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Ferdinand nach ſeiner Rückkehr von Rom. 


Fortdauernde Ungebührlichkeiten der Proteſtanten. — Ferdinands aus freien 
Stücken gefaßte Vorſätze. Inneröſterreichs Biſchöfe und Prälaten. — 
Martin Brenner, Biſchof von Seecau. — Thomas Crön, Biſchof zu 
Laibach. — Georg Stobeus, Biſchof von Lavant. — Johann Hofmann, 
Abt zu Admont. — Jacob Roſolenz, Propſt zu Stainz. — Georg Freis⸗ 
leben, Abt zu Rain. — Andere Geiſtliche. — Der Stadtrath zu Gräg 
verändert. — Der Pfarrer zu Grätz und bie Prädicanten. — Ob Fer: 
dinand ımter fremden Einfluß geftanden hHaber — Die Räthe des Bi⸗ 
fhof8 von Lavant. — Die erften Maßregeln des Erzherzogs zur Firch- 
lichen Herſtellung. 


Ob auch der Zweck von Ferdinands Reife nad) der Haupt⸗ 
ftadt der Ehriftenheit feinem Lande verborgen blieb, und jene 
Sagen, die feitdem darüber ſich erhalten haben, damals ſchon 
an die Stelle des Wahren traten 1), — als etwas Bedeutungs⸗ 


— — — — nn 


) Amandi Hanaveri Relatio persecutionis, quæ in Styria 
contra orthodoxos Doctores A. C. addictos peracta est (eine Schrift, 
die der Verfaſſer nirgends auftreiben Fonnte, endlich der Deductio darumb 
Kaifer Ferdinandus IL deß Regiment in Böheim verluftigt worden, 1620 4., 
beigebrudt fand) fagt: Ferdinand Habe vorgegeben dem Fürften von Ferrara 
einen Beſuch machen zu wollen, indeß Rom fein wahres Biel gewefen, feye, . 
wo er dem Papſt unter der Communion das Verfprechen habe geben müflen, 
bie Proteftanten zu vertreiben. Die Schrift kann nicht früher als ein volles. 
Jahr nach diefer Reife erfchienen feyn, fomit wußten bie Proteflanten damals 
noch nicht, daß es längit feinen Herzog von Ferrara mehr gebe. Ste ift aber 
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lofe8 wurde fie von Feiner Seite angefehen. Hier mögen hoff- 
nungsreihe, dort bange Erwartungen an bdiefelbe fid) ge- 
fnüpft haben. Dergleichen gaben die Unfatholifcdyen Raum , 
in Spannung erwarteten fie feine Rüdfehr. Der Ahnung, er 
möchte fortan Fräftiger auftreten, Fonnten fie ſich nicht ent- 
fhlagen 2). Wäre er felbit jegt noch ſchwankend geweſen, die 
Bewegungspartei, ihre Wortführer an der Spite, wollte nichts 
unterlaffen, um einen Endentſcheid herbeizuführen. Lauter als 
je erfchallten die Kanzeln von Ausfällen auf alles. Katholifche 3). 
Der Prädicant Fichtmann nannte in einer einzigen Predigt 
den Bapft fechszchnmal den Antichrift, ohne Rüdhalt bezeich« 
nete er ihn ald den Sohn des Berderbend. Diefer wilde Un— 
geitüm hatte zwei Jahre früher auf den Bauernfrieg in dem 
fenfeitigen Erzherzogthum einen beflagenswerthen Einfluß ge- 
übt 9). Stellten dort die Landleute die Beftrafung der Unge— 


— 


befonders darum beachtenewerth,, weil fie auf die Duelle hinweist, aus ber 
Thuanus feine-Nachrichten fchöpfte. 

2) Etwa drei Wochen vor feiner Rüdfehr, am 11. Juni 1598, ſchrieb 
Kepler feinem Landsmann Meftllin: die Rückkehr des Erzherzogs wird mit 
Bangigfeit erwartet; Kepleri Epist. ed. Hanschius, 


3) Rofolenz nennt die Prädlcanten geradezu: „Stifter und Mehrer 
des zwifchen dem Landesfürften und den Laubleuten fehwebenden Mißverftan: 
bes.” DBeachtenewerth bleibt es immer, daß nach deren Verweiſung viele 
Sandleute zwar immer noch an ihrer AC. feitbiengen, aber ihre Sprache tod 
weit gemäßigter ward, von da an Thätlichfeiten wie früher nicht mehr vor: 
fommen. 

%) Sn einer aus Anlaß der Wiverfeglichfeit der unfathollfchen Landſtaͤnde 
an die Stände des deutfchen Reichs im Jahr 1605 dur König Matthias 
gerichteten Denffchrift (fm Archiv der niederöft. Stände) heißt es: „vie Prä- 
bieanten haben der Kaiſ. Maj. Befehlen nicht allein nicht pnriren, der Con: 
eeffion nicht nachleben wollen, an verbotenen Orten fremde Exercitia einges 
halten, ihre Predigten wider I. K. M. und I. F. D. und das löbliche Haus 
Defterreich gerichtet, das gemeine Volk verbittert, den Bauernaufftand mit 
hitzigen Predigten fovirt, neben und bei ven Ungehorfamen geftanden, ben 
Slacclanismum und Calviniemum In das Land mit Gewalt eingeführt, fon: 
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berbigften unter den Gefihtspunct der Verfolgung, fo mußten 
fie von dieſer die Mahnung zu größerer Behutfamfeit auf die Ante 
wort hinnehmen: „anders Fönnten fie nicht; zu folchem Eifer 
würden fie durch die Macht des heiligen. Geiſtes angetrieben 5).* 
- Die Brädicanten felbft drängten alled immer mehr der Entichel- 
Dung entgegen, welche der Freiherr von Hofmann mit ahnen 
dem Blick vorausgefagt hatte). Kupferftiche zu Verhöhnung 
des Papſts ) mußten durch fpottreihe Darftelungen um fo 
mehr reizen 3), als der Erzherzog demfelben fo eben feine Ver 


tern auch wohl andere höchſt firafınäßige Sünblafter und Uebelthaten begans 
gen, darum fie billig und mit Urtheil und Recht des Landes verwiefen und 
geftraft worden” (mas Hierauf als tyrannifche Verfolgung ausgegeben wors 
den, weil an die Stelle der Urfache der Beſtrafung das beftrafte Subject 
gefchoben wurde). 

5) Rofolenz daf. 

6) Die wir früher angeführt haben. 

7) Zwei Jahre fpäter begleitete Rungius Glemens VIII. Jubiläums: 
bufle mit einem Commentar, dem er die Weberfchrift giebt: „Negifter der bäb- 
ftifchen Lügen.” So fagt er zu ben Worten der Bulle ex hac sublimi apo- 
stolice vigilie specula : „Du rühmeft dich, du feyeit auf den hohen Thurm 
apoftolifcher Wache geſetzt. Wo ift doch folcher Thurm? Zu Rom im Hu—⸗ 
renhaufe aller Buberei, Unzucht, Geizes und Hoffart, da kein Schaam noch Schen 
if. O der ımgöttlichen Luft und Durft zu Ihgen! Du ſprichſt, dein Herz fey dir 
gar verzehret für Eifer der Lieb gegen alle Bölfer. Ei des fehönen Cifers, 
mit dem du aller Bölfer Unterthänigfeit und Geld ale eine unfeufche Hure 
ihres Buhlen Güter mit allem Berlangen wünfcheft und begehrft. Und weil 
dir's wehe thut, daß bir ein fo großer Biß aus dem Schlund entgangen, 
fo gefchieht es nicht unbillig, daß du fo zornig bift und vor Neld ganz und 
gar verbrenneft.“ 

8) Bei einer Klage der Fatholifchen Stände am Reichstag,. „daß hohe 
Stände der Fatholifchen Religion nicht unverfegert blieben," hieß es von ber 
andern Seite: follte hierunter der Papft gemeint feyn, fo Eönne gründliche 
Miderlegung der päpftlichden Mißbräͤuche und Aufdeckung ber päpftlilhen Laſter 
nicht übel genommen werben, um fo weniger, als der Bapft Fein Reichsftgnd 
und in dem Religionsfrieden nicht inbegriffen feye; Häberlin XXI, 329. 
Ueber Schriften Hingegen, welche früher zu Göln gegen die Unfatholifchen ers 
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ehrung erwiefen. Auch an folhen Merkzeichen, au denen er 
die immer mehr um fi) greifende Gefinnung gegen feine Per- 
fon erfennen mochte, fehlte e8 nicht. 

So gefchah es einft 9, daß zwei Prädicanten, die zu Graͤtz 
auf der Murbrüde im Gefpräch bei einander ſtanden, während 
Ferdinand, feine Mutter und feine Gefchwifter über biefelbe 
giengen. Da ließen jene nicht allein ihre Hüte figen, fondern 
wendeten fogar den fürftlichen PBerfonen ven Rüden. „Soll 
ich fie von der Brüde fchmeißen, oder ihnen wenigftend die 
Hüte von den Köpfen fihlagen ?" fragte einer der Kammer; 
herren. Ferdinand lächelte und fagte: „laß Unverſchämte un: 
verfhämt fenn; weißt du nicht, Daß dieſe Leute von Natur 
und fraft Gewerbes Achtung weder ‚gegen Gott nod) gegen 
Fürſten fennen ?" Maria aber fügte vor Aller Ohren bei: 
„ic verabfcheue die Achtung folder Menſchen und ihre Ehrs 
. erbietung.“ | 

Um cben diefe Zeit mag es fich ereignet haben, daß ber 
Prieſter zu Klagenfurt in dem Augenblid, da er bei der Mefie 
der. Eonfecration fi) näherte, rüdlings angefallen, zu Boden 
geriffen, mit Füßen getreten und ihm ein Strid um.den Hals 
geworfen ward, um ihn zu erwürgen, dafern nicht. augenblid» 
liche Hülfe die Frevelthat verhindert hätte. Der Thäter geftand 
nachher, theild habe Gott felbit, theild hätten gottfelige Leute 
ihn hiezu ermahnt, Aergeres geſchah in einer Kirche unfern 
von diefer Stadt, weldie an Marien Hinmelfahrtsfeft befon= 
derd zahlreich befucht wurde. Einige Unkatholiſche hatten ſich 


»- 
fehlenen waren, wurbe bitter geffagt: fie feyen ruheflörend. Haben wir aber 
nkht dergleichen genngfam erlebt und durchgelebt ? 

9) Gtobeus, der folhes In dem Brief erzählt, worin er dem Erz⸗ 
herzog Carl über alle diefe Breigniffe Nachricht giebt, bemerkt zwar die Zeit 
nicht, in der folches vorfiel , aber alle Gründe weiſen auf diejenige vor dem 
September 1598. 
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unter die Anpäghtigen gemiſcht. Ploͤtzlich fiengen ſie am zu 
pfeifen, fielen befonders über die Frauen und Mädchen ber, 
banden diefen die Röcke über den Köpfen zufammen und führe 
ten fie in’s Freie. Dann ſchloſſen ſte ſich den Wallfahrern 
an, zogen mit dieſen nach der Kirche zurück, ſchritten, als 
waͤren ſie Prieſter, an die Altäre, ſangen einige Liederverſe, 
überſchütteten jene mit Weihwaſſer, beſchmierten die Bilder und 
verunreinigten, wie ſie mochten, das Innere. Der Erzherzog 
ließ die drei Hauptanſtifter dieſer Schandthaten nach Gräß be⸗ 
ſcheiden. Aber die Verordneten beſchirmten dieſelben; fein Ver⸗ 
langen nad) deren Beſtrafung, ſagten fie, laufe ihren Ptivi⸗ 
legien zuwider. — Dazu fam, daß während dergleichen in ans 
dern Theilen des Landes vorgieng, der Feldprediger der Lands 
fchaft auf der croatifchen Gränze aus der Kirche zu Siemitſch 
einen vergoldeten Kelch, die Reliquien ihrer filbernen Einfafjung 
wegen ftahl und die Altartücher zum Unterfutter für feine Klei— 
der verwendete. Die Kirche gehörte dem deutfchen Orden. Der 
Ritter Marquard Freiherr von Ed klagte den Frevel dem Erz 
herzog, der die Landfchaft zur Vergütung des Diebftahle an 
hielt 19. 

Entweder müßte man den Berichten, die eine foldhe Reihe 
von Gewalt- und Frevelthaten mit allen Umftänden für die 
Nachwelt aufbewahrt haben, jede Glaubwürdigkeit und damit 
jede Beweiskraft abſprechen, over es läßt ſich nichts dem Zeug— 
niß eines Zeitgenoſſen entgegenſtellen, welcher in Beziehung 
auf des Erzherzogs nachmalige Verfügungen ſagt: „man kann 
Ferdinand weder den Vorwurf der Fügſamkeit gegen Andere, 
noch des Haſſes oder des üblen Willens, oder irgend eines 
verwerflichen Beweggrundes machen. Seine Vorkehrungen find 


— — — 





. 1) Balvaffor I, 468. Ihm zufolge wäre dieſer Vorgang nicht 
ohne Einfluß auf des Erzherzogs Berfkgungen geblieben. 
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hervorgegangen aus Nothwendigfeit, aus Ueberzeugung, aus 
Glaubenstreue; der Frevelmuth, bie Berwegenheit, die An- 
maßung haben fie ihm abgedrungen. Er wurde durdy alle 
Schranken überfchreitende Gewaltthaten dazu getrieben und ge« 
nöthigt; und die Neuerer feldft müflen geftehen, daß Manches 
nicht erfolgt wäre, hätte man ihm nicht Beranlaffung gegeben, 
ihn dazu gleichſam aufgeftachelt 11). 

In Bezug auf die Vorgänge zu Gräß erflärte der Erz« 
berzog den Verordneten: bei ſolchem Bruch des Friedens, wie 
man feit Sahren venfelben ſich erlaube, wären feines Vaters 
Zufagen, welcher Beobachtung von jenem an diefelben gefnüpft 
habe, für ihn um fo weniger: verbindlih. — Damit handelte 
es fih nicht mehr darum, das, was er fi) vorgenommen, 
durchzuführen, einzig um die Weife, in welcher es durchzufüh⸗ 
ren ſeye. Freilich, wo der Angriff als unbezweifeltes Recht in 
Anſpruch will genommen werden, muß die Abwehr als Unrecht 
erſcheinen. Sie als ſolches darzuſtellen, iſt nicht ſchwer, wenn 
man über die vorangegangenen Urſachen hinwegſieht und aus—⸗ 
fchließlich an die Folgen ſich hält. | 

Es ift früber nachgewielen worden, wie die Nothwendig- 
feit, dem Streben der Unfatholifchen nach Alleingeltung ein Ziel 
fegen zu müflen, allgemein anerfannt worden, wie hierüber 
mancher Rathichlag an den Erzherzog gelangt feye, und daß 
er hierin (um und eined modernen Ausdruckes zu bedienen) 
nur der öffentlichen Stimme gefolgt habe. Daß diefer Ent- 
ſchluß gegen eine Partei gefaßt wurde, von der fich fragen ließ: 
„welche Stadt, welcher Markt, welches Dorf, welches Gut, 
welches Haus, welche Burg, welcher Ort, an dem fie nicht 
vorhanden wäre?" gegen eine Partei gefaßt, die über das 
Heer im Feld und über die Gerechtigkeit in den Gerichtsfälen 


1) Stobei Epistola ad Carolum Archiducem, bei Hansiz II, 707. 


* 
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verfügte 12); zu einer Zeit endlich gefaßt, In welcher von außen her 
zu beforgen war, daß der VBerluft von Raab die Türfen zur 
Rache fpornen, dieß alle Kräfte gegen viefelben in Anſpruch 
nehmen werde; dabei im Innern gegen eine Partei gerichtet, 
die defien Fein Hehl machte, daß fle unter des Sultans Ober⸗ 
herrlichfeit lieber fich fügen würde: ald unter die ihrer Fatholls 
fchen Fürften 13), von der vielleicht die hartnädigfte Widerſetz⸗ 
lichkeit zu befürchten war: das mußte allerdings die Zeitgenofs 
fen überrafchen. Wie erft muß diefer Entfehluß, unter folchen 
Umftänden zur Reife und zur Vollführung gelangend, die Jets 
lebenden befremden, die nicht einmal mehr ahnen, welche Macht 
der zum Erhalten und Bauen “durchdringende Gedanfe dem 
Fürften verleihe; die es nicht begreifen können, welche zweifel« 
loſe Sicherheit aus der Erfüllung einer alle menſchlichen Rück⸗ 
fichten überragenden Pflicht für ihn hervorgehe; die fogar an 
der Möglichkeit eines ſolchen Gedanfens zweifeln, indem fie ges 
wohnt find, die Berechnung der Folgen zu Beweggründen der 
Handlungen zu erheben. Jene Zeit hatte vor der Gegenwart 
das zum voraus, daß fie noch in Staunen gerathen konnte 
über die Mannbhaftigfeit, welche felbft mitten unter vem Waf— 
fengetöfe gegen den Erbfeind des chriftlichen Namens an bie 
Reinigung des Fatholifchen Landes von dem, was fie ald Irr⸗ 
glauben erklärte, nicht bloß zu denfen, fondern alles dafür 
einzufegen vermochte; wogegen wir es fo weit gebracht haben, 
daß wir nur noch im fehneidendem Grimm damider uns zu 


12) Militie justitieque clavum tenent, fagt Stobeus. 


13) Quorum jam nunc quoque vox resonat, se Turc» dominatum 
anteponere catholici principis imperio; Stobei Ep. p. 16. — Ueber⸗ 
haupt in Ihren Grimm gegen alles Katholifche, war die Geflunung vieler 
Broteftanten in jenem Sprüchlein Mayors ausgedrüdt: 

Aut potius Turcam experiamur, ut illi 
‚ . Bit census, pielas saltem sit libera nobis. 
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baͤumen vermöchten, wenn des Fürſten Wort: „weiter kann ich 
nicht!“ den zerwühlenden Stürmen und Fluthen ein Ziel ſetzen 
wollte. Sollt' es ein Irrthum ſeyn, wenn die Vollführung 
dieſes Vorhabens unter den gegebenen Verhaͤltniſſen mit Fer- 
dinands Reife nad) Loreto und Rom in eine unmittelbare 
innere Berbindung gebracht wird, ohne alle Dazwifchenfunft 
anderer Menfchen 1%)? | 

Deren bedurfte er, um dasſelbe zu beginnen, nicht, wohl aber 
um es durchzuführen; von ihm nur konnte der Antrieb aus 
gehen; ob, was er beabfichtigte, gelingen würde, hieng von 
dem Mitwirken Anderer, derjenigen vornehmlich ab, welchen die 
Leitung, Erhaltung und Herftelung der Fatholifchen Kirche als 
eigenthümlichfte Pflicht in jedem Zeitalter übertragen ift. Der. 
Landesherr war einzig im Stande, von der Kirche zu entfers 
nen, was von außen feindfelig ihr gegenüber ftand; Die innere 
Reinigung und Entwicklung lag nicht in feiner Macht. Ger 
dinand mochte aber, was er in jener Beziehung durchzuführen 
ſich vorgelegt hatte, um fo zuverfichtlicher, in fo fefterm Ber- 
trauen, daß aud) der andere Erfolg nicht ausbleiben werde, 
unternehmen, da auf den Bifchofsftühlen feiner Länder Mäns 
ner faßen, welche weder durch fremdartigeu, noch durch lähs 
menden Einfluß beirrt, den Willen, die Einfiht und die Kraft 
in fc) vereinigten, dem Landesherrn hierin entgegenzufommen ; 
da zugleich. mehrere geiftlihe Häufer foldyer Vorſteher fich rüh— 
men durften, die (weil ihnen freie Bewegung, fo nad) innen 
wie nad) außen, gegönnt war) im wahren Einne der Kirche 
wirften und deren Thätigfeit im Verein mit jenen einen fichern 
Erfolg verbürgte. 





14) Gerade darin, daß der Erzherzog aus eigener Einſicht, aus freiem 
Antrieb, nullius indigens commonitionis aut consilii (Ep. p. 75) in bie: 
fer Sache handelt , findet der Bifchof von Lavant dag Preiswürdige. 
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Wie überhaupt die zweite Hälfte des ſechszehnten Jahr- 
hunderts die Zeit großer Bifchöfe war (denn aus dem Kampf 
geben die Helden hervor), wie glaubenstreue, fittenreine, pflichts 
eifrige, feelenftarfe Männer damals in allen Ländern die Kirche 
jierten,, leiteten und feftigten, jo nahmen an diefer Bethätigung 
göttliher Obforge auch die inneröfterreichiichen Gebiete zu jener 
Zeit wejentlihen Autheil. Da führte über den Sprengel von 
Seccau, in weldem des Landes Hauptftadt gelegen 15), feit 
dem Sahr 1585 den Hirtenftab Martin Brenner. Ihm, im 
Jahr 1548 in dem ſchwäbiſchen 19 Markte Dietenheim an ver 
Iller geboren, ward derfelbe durd den falzburgifchen Erzbifchof 
Johann Jacob aus dem Haufe der Kuen von Belaſſi anver- 
traut... Martin hatte feine Studien in Deutfchland, Frankreich 
und Italien gemacht 1) und war vermuthlid ald Erzieher der 


15) In welche erft durch Kaiſer Joſeph IE. der Biſchofaſttz verlegt 
worden. 

16) Es ift bemerfenswerth , wie in biefer Zeit die öfterreichifche Geiſt⸗ 
lichfeit, zumal die Ordensgeiftlichfeit, zum Theil aus Franken, vorzüglich 
aber aus Schwaben aufgefrifcht wurde, und wie aus diefem Kreife die aus⸗ 
gezeichneteften Brälaten nach Defterreich Famen. Die Wiener Biſchöfe Johann 
Baber und Chriſtoph Wertwein waren, jener aus Leutkirch, diefer aus Pforzs 
heim gebürtig; jchon Im Jahr 1538 brachte: Abt Peter Leopold von Heili⸗ 
genfreuz 18 ſchwäbiſche Jünglinge in diefes Stift; Zwettl Hatte hinterein⸗ 
- ander drei Aebte aus Schwaben (Glainf deren eben fu viele aus Bayern); 
Wilhering ebenfalls ein paar; Martin Alopitius, erft Abt zu Garſten, hier: 
auf zu St. Lambrecht, war aus Salmansweller gebürtig; ebenfalls aus 
Schwaben war Wilhelm Heller, Abt zu Garften; der Propft Geurg Freuler 
jun St. Florian, flandhaft thätig, gewandt, war aus Koburg (Stülz 
Gt. Florian S. 95). Die Franziscaner und Dominicaner erhielten Zuwachs 
aus Bolen, ver aber der Sprache wegen geringe Wirkung auf das Bolf hatte. 
Man fieht, daß es Zeiten giebt, in denen Inftitutionen nur durch Verſetzung 
mit neuen ,. jedoch nicht fremdartigen Elementen lebensfräftig erhalten werben. 

7) Rofvlenz fagt von ihm: der Hochwürbigfte Bifchof zu Seccau 
ift ein huch:vernünftiger, hoch:erfahrener, temüthiger, guttesfürchtiger, exem⸗ 
plarifcher Fürft und Herr, mit emem rechten aufrichtigen, teutfchen Herz be: 
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Fugger und der fteyrifchen Montforte jenem Oberhirten befannt _ 
. geworden, der ihn, nicht lange nachdem er aus den Jüng- 
lingsjahren herausgetreten, zur Pfarrei feines erzbifchöflichen 
Sitzes berief. Aus der Hirtentreue und Feftigfeit, womit Mar⸗ 
tin diefem Amt oblag, lernte der Erzbifchof den Werth eines 
Mannes fennen, dem mit gleicher Zuverficht Größeres und Ge- 
wichtigeres durfte verliehen werden. So fah er fi) zum Nach— 
folger des nicht minder tüchtigen und bei dem Erzherzog in 
wohlverdientem Bertrauen ftehenden Georg Agricola beftimmt. 
Martin fand feinem Sprengel durch dreißig Jahre während 
des Lebensalters, welches der volleften Mannesfraft in Ber 
bindung mit gereifter Erfahrung fid) erfreut, in einer Weiſe 
vor, derenwegen der Beiname „Ketzerhammer“, welcher urs 
fprünglicy den heiligen Hieronymus ausgezeichnet 9), ihm bei⸗ 
gelegt wurde. Nach welchen Grundfägen er den Sprengel zu 
leiten gedenfe, bewährte er mit dem Antritt feiner Würde, in- 
dem er noch im gleichen Jahr beides, fowohl unfittliche oder 
untauglicye Fatholifche Pfarrer, als unkatholiſche Prädicanten 
aus den Ortfchaften verwies; diefe felbit von Brud an ber 
Mur, wozu ihm Erzherzog Earl drei Haufen Bewaffneter mit- 
gab, damit nicht ähnliche Thätlichkeiten wie an andern Orten 
fein Bemühen verhinderten. Auch fand der Landesherr feinen 
Tüchtigern, dem er das wichtige Amt eines Statthalters in 
der fürftlichen Reſidenz mit größerer Zuverfiht anvertrauen 





gabt, welcher von Jugend auf fich In Hohen Schulen Teutſch- und Welſch⸗ 
lands hat finden laffen, als nemlich zu Ingolftadt, Padna, Siena und Pa: 
via; in welchen Schulen er Theses philosophicas und theologicas mit 
hohem Lob und Veriwunderung defeudirt und oppugnirt. Magister Artium 
it er zu Dillingen, Baccalaureus Theologie zu Pavia und Doctor Theo- 
logie zu Padua worden. 

1) Much Martins Zeitgenoffe, der merfwürbige Abt Alerander a Lacu, 
nacheinander Abt zu Wilhering *(Adminiſtrator von Schlägel), zu Garſten 
und zu Kremémünſter, erhielt denſelben. 


Der Biſchof Martin Brenner. | u 


mochte, als den Bifchof Martin, der unter mancdherlei Gefah- 
ren 19) dasſelbe auch mad) des Erzherzogd Tod fortführte. 
Denn wie in biefer Zeit Bifchöfe und Aebte häufig zu Staat 
gefchäften berufen, mit ehrenvollen Sendungen oder wichtigen 
Unterhandlungen betraut wurven, fo ward Martin im Jahr 
1597 zur Verhandlung wegen der tyrolifchen Erbſchaft nach 
Prag, dann bald darauf an den Reichstag zu Regensburg, 
drei Jahre fpäter zur Werbung um die Herzogin Maria Anna, 
Erzherzog Ferdinands Gemahlin, nah Münden abgeordnet, 
und zu mancher firchlichen Handlung, welche Glieder des erz- 
berzoglichen Haufes berührte 2%), an den Hof berufen. 

Ihn ftellte Ferdinand an die Spige der Commiſſion, welche 
mit dem Jahr 1600 das Land durchziehen follte, um die uns 
Fatbolifchen Prädicanten und Schulmeifter fortzuweifen, Die 
Kirchen dem alten Gottesdienft wierer zu öffnen, deren Ders 
mögen ficher zu ſtellen, Fatholifche Priefter einzuführen und ven 
Städten.und Märften der fürftlichen Kammergüter Fatholifche. 
Magiftrate zu geben. Beinahe ein volles Jahr 21) verwendete 
er an diefe Aufgabe alle feine Geiftesfräfte, alle feine Thätig« 
feit; denn daß er lieber durch Gründe überzeugen, durch Milde 
gewinnen, als durch Gewalt zwingen, durch Strenge fchreden 
wollte, das zeigte er zu Klagenfurt, wo er während zwei Tas 
gen den wider ihn bewaffneten Bürgern nichts als feine Bes 
redſamkeit 22) entgegenftellte, erit dann, als fruchtlos ale Mittel 


9) Deren früher Erwähnung gefchehen if. 

20) Taufe, Chefegnungen, Weihen der jungen Erzherzoge. 

21) Gr felbft fagt diefes In der Vorrede zu der Predigt, die er bei Gr: 
teilung der niedern Weihen an den Erzherzog Leopold gehalten. 

22) Bon der fidy elne ausgezeichnete Probe erhalten hat in der Oratio 
habita ad R. S. Principem Leopoldum — cum Grecii — Clericorum 


ordinibus, ut vocant, minoribus initiaretur; 4, 1601. — Die Bredigt 
fült 58 enggebrucdte Seiten ; doch in dieſem Umfange wurde fie nicht gehal⸗ 
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des Wohlmeinens erfchöpft waren, den’ eraherzoglichen Befehl 
verlefen und vollziehen ließ; das erfte Mal mit geringem Er- 
folg, mit glücklicherm vierthalb Jahre fpäter, wo er vom Palm⸗ 
fonntage bis zum Frohnleichnamsfefte in der Stadt blieb, uners 
müdet mit Ermahnen , Belehren und Predigen, fo daß er nach 
Berlauf von mehr als zwei Monaten biefes Feſt feit manchen 
Jahren zum erſten Mal wieder mit aller Feierlichkeit halten 
konnte und, wo zuvor bloß brei Bürger zu der Fatholifchen 
Kirche ſich befannten, jegt nur noch 50 von derfelben getrennt 
blieben 23), — Denn um die Lehren, die er zu widerlegen 
hatte, grünblicher zu befämpfen, pflegte er auf diefen Reifen, 
neben feinem Brevier, dus Concordienbuch, einige Bände von 
Luthers Werfen und deſſen Ueberſetzung ver heiligen Schrift 
mit fich zu führen 29). Ein Jahr vor feinem Tode 35) legte er 
die biſchöfliche Würde nieder, konnte es aber erhalten, daß fein 
Neffe, Jacob Eberlein, gleichfalls ein Schwabe, weil er wußte, 
daß derfelbe nicht bloß fein Nachfolger im Amte, fondern auch 
der Erbe-feiner Gefinnung und feiner Thätigkeit feyn würde, 
über das Bisthum gefeßt ward. Dur alle Jahrhunderte ift 
ed beinahe immer vorgefommen, daß ein Bifchof, der- treulich 
die geiftlichen Obliegenheiten feines Amtes wahrnimmt, auch 
098 Zeitliche feiner Stellung nicht aus den Augen fest, in 
“ Beidem unter dem Gegenwärtigen des Zufünftigen gedenken. 
Das zeigte fi) auch bei Bifchof Martin. Er erwarb dem 
Stiftungsgut feines Bisthums neue Befigungen, verbefferte die 
vorhandenen und tilgte die Schulden, welche Vorgänger auf 


— — — 


ten; er ſagt ſelbſt in der Vorrede: eam rebus novis completavi, qua 
propter temporis brevitatem — dici non potuerunt. 


23) @äfar VII, 398. \ 
2%) Roſolenz Bl. 104. 
25) Der am 14. October 1616 erfolgte, 
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jenes geladen hatten. Die gefahrvollen Zeiten veranlaßten ihn, 
auf feinem Schloß zu Leibnig eine Rüſtkammer anzulegen, aus 
welcher 600 Mann Fonnten bewehrt werben. 

Würdig in jeder Beziehung trat-ihm zur Seite der Bifchof 
von Laybach, Thomas ECrön, von unbedeutender Herkunft 26) 
zum Rang eined Kirchenfürften erhoben. Denn darin bewährt 
fi) die Kirche, auch bloß deren weltliche und zeitliche Seite 
in’8 Auge gefaßt, als vie große weltverfühnende Anftalt, daß 
fie den niedrig Stehenden zu den oberften Gipfeln emporhebt, 
und auf diefe Weife ausgleiht, was fonft in Trennung ſtets 
fi) ferne geblieben wäre; indeß die Ummälzungen, aus wel 
chem Boden fie hervorbredhen und nad) welcher Richtung ihr 
Beftreben fi wendet, nur das Hohe auf den gleihen Stand 
mit dem Niedern hinabzubrüden willen. Jene löst ihre Aufs 
gabe, indem fie Niemandes Recht verlegt, dieſe erreichen dies 
felbe, indem fie Feinerlei. Recht anerkennen. Thomas hatte 
durch Die Wärme und den Eifer feiner geiftlichen Beredſamkeit, 
die er während zehn Sahren ald Domprediger bewährt, ver- 
dienten Ruf fich bereitet, fo daß er im Sahr 1596 zum De- 
hanten, im folgenden Jahre zum Bifchof beförbert ward, ale 
Nachfolger des gelehrten und beredten 27) Balthafar Radlitz, 
dann des verftändigen und frommen Johann Tauſcher 23), der 
viele vom Adel wieder zur Kirche zurüdbrachte und, von vier 
Samilien unterftüßt, früher zu Görz das Bapueinerflofter, in 


2) Sein Bater war Rathöverwandter zu Laybach; VBalvafor Il, 668. 

27) Deßwegen der crainerfche Cicero genannt; Marian V, 143. 

23) Diefer war Blfchof von 1570-1597 und eine Zeit lang erzher: 
zoglicher Statthalter. Im Jahr 1572 als Bifltator nach Goͤrz gefendet 
(wahrfcheintich mit Bartholomäns von Portia), führte er dort viele Adeliche 
in die Kirche zurück, beflerte die Geiftlichen und Ordensleute, und hatte bie 


Freude, zu fehen, daß Niemand die Auswanderung der Rückkehr in die Kirche: 
vorzog; Balvaffor IL, 666. 
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den innerdfterreichifchen Gebieten das erfte, gegründet hatte, hier- 
auf bald nach feiner Berufung an das Bisthum die Sefuiten in 

Laybach einführte 29). Was fein nächſter Borfahr unter Carls Res 
gierung in der Grafſchaft Görz vollführte, dem gab fi) Thomas, 
fobald ihm Ferdinands Herftelungsbefchlüffe freie Hand dazu 
einräumten, mit dem unermübdlichiten Eifer um fo frewdiger hin, 
da er zuvor ſchon im Sinne bderjelben zu wirfen begonnen. 
Denn e8 wird von ihm berichtet, er feye noch nicht volle zwei 
Sabre feinem Bisthum vorgeftanden, als feine und des es 
fuiten, Pater Heinrichs, Predigten ſchon viele Einwohner von 
Laybach und andern Orten zur Rüdfehr in die Kirche bewogen 
hätten. Durch welcherlei Mittel er die Abfichten ded Landes» 
herrn zu fördern gedenke, zeigte er bald darauf dem Oberhaupt 
“der Kirche felbft an. Er habe, fehrieb er demſelben, defto lies’ 
ber das Reformationswerf auf ſich genommen, als ihm damit 
auferlegt feye , wider unbelehrfame Leute aus Antrieb des hei- 
ligen @eiftes die apoftolifchen Waffen zu wenden 30. Dieß 
that er mit folchem Eifer, daß er manchen Tag die bifchöf« 
lichen Gewänder, die er am frühen Morgen angezogen, erft 
am fpäten Abend wieder ablegte, und nach Predigt, Hochamt 
und Spendung der Sacramente noch die Vefper hielt, nüchtern 
bis zu deren Beendigung. Noch in feinem 63ften Sahr flieg 
er auf den St. Urfelberg bei Altenburg und verharrte in feis 
ner geiftlichen Verrichtung bis Abends fünf Uhr, worauf er 


29) Mach dem Liber Archivii Coll. Labac. waren drei derfelben fchon 
am 21. Januar 1597 dahin gefommen, Der Stiftungsbrief wurbe den 5. De: 
cember 1603 ausgefertigt. — Taufcher felbft hatte fterbend Thomas, als den 
der Infel wäürdigfen, dem Erzherzog empfohlen. Unter heißem Flehen zu 
Gott um Kraft und Gnade hat er felbft aufgezeichnet, daß ihm der Landes⸗ 
fürft an St. Lucastag des Jahres 1597, da er in feinem ſiebenunddreißigſten 
Jahr fand, feine Ernennung in eigener Perſon angezeigt habe. 


% Balvaffor IT, 669. 
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endlich bei einem Bauernwirth eine fpärliche Erquidung fund. 
Er ftellte im Jahr 1601 zu Laybach die feit vielen Jahren in 
Bergeffenheit gefommene Srohnleihnams-Proceffion her; und das 
erfte Mal ſchon wurde fie mit foldher Würde gefeiert, ald wäre 
die Feftlichfeit niemals unterbrochen geweſen. Durch die ganze 
Stadt waren grüne Bäume aufgepflanzt, die Häufer mit Tas 
peten behangen, Lichter brannten unter den Fenftern, die Zünfte 
zogen mit neuen Bahnen daher, ſchöne Muſik erfihallte und 
das Krachen des Geſchützes verfündete den fo dem Volke als 
dem Lande gefpendeten Segen. Zu der Einweihung ver Ea- 
pucinerficche hatten, 500 Kircdhenfahnen folgend, 20,000 Men- 
-fchen ſich eingefunden. So mochte nach kurzem Verlauf es ſich 
bewähren, daß der Fatholifhe Glaube dem menfchlichen Ges 
müthe der zufagendere feye; denn die landesherrlichen Befehle 
fonnten wohl von der unfatholifchen Uebung zurüdhalten, woll- 
ten aber nicht zu der Fatholifchen zwingen. 

Daß diefe freudig wieder aufgenommen wurde, war das 
Werk des eifrigen Oberhirten, der überall, auf den Bergen. 
und in den Thälern, felbft erfchien, um zu predigen, Meſſe zu 
lefen, den Leib des Herrn auszutheilen, Veſper zu halten, den 
Segen zu geben. Doch wurde er fpäter durch den nichtkatho— 
lifchen Herren» und Nitterftand von rain des Hinausfchreie 
tens über die NReformationd snftruction und der Einmilchung 
in weltliche Sachen, ja daß er auf jegliche Weife diefe in jene 
hineinzuziehen fid) bemühe, beſchuldigt 31). Indeß dürfen wir 
nicht überfehen, daß beide Gebiete vielfältig in einander bins 


31) Deren Befchwerbefchrift vom 3. Dec. 1602 in ber F. k. Hofbibl. 
Es werden darin einige Gewalttaten angeführt, die, wenn wahr, ſchwer zu 
rechtfertigen wären. Dagegen ift nicht zu Tiberfehen "das Responsum Episcopi 
Thom» Labacensis ad querelas Provincialium vom 30. Juli 1603, 
25 BI. in fol., worin jene Befchwerben gerabezn eine „Caliumniosfchrift“ 
genannt werden. 
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überftreiften, und den megen des Waltens auf dem einen Miß- 
vergnügten die Klage, als wäre unbefugter Weife auch das 
andere berührt worden, nicht fchwer fallen Eonnte. Man hat 
die Zahl derjenigen, welche Biſchof Thomas bloß durch Bes 
(ehrung, Ermahnung und raſtloſes Bemühen binnen Jahres» 
frift der Fatholifchen Kirche wieder gewonnen hat, auf 41,000 
geſchäͤtzt. Wie daher feinem Zeit» und Amtsgenofien Martin 
jener fehauerliche Beiname gegeben wurde, fo erwarb ſich Tho⸗ 
mad den freundlichern des „erainerifchen Apoſtels“. In mans 
her Kirche wurde auf feine Koften der geraubte Schmud wie- 
der hergeftellt, die innere Verwuͤſtung an anftänbige Zierbe 
vertaufcht. Als im Jahr 1599 die erzherzoglichen Waffen das 
fefte Bollwerf Petrinia wieder gewonnen hatten, hierauf das _ 
dortige Kriegsvolf eines Gotteshauſes entbehrte, ließ Thomas 
ein folches von Holz zimmern und ſchickte e8 auf Der Save 
hinab, daß es am Orte feiner Beftimmung nur durfte aufge- 
richtet werden. Was er in einem einzigen Jahr zu Ausftat- 
tung von Kirchen feines Sprengeld verwendete, wurde auf 
. 3000 Gulden geſchaͤtzt; auch fiftete er vier Sahrgehalte für 
ftudirende Sünglinge; gegen die Armen vergaß er niemals feine 
bifchöflichen Pflichten, und bei allem dem hat er dennoch ent- 
fremdete Güter des Bisthums an dasfelbe zurückgebracht. Zus 
legt möchte e8 in Frage ftehen, ob feine Demuth oder feine 
Glaubensfreudigfeit größer gewefen feye 33)? Des Mannes 
Weſen fpiegelt ſich am Flarften in feinem Denkſpruch: „ſchreckt 
bie Mühe, fo blid’ auf den Lohn 33),” bildlich angedeutet auf 
ber Schaumünze, die zu feiner Weihe geprägt worden, und 
welche einen Biſchof darftellt, die rechte Schulter von ſchwerer 


32) Bon welchen beiven eine Zufchrift deffelben an den Dompropfl von 
Laybach, bei Valvaſſor Il, 609, ein ſchönes Denfmal find. 


3) Terret labor, aspice premium. 
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Kreuzeslaft beladen, auf dornenvollem Pfade daherfchreitend, 
den Blid nah Kreuz und Palme gewendet, die aus Tichter 


Höhe in Engelshand winfen 3%). Um bleibend zu wirfen, hat 


er die Epiftelu und Evangelien auf alle Sonn» und Yefttage 
in die windiſche Sprache überfeht, im Verein mit Andern fie 
durchgefehen und druden laffen. Wir aber mögen wahrhaft 
bedauern, daß Aufzeichnungen aus feinen Erlebniffen für die 
Nachwelt verſchwunden find 35). 

Beide Bifchöfe überragte vielleicht der dritte, Georg Sto— 
beus von Palmburg, Bifchof von Lavant, ein Oberhirte von 
alffeitiger Tchätigfeit, ein fürftlicher Rathgeber und Geſchaͤfts⸗ 
mann von erprobter Treue, ein Gotteögelehrter von reichen 
Kenntnifien, ein Charakter vol Anmuth, Milde und Heiter- 
kit 39. Diefen hat das deutſche Collegium zu Nom, unter 
„deflen erften Schülern er ſich befunden, ausgebildet 37), feine 
Zhätigfeit ald Pfarrer von Gräg den Erzherzog überzeugt, daß 
er eined ausgedehntern Wirfungsfreifes würdig feye. Geboren 
im Jahr 1532 zu Braunsberg 39) im ehemaligen polnifchen 
Theil des Herzogthums Preußen, geftorben am 23. October 
1618 auf dem Schloffe Dellerberg, bewahrter er bis zu dem 
Alter von 86 Jahren, unter öfters ſich einftellenden Forperlichen 
Gebrechen, eine bemundernswerthe geiftige Regiamfeit, die bis 





3) Bergmann Mebafllen anf berühmte und ansgezeichnete Männer 
des öfterreichifchen Kalſerſtaates II, 60. 


35) Balvaffor MH, 350 


%) Die Züge zu feinem Bilde find durchweg feinen Briefen entnommen, 
bie zu Venedig 1749 herausgegeben worben find. 

37) Cordara Hist. Coll. Germ. p. 145. 

33) Die Vorrede zu feinen Briefen giebt zwar Neffe als feinen Ges 
burtsort an; allein da er von feinem Zeitgenoffen Fabianus Quadran- 
tinus in ver Vita Annæ zweimal ausdrücklich Braunsbergensis genannt 
wird, dürfte biefes Zeugniß überwiegen. 


Hurter, Ferdinand II. Br. 4. B | 
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zu dem lebten Lebenshaud, ihn nicht verließ. Seinem Bisthum 
ftand er mit folder, nach allen Seiten gerichteten Aufmerffam- 
feit, mit fo ausgezeichnetem Erfolge vor, daß erin dem Rüde 
bli auf eine fünfundvierzigfährige Amtsführung bezeugen Fonnte: 
„nichts ift mehr, wie ich es vorgefunden, alles neu geiworden. 
Geiſtliches und Weltliches lag darnieder. Das Volk glich dem— 
jienigen von Gomorrha; den Clerus hatte der Srrglaube be- 
ſchlichen; nirgends, Katholifen, der Sprengel einer Mißgeftalt 
ihnlicher als einem Bisthum; nunmehr alles in befferm Stande, 
denn je zuvor. Der Gottesdienft wird andäcdhtig, würdig, wie 
einem. bifchöflichen Site fich ziemt, gehalten. Damit er feier: 
licher, zahlreicher befucht werde, habe ich die Pflicht zu prebi- 
gen auf mich felbft genommen; ald ungewohnt, zog Das bie 
Leute herbei, nicht allein einheimifche, auch fremde. Sch habe 
die Kirchen, mit der Domkirche angefangen, in befiern Stand 
geflelt, dafür geforgt, daß das Klofter der Stiftsherren neu 
gebaut werde; ich habe eine biſchöfliche Wohnung nicht allein 
von Grund aus aufgeführt, fondern mit allem &rforderlichen 
ausgeftattet, viele andere Bauten bewerfftelligt. Die Einfünfte 
des Bisthums, pie ich vorfand, habe ich erhalten, entfrembete 
wieder erworben, das Erträgniß verfelben erhöht, unbebaute 
Gründe urbar gemacht und Bauern darauf gefeht, um werth⸗ 
volle Fifchergerechtigfeiten mit Salzburg und den Herren von 
Ungnad erfolgreiche Broceffe geführt. Meine Einkünfte habe 
ich nicht zum Weltglanz mißbraucht, fondern zu anftändigem 
Lebensunterhalt, zum Kriege wider die Türken, zum Dienfte 
des Fürften, zum Nuten des Bisthums, für Diener, Unters 
thanen, Arme 39%), nicht für Freunde oder Verwandte, von 
denen indgefammt aus bifchöflichen Einfünften aud) nicht ein 





39) Sp errichtete er einen Spital unter Leitung der Fate ben fratelli; 
Ep. p. 391, 
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einziger eined Pfennigs reicher geworden iſt. Was ich meinem 
Neffen, Martin von Palmburg 0), gegeben habe, rührt einzig 
von meinem Eigenen, aus Gefchenfen her, die ich bei Sen- 
dungen und Reifen von Königen, Erzherzogen, Fürſten empfans 
gen. Ich darf bezeugen, bei Verwaltung meines Bisthums 
nur Dreierlei im Auge gehabt zu haben: die Ehre Gottes, das 
Heil meiner Schafe, das Wohl meiner Nachfolger; damit 
diefe, jeder weltlichen Sorge frei, alle ihre Gedanken darauf 
rihten Fönnen , wie fie jene weiden wollen.” George Wirken 
hat e8 bewiefen, daß aus den Tiefen feiner Ueberzeugung das 
Wort bervorgequollen feye: „dahin geht al’ mein Trachten, 
dag ich ein Bifchof nicht dem Namen, fondern der That nad 
jene; das Amt fteht bei mir über dem Titel." Aber fowie 
jened feines Lebens Leuchte war, gieng daraus der fefte Wille 
hervor, in deffen Rechte weder durch den Metropolitan noch 
(bei tiefer Verehrung gegen den heiligen Stuhl) durch den Run- 
tius eingreifen zu laffen, alfo daß er über vem Eifer, viefelben 
unangetaftet zu wahren, fpisig 4) oder grob 42) werden konnte, 
beides aber durch die Befcheidenheit, in welcher er feinen Zür- 
fen dringend bat, von der Verwendung um den Cardinalshut 
für ihn abzuftehen #3), vergeffen macht. 
Stobeus fand in hoher Gunſt bei der Erzherzogin Mas 
tia; er begleitete fie zweimal: nad) Polen, dann nad) Sieben- 


% Gr verheirathete fich in Jahr 1608 mit Clara, weiland Bernhard 
von Rabatta und Eleonorens, Freiin von Smefowik, Tochter. Der Vicedom 
von Crain mußte in des Erzherzoge Namen an der Hochzeit erfcheinen und 
ein Geſchenk bringen. Regiſtr. v. Gr. 12. Febr. 1608. 

41) Er nennt den Erzbijchof Wolfgang von Salzburg feines Namens wegen 
einen Wolf, der in feine Heerde einbrechen wolle, feines Sitzes wegen einen 
adversarius, cui nomen a sale, sed nibil cum sale commune, p. 94. 

2) ©. 267 über das Verlangen des Nuntius, fein Bisthum vifiticen 
zu wollen: quare prostituimur ? | 

“%) Ep. p. 156. 
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bürgen, nach Italien. Vielleicht geſchah es auf ihren Rath, 
daß ihn Ferdinand bald nach ſeinem Regierungsantritt zum 
Statthalter von Steyermark ernannte; was aber bei aller Anz 
hänglichfeit an das fürftlihe Haus des Biſchofs Gewiflenhaf- 
tigfeit erft dann anzunehmen geftattete, nachdem er durch das 
Oberhaupt der Kirche rechtmäßig hiezu ermächtigt worden; 
denn daß treue Sorge vor allem feiner Kirche, hienach erft 
Andern gebühre, hat er nicht allein ausgeſprochen *Y, fondern 
durch ununterbrochene Aufmerffamfeit auf biefelbe und wieder- 
holte freundliche Mahnungen an das Kapitel bewährt. Und 
ob er bei vielen Jahren meiſt am Hofe zu leben genöthigt 
war, büßte er hiedurch weder feine Geradfinnigfeit noch feinen. 
männlichen Muth ein. Denn wie er feine Wirffamfeit in des 
Erzherzogs Nähe damit begann, vdemfelben zu befennen, an 
den Höfen finde fid) mehr Rath ald That, und der erfte Schritt 
zu Feftigung fürftlichen Anſehens müffe damit gethan werden, 
in Geldbedarf von Andern unabhängig fich zu ftellen, fo be— 
tracdhtete er fortwährend den Aufenthalt am Hofe als gefährlich 
für Sitten und Charafter, alfo daß er lieber davon abrathen, 
als dazu ermuntern wollte, da (wie fehr auch Ferdinands Hof 
hievon eine Ausnahme mache) von jeher ein adelicher Boflen- 
veißer an einem foldyen mehr gegolten habe, als ein mit aller 
Tugend ausgeftatteter Mann. Auch Fonnte der Eifer für den 
Dienft feines Herrn Georgs Rechtsgefühl fo wenig beeinträdh- 
tigen, daß er auf die Nachricht, die ungarifchen Stände wollten 
demjelben die Hauptmannſchaft über die croatifche und windiſche 
Gränze auffagen, um fie einem Eingeborenen zu übergeben, dem 
‚General Rupprecht von Eggenberg bemerfte: „hiemit verlangten 
jene nur, was nad Recht ihnen gebühre. Wolle man aber 





%) Non enim est æquam, me derelinquere Ecclesiam meam et 
ministrare aliis; Ep. p- 93. 
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einwenden: es jeye ihnen nicht zu trauen, fo dürfe Mißtrauens 
wegen Niemand fein Redyt vorenthalten werben 45).* 

In feiner Eigenfchaft als fürftliher Statthalter kamen 
Angelegenheiten des Hofes, der Regierung, der Kammer, des 
Krieges +6) und ded Religionswefend vor ihn; Hatte er Erör- 
terungen von Streitfragen und Gefuche anzuhören; und über 
allem dem durfte er weder die Gefchäfte feiner Kirche, noch 
wollte er die Pflichten als Prieſter bei Seite ſetzen 47). Nach» 
dem er dann durd) zehn Jahre diefed Amt mit einer Unver- 
drofjenheit geführt, von der er bezeugen Fonnte, nicht allein 
alle Kräfte und Fähigkeiten und nicht einzig die Tage, fondern 
Häufig auch die Nächte darauf verwendet zu haben, bat er am 
Vorabend von St. Michaeldtag des Jahres 1608 um feine 
Entlaffung aus demfelben; „denn unter mehr als fiebenzig- 
maligem Sonnenwechfel fühle er ſich ermattet, und töne mit 
immer mäcdjtigerem Schall an fein Dhr die Mahnung : beftelle 
dein Haus, die Zeit deines Lebens läuft ab! Nüftig habe er 
einft dem Erzherzog zum Dienfte fi) gegeben, darum möchte 
er den Hinfälligen ſich felbft wieder geben, damit derfelbe noch 
Zeit babe, für fein Haus, feine Kirche, feine Seele zu fors 
gen.” — Ferdinand war gber fo wenig geneigt, einen fo er- 
fahrenen Mann zu entlaffen, daß der Bifchof zu Anfang des 
folgenden Jahres fein Geſuch wiederholen mußte. „Seht, fehrieb 
er dem Erzherzog, da Türfen, Irrgläubige und Aufrührer den 
Frieden zu flören drohten, möchte er ihm weniger genügen, 
frifchere Kräfte als die feinigen erforderlich feyn. Habe er fei- 
ner Zeit das anvertraute Amt mit des Bapfts und feines Mes 

#5) Ep. p. 287. 

6%) Gr war feldit Bräfldent einer Commiſfion, welche zur Revifton der 
Defenfionsordnung von 1577 nievergefegt war; Entwurf eines Schreibens 
des Erzherzogs Ferdinand an ihn von 25. März 1605. 

7) Ep. p. 119. 
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tropoliten Zuftimmung übernommen, fo wolle der Erzherzog 
gegen beide bezeugen, fowohl daß er demfelben gemwiflenhaft ob⸗ 
gelegen, ald davon freiwillig ſich zurüdgezogen habe 48)." Dießs 
mal erft willfahrte der Erzherzog feinem Gefuch 49. 

Seit er aber demfelben entfprocdyen, war noch nicht viel 
. über ein halbes Jahr verfloffen, als er ihm eine noch ſchwerere 
Bürde zudachte. Ferdinands Bruder Carl war als Bifchof 
nad) Breslau verlangt worden. Es gab da viel zu fihlichten, 
zu ordnen, herzuftellen, vorzufehren. Georg fchien der einzige 
hiezu Taugliche. Deßwegen follte er ven jungen Erzherzog ale 
Oberfthofmeifter, zugleich Verwalter des Bisthums, nad) Schle- 
fien begleiten. — Ferdinand fandte im September 1609 feinen 
Beichtvater nad) Lavant mit folgendem Schreiben: „Welch 
bringlicher Urfache wegen ich meinen Beichtvater an Euch ab- 
fende, werdet Ihr von ihm jelbft vernehmen. Sch bitte in— 
flänvigft, daß Ihr ihm geneigtes Gehör fchenft und ihn mit 
einer entfprechenden Antwort an mich zurüdgehen lafiet. Das 
Wohl meines Brupderd Carl hängt davon ab. In allen meis. 
nen Lanpfchaften wüßte ich feinen Mann aufzufinden, mit dem 
er befjer berathen wäre, als mit Euch. Hinwiederum werdet 
ihr alles MWünfchbaren zu mir Euch verfehen dürfen 59.” — 
Ob aud) der Bifchof durch vier Wochen fich fträubte, feine wan- 
kende Gefunpheit, fein hohes Greifenalter vorfchügte, er Fonnte 
68 nicht abwenden, daß er nicht als vornehmfter geiftlicher und 
weltlicher Stellvertreter des jungen Fürften mit diefem nad 
Schleſien ziehe, um dort in die ſchwierigſten Verhältniffe Ord⸗ 


18) Ep. p. 282, 286, 293. 

9) Nach einem Decret in der Hoflammer-Regiftr. vom 8. Mai 1609 
werben ihm, als „gewefenem Statthalter”, 500 fl. und 25 Fuder Salz jähr- 
licher Penſion angewiefen. 

5) Ep. p. 327. 
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nung zu bringen 51); denn nur einer Erfahrung, einer Ge 
wandtheit und einer Thätigfeit, wie fie in ihm ſich vereinig- 
ten, fonnte ed gelingen, fo mandjerlei Schwierigfeiten zu übers 
winden. Wie thätig er dort gewirft, läßt fich den vielen 
Briefen entnehmen, die er aus diefem Lande gefchrieben hat. 
Aus den Angewöhnungen des frühern Lebens war es ihm ges 
blieben, daß er alle Zeit, welche neben den Gefchäften des 
Staats oder der Thätigfeit im geiftlichen Berufe übrig blieb, 
zu wiflenfchaftlichen Erholungen, unter welchen die Erörterung 
theologifcher Fragen obenan ftand, verwendete 5%). Dergleichen 
war auch die Würze feiner Tafel, zu der oftmald Freunde, 
felbft die Erzherzoge fi einfanden. Da wurde von den Eigen» 
haften des Himmels, über Erziehung der Fürften, über Wun⸗ 
der, über Würde und Bürde der Biſchöfe, und ob fie mit Fug 
den "Fürftentitel führen dürften, gefprochen 59). Das war, 
wenn er zu Lavant oder zu Palmburg ſich aufhielt, Georgs 
Tagesordnung : er faß den Gerichten vor, fammelte die Mei« 
nungen, unterzeichnete die Schriften, hörte die Barteien, übers 
wachte die Angeftellten. In Augenbliden der Muße eilte er 
auf irgend eine Beſitzung und verrichtete alle Arbeiten des 
Meingärtnerd. Am Abend beforgte er die eigenen Gefchäfte, 
dann koste er, feinem eigenen Ausdruck zufolge, bis der Schlaf 
kam, mit den Mufen 59). Noch in feinem 82ften Jahr wids 
mete er ein Schriftchen : „über die Bildung der Geiftlichen 55)“ 


5), 3.8. in eine beftehende Irrung zwiſchen Bifchof und Gapitel ; die 
Zunmthungen der Proteftanten, zu Neiſſe an dem Sitz des Biſchofs, Kirchen 
zu bauen; Srrungen mit den Ständen u. 4. 


52) {Inter omnes occupaliones ille mihi placuere maximo, quæa 
in lectione divinarum literarum consumuntur; p. 112. 


53) Ep. p. 204. 
5) Cum Musis garrio; Ep. p. 286. 
5) ‘De institutione clericorum. 
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mit zierlichem Weihebrief 59) dem jungen Erzherzog Carl, Fer- 
dinands aufblühendem Sohne Seine Räthe, welche er in 
Betreff der Firchlichen Herſtellung dem Vater ertheilt hatte, 
fanden bei Clemens VIII. ſolchen Beifall, daß er dem Bifchof 
im Jahr 1600 ein anerfennended und ermunterndes Breve zu- 
gehen ließ 5"); daher e8 ihm nad) Tangem Zeitverlaufe um 
fo fchmerzlicher fallen mußte, in Rom unerwartet fid) anges 
ſchwärzt zu fehen, was ihn zu mehreren Briefen veranlaßte, in 
denen das Bewußtſeyn tadellofer Pflichterfüllung bei unver« 
fchuldeter Kränfung im glänzendften Lichte durchblickt. 

Unter den Webten diefer Zeit leuchtet, wie unter den Stifs 
ten des Landes Admont, fo deffen Jacob Hofmann voran. In 
Thätigfeit für die Kirche ftand er feinem Zeitgenoffen, dem fo 
berühmten als eine Zeit lang mächtigen Cardinal Klefel, fo _ 
wenig nad), ald er in Herkunft denfelben übertroffen hätte. 
Wie diefer eines Bäderd Sohn aus Wien, fo war Sohanng 
Vater ein armer Schneider zu Kremsbruken in Oberfärnthen. 
318 Diener eines erzherzoglichen Kämmerers wurde Johann 
dem päpftlichen Nuntius, nachmaligem Cardinal Zancelotti, be= 
fannt, der ihn nach Rom nahm, zu Berugia fludiren ließ und 
mit dem Bardinal Commendone in Verbindung brachte, wel- 


hen er, erft zwanzig Jahre alt, auf feiner Gefandtfchaftsreife 


nach Polen begleitete. Nach der Rückkehr in die Heimath trat 
er in die Benedictiner-Abtei von St. Lambrecht, in der er ald 
Kaftner 58) (ohne über den Gefchäften diefes Amtes die Würbi- 
gung der Wiffenfchaften einzubüßen) unverfennbare Beweile von 
Tüchtigfeit an den Tag legte. 

Damals war Admont erft durch einen eingedrungenen 

$6) Ep. p. 372. 

7) Ep. p. 96. 

33) Cellererarius. 
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Säcularabt 59%), ſodann durch Valentin Abels unkirchliche Ges 
ſinnung, endlich durch zweier Nachfolger Schwäche oder Muth— 
loſigkeit (an Obern das unverantwortlichſte Gebrechen) im Ins 
nern und Aeußern ſo tief herabgekommen, daß im Jahr 1581 
in dem ſonſt ſo zahlreichen und begüterten Hauſe nur noch drei 
Ordensbrüder lebten. Dem Erzherzog lag alles daran, daß 
ſich dasſelbe in beiderlei Beziehung wieder emporhebe. Dieß 
zu erzielen, hielt er Jacob Hofmann für beſonders geeignet. 
Er wurde im Jahr 1581 als Abt berufen, ſogleich nach drei 
Seiten ſeine Thätigkeit in Anſpruch genommen: in dem Haus, 
für das Haus, nach außen. Als er nach Admont verpflanzt 
wurde, ſtand er in feinem 29ften Altersjahr; der Wille fand 
in der vollen Kraft die erforderliche Unterftügung. Erft führte 
der neue Abt Ordnung unter feine Mitbrüder zurüd, darauf 
forgte er für einen Nachwuchs, welcher diefer als Bedingung 
des Lebens und des Berufes aus freien Stüden fich zu fügen 
wußte; dann gedachte er der geiftigen Bildung, indem er bie 
Klofterfchule verbefferte, Jünglinge, um in jener Fortfchritte 
zu maden, nad) Gräß, felbit nad) Pavia fendete, auf Ver⸗ 
mehrung der Bibliothek zwedmäßigen Bedacht nahm. Und doch 
hatte er in diefem allem vielleicht mehr das Stift und deffen 
Blühen im Auge, ald das Bedürfniß ver Untershanen. Denn 
no im Sahr 1607 -fchrieb ihm der Erzherzog fehr ernſtlich: 
über fünf Pfarreien des Kloſters wäre ein einziger Pfarrer ges 
fegt. Er folle eiligft forgen, daß ‚alle verfehen würden; dem 
Bifhof von Seccau feye Auftrag gegeben, hierüber zu wachen 
und zu berichten, dafern diefer Aufforderung nicht follte Ge— 
nüge getban werden. Ebenfo habe er die Kirchen mit dem 
Roihwendigen auszuftatten; aud) folle er, gleich andern Brä- 
-Iaten, junge Leute, zum geiftlichen Stande -tüchtig,, als 


— 


82) Der venetlaniſche Prieſter Anton Gottesgnad; Caäſar VII, 103. 


\ 
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Alumnen unterhalten. Zu diefem allem feye_ das Klofter reich 
genug 60). 

Der Wirthſchaft Fundig, fuchte Sohann allererft durch 
einige zweckmäßige Verfäufe ſich die Mittel zu verfchaffen, ohne 
welche jene erfolgreich nie fich betreiben läßt. Dann erreichte 
‚er raſch fein Ziel, "die einft begiüterte Abtei’ wieder zu dem vori— 
gen Stand zu bringen. Nicht nur wurden die verpfändeten 
Güter alle wieder gelöst, fondern zugleich neue Beſitzungen 
erworben; von den Gebäuden wid) der Zerfall, neue erhoben’ 
fh; nicht allein fÄhwanden die Schulden, fondern nad) 28jäͤh- 
riger Berwaltung fah ſich Hofmann in den Stand geftellt, 
dem Landesfürften binnen vier Jahren 114,000 fl. darzuleihen, 
von denen 60,000 fl. einzig auf das Sahr 1609 fallen und 
wofür ihm das Amt SInnernberg verfeßt wurde 4). Um eine 
jo gefegnete Herftellung des Etifts im Weltlichen durchzufüh— 
ren, bedurfte ed um fo größerer Wachſamkeit und Regfamfeit 
von Seite des Abts, als das feindfelige Walten der gleid)- 


60) Indem Fürften dergleichen Weifungen gaben, oder in folchem Sinne 
Derfügungen erließen, folgten ſie dabet ihrer NRegentenpflicht, nicht ihrer 
Regentengewalt. Kaiſer Maximilian fagt 3. B. in feiner aus der redlich⸗ 
fien Fürſorge Hervorgegangenen Klofterorbnung vom 22. Dec. 1567: „alles 
folfe mit Vorwiffen der geiftlichen Obrigfeit vorgenommen werden, zu Er: 
haltung und Beſſerung des jest verfallenen Klofterftandes und Lebens und 
Berhütung deſſen endlichen Untergangs, doch ohne Verachtung der Kirche 
(d. 5. ihrer Autonomie), auch ohne Verlebung der geiftlichen Obrigkeit, Or: 
binarien und Bifttatoren rechtmäßiger Jurisdiction, fondern zu Erweckung 
ihres geiftlichen Amts, ihnen zu Steuer und Hülf.“ Dieß das Jus cavendi 
et reformandi nach richtigen Begriff. 

6) Das Berfprechen, in drei Jahren die Schuld zu tilgen, wurde 
zwar, wie damals oft, gegeben, aber nicht erfüllt; Hofk.-Regiſtr. v. Graͤtz 
. 30. März 1609; 17, Bebr. 1610 an den Amtmann zu Innernberg, daß er 
dem Abt jährlich die Zinfen entrichte; 25. Juli 1614 — es follen dem Abt 
dargelichene 84,000 fl. (doch wohl nicht neuerdings oder auf einmal!) bin: 
nen ſechs Jahren aus den neuen fleyrifchen Verwilligungen abgetragen werden. 
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namigen Freiherren demfelben lange Zeit hindurch große Hin— 
derniffe verurfachte, er mit der durch fie gewirften Störrigfeit 
der Unterthbanen und der Nachbarn lange zu fämpfen hatte, 
felbft um zu wünſchen, des ehrenvollen Rufes zu: Begleitung 
der Erzherzogin Mutter nach Polen fi enthoben zu fehen 62); 
worin ihm jedoch nicht wollte entfprochen werden. 

Auch über die Mauern und das Gebiet feines Klofters 
hinaus wurde Johann fowohl zu weltlichen Angelegenheiten, 
als befonders für Kirchliche Zwede in Anſpruch genommen. 
Schon im eriten Jahr feiner Amtsführung mußte er, wider der 
Sreiherren Hofmann feindliche Anmaßung, nad) Pöls den ka⸗ 
tholifchen Pfarrer, nad) Rottenman den vertriebenen Bropft zus 
rüdführen. Auf den Pfarreien des Stiftes befand er ſich in 
ftetem Kampf, theild mit jenem Adelsgeſchlechte, welches das 
Kloiter von feinen Rechten verdrängen wollte, theils mit den 
Unterthanen, die der Einfluß der Freiherren der Kirche ab- 
wendig gemacht hatte. Bei der Heimfehr von dem Begleit 
der Erzherzoginnen nach Polen erhielt er durd) den Erzbifchof 
von Salzburg den Auftrag, den. Kaifer um Hülfe gegen das 
um ſich greifende Streben der unfatholifchen Landleute zu Un— 
terdrüdung der Kutholifen anzugehen. Durch fein Betreiben 
wurde die Herftellung der Kirche zu allererft im Ennsthal be> 
werfftelligt, in Eifenärz, Auffee, Mittendorf drohende Wider: 
ſetzüchkeit befeitigt, der Fatholifche Gottesdienſt wieder eingeführt; 
dieß alles fchon vor Ende des Jahres 1599 vollzogen. 

Daß er im Jahr 1601 ftändifcher Verordneter, feit lans 
gen Jahren wieder der erfte aus den Brälaten, ein Jahr fps 


62) Hiefür bat er am 29. Nov. 1591, weil bei feiner Abwefenheit dem 
Gotteshaus -„allerlayg Nachtailige Vngelegenhaiten, wie Zeit her eingefallen 
vnd noch fi) immer erheben wellen, Als mit dem gemainen Aufruerigen Pöfl, 
des Holz» Kholler- vnd Hammerwerchs Gefindts, dar zue auch aus tailer 
dergleichen vnrueige Nachperfchaft im Gaͤſtenthal.“ A. v. ©. 
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ter erzherzoglicher Sammerpräfivent, im Jahr 1607 an die 
Spige einer Commiſſion geftellt wurde, welche die fürftlichen 
Eifenwerfe zu Vordernberg, Eiſenärz und Auſſee unterfuchen 
und in beſſern Stand bringen follte, find indgefammt Zeug- 
niffe für feine Tüchtigfeit zu Verwaltungsfachen und Gefchäften 
überhaupt 9). — Als die Freiherren von Hofmann fi) bes 
ſchweren wollten, er hätte ihr Wappen angenommen, ließ er 
ihnen jagen: für ihn wären deſſen Bilder Eymbole; ihn mahne 
nemlich die MWeizengarbe an feinen priefterlichen Beruf bei der 
Weihe der heiligen Hoftie, der Hahn an die Pflicht der Wach⸗ 
famfeit als Oberer und der Bod, in Erinnerung an feine Her- 
funft, an die Demuth 6%. | 
Johann ftarb den 14. October des Jahres 1614, nach— 
dem er vierunddreißig Jahre in unverdroffener Thätigfeit feis 
nem Stifte vorgeftanden und in fo langem Zeitverlauf nicht 
allein zu deflen Wohlfahrt Alles, fondern ebenfowohl zu des 
Landes Beitem Vieles gewirkt. Die. Verhandlungen, welche 
nach feinem Tod wegen eines Nachfolgers eintraten, zeigen 
ebenfowohl, wie Ferdinand dem allfeitigen Gedeihen folder In— 
ftitutionen feine befondere Aufmerffamfeit fchenfte, ald daß um 
diefe Zeit den ‚öfterreichifchen Ländern bie kirchlichen Orden an 





— — 


63) In einer am 1. Febr. 1596 dem Erzherzog eingereichten Schrift: 
„Auszug vnd Erläutterung der im 77iſten Jar zu Wien gehaltnen Granitz⸗ 
beratfchlagung*, im E.-. HA., findet fich folgende Schilderung des Abts von 
Admont: „er iſt ein halber Italiäner, Redt die fprach perfect, tft in feinen 
Jungen Jaren zu Rom an ber Bäbft. Hei. und an der Khay. Mit. Hoff ge: 
weft, If ein erfarner vnd verfländiger tapferer man, der fein fachen zu jei: 
ner Zeit recht anzubringen vnd zu traiben wait vnd Ime in dem, darin ein 
grundt, vnd er waiß, daß er recht hat, leichtlich nichts nemben laäſt, vnſers 
ganzen Regiment und gränig wefens wohl Erfahren, mit B. H., da fle vor 
6. 7 Jaren Legat am K. Hof gewefen, wohl befannt, weil er mehrere Wo: 
chen in Admont ſich aufgehalten.” Der Rath geht dahin, den Abt wegen 
ber Gränzhülfe nach Rom und an die italienifchen Fürften zu ſchicken. 
6), Muchar die Felfendurg Strehau S. 412. 
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tüchtigen Männern nicht arm waren. Jener hatte dad Auge 
auf den Abt Georg von Göttweih geworfen, der einft dorthin 
aus Admont war verlangt worden 65). Allein derſelbe bewährte 
fd) in den drei Jahren, feit er dem Stift vorftand, als fo vor- 
trefflich, daß Kaifer Matthias in diefes Geſuch durchaus nicht eins 
willigen wollte. Des Erzherzogs Canzlar Leonhard Götz ber 
Rärkte denfelden in dem Vorſatz, Admont wieder mit einer 
Drdensperfon zu befegen und zu verhüten, daß es nicht in 
andere, etwa weltliche Hände fomme, was demfelben zu ſchlech— 
ter Aufnahme, vielleicht gar zum Verderben, dem Orden aber 
ir Verkleinerung dienen müßte. Er gab ihm deßwegen den 
Kath, den Abt von Brewnow 66), Wolfgang Seelaͤnder, ver- 
langen zu laſſen. Derfelbe jeye Profeß von St. Emeran zu 
Regensburg, früher bei den Schotten zu Wien Prior gewefen, 
in geiftfichen und weltlichen Sadyen wohl erfahren. Wäre dies 
fer nicht zu erhalten, dann müßte der Erzherzog in Bayern 
oder in Schwaben ſich umfehen 6). Dazu durfte es nicht Fom- 
men. Man fand den Nachfolger, wo der Vorgänger war ges 
füht worden. Matthias Preininger aus St. Lambrecht trat 
in Johanns Fußtapfen. Durch Schriftfteller 68) wird bezeugt, 
daß er ein Freund des Willens, durch feine nachmalige Ber 
tufung zu Ferdinands Kammerpräfiventfchaft, daß er zur Ber: 
waltung tüchtig geweſen ſeye. 

Ein anderer Brälat, der auf ähnliche Weile im Kampf 


5) Janitſch Gefchichte des Stifte Göttweih S. 89. 


6) In Mähren (nicht zu verwechfeln mit Braunau.ie Böhmen); daß 
er ein vortrefflicher Mann gewefen feye, bezeugt auch Dudik Gef. von 
Raigern I, 23. 

6) Des Canzlars Schreiben an ven Erzherzog vom 21. März 1615; 
in A.v. ®. 

68) Marian (eben nicht immer der vollgültigfte Zeuge) fagt von ihm, 
mit dem Gepräge feiner eigenen Zeit: „er gab ber Achten Literatur mit Vers 
Bannung alles pedantifchen Schulwitzes den beften Vorzug.“ 
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für die Kirche und in Tüchtigfeit zu jeglichen Gefchäften ſich 
hervorthat, war Jacob Rofolenz, Propſt zu Stainz, der Gottes— 
gelahrtheit Doctor und, wäre damald das Bisthum Görz zu 
Stande gefommen, für dieſes beftimmt. Ihm verdanfen wir 
die werthvolleſte Schrift über Ferdinande Reformation in Stener- 
marf 69). Denn da der wittenbergifche Profeffor David Run» 
gius einige Mittheilungen fteyrifcher Flüchtlinge zu einem „Be 
richt von der tyrannifihen Verfolgung des heiligen Evangelii 
in Steyermarf" verarbeitete und mit den gewohnten Schmäs 
hungen durchwirfte, gab dieſes dem Propſt Veranlaffung zu 
feinem „gründlichen Gegenbericht", in welchem er als Augens 
zeuge viele Thatfachen aufbewahrt hat. Um den wiederbegrüns 
deten Glauben unter dem Volk zu erhalten und zu pflegen, 
baute er im Jahr 1614 das Capucinerflofter zu Radkersburg. 
Daß er anbei auf anderm, ald bloß auf dem Firchlichen Ge— 
biete fonnte verwendet werden, dafür liegt der Beweis in fei- 
ner Berufung zum geheimen Rath und in feiner Ernennung 
zum inneröfterreichifchen Kammerpräfidenten durch Erzherzog 
Ferdinand. 

Damit auch von PBrälaten eine Trias erfiheine, wie von 
den Bifchöfen, mag noch der Abt von Rein, Georg Freiseifen, 
genannt werben, deffen Einfiht und Thätigfeit ebenfowohl fei- 
nem Klofter, den mit demſelben verbundenen Häufern, dann 
der umliegenden Gegend, als den Angelegenheiten des Landes— 
herrn zugut Fam, da der Erzherzog fuäter auch ihn als Kam- 
merpräftdent für den wichtigften Theil derfelben in Anſpruch 
nahm. Je mehr deſſen Vortrefflichfeit und deſſen Leiftungen nad 
jeglicher Seite feiner Obliegenheiten gerühmt werben, defto mehr 
müffen wir ed bedauern, daß die Forfchungen des fleißigen 


69) Andere Schriften veffelben find in Handſchrift geblieben. 
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Alanus, kurze Zeit nachdem Georg zum Vorſteher feines Klo⸗ 
ſters gewählt worden, aufhören, es daher unmöglich wird, von 
demfelben ein fo Elares Lebensbild zu geben, wie folches von 
feinem Vorfahr Bartholomäus fih hat aufftellen laſſen 70). 
Gerade darin jedoch, daß hintereinander zu Leitung der erzhers 
zoglihen Kammer Borfteher von Klöftern berufen wurden, 
möchte ein Beweis liegen, daß verftändige Wirthſchaftlichkeit 
ihnen nicht fremd geweſen feye. Daß aber an diefe meift aud) 
die andern, einem PBrälaten erforderlichen Eigenfchaften ſich 
fnüpfen, ift eine Wahrnehmung, weldye die Gefchichte aller 
Zeiten vielfältig darbietet. — Neben den Oenannten ließe ſich 
nod) mancher Name eines guten Klanges anführen; wie zu 
Sittich Laurenz II., der von 1580—1601 mit Muth und, Er- 
folg der andringenden Bewegung entgegenftand; Abt Caſpar 
von Oſſiach, der in Einlöfung verpfändeter Güter, Tilgung 
von Schulden, Anſchaffung filbernen Kirchengeräthes die Nach— 
läffigfeit zweier Vorfahren wieder gut machte und in diefem 
allem an den beiden Schwaben Alerius und Georg Wilhelm 
würdige Nachfolger fand. : 

Selbit Vorfteherinnen von Klöftern treten in dieſer be» 
wegten Zeit, durch Fräftiges Walten fich bemerklich machen, 
gleichfam aus ihrer Abgefchievdenheit heraus. So mußte bie 
Priorin von Mährenberg, Herrn Siegfrieds Stiftung 71) für. 


Dominicanerinnen, Sufanna von Schrattenbah, die Rechte. 


ihres Haufe mit gewandter Hand zu vertreten 72), Unter 
Anna von Harrad), der Aebtiffin zu Göß, welchem für eine zeit- 
lang der Abfall der umliegenden Gefchlecdhter von der Kirghe 


70) B. XIV, ©. 69 f. 
71) Im Jahr 1221, alfo noch während des Lebens des DOrbensftifters. 


72) Beiträge zur Kenntniß der aufgehobenen Klöfter in Steyermarf ; 
öſt. BI. für Literatur und Kunft, Jahrg. 1847 ©. 327. 
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tiefe Wunden gefchlagen hatte, waren biefem die meilten Bes 
amteten des Klofters zugethan. Sie führten eine verſchwende—⸗ 
rifche Wirthfchaft, Iuden etliche taufend Gulden Schulden auf 
die anfehnlicye Stiftung. Aber Anna's Nachfolgerin, Floren⸗ 
tia Püller, fehaffte dieſelben durch Mitwirfung des Viſchofs 
von Seccau weg, febte Katholifen an deren Stelle, führte bie 
CGauſur wieder ein, und konnte vor ihrem Tod die Schulden 
tifden, die verpfändeten Güter wieder einlöfen 73). 

Richt minder begann bei den Franciscanern der ehevorige 
Geiſt der Thätigfeit wieder ſich zu regen, dem das wiffenfchaft- 
liche Feld ebenfowenig ald das des eigenthümlichen Berufes 
unzugänglich blieb 7%). Der Provincial Dominicus Heß bewährt 
fi in feinem Gedicht „allgemeine Kirchenverfammlung der Pros 
teftanten 75)" als ein Geift, der auch den fpröpeften Stoff ſich 
dienftbar zu machen weiß; fein Ordensbruder Leonhard Hold 
aber zeigt in einem vorangedrudten Gedicht In griechifcher 
Spradje, wie das rauhe Gewand und die geiftliche Berührung 
mit dem Wolfe die geiftige mit dem feinften ‚ was das Alters 
thum und überliefert hat, zu vereinbaren wußte. War es aud) 
nicht durchweg dahin gefommen, fo ftrebte doch Ferdinand wie 
fein Bater Carl und mit Beiden mancher Bifchof darnach, daß 
ein fo fummervoller Zuftand, wie ihn Melchior Klefel in fei- 

‚nem Bisthum Neuftadt getroffen, wo er nicht mehr „denn fünf 
ächt eifrige katholiſche Prieſter gefunden 76," einem zuträglichern 
und erfreulichern weiche. 

Seit des Erzherzogs Rüdfehr aus Italien ließ der Stadts 


73) Alanus,. 

7) Mit den achtziger Jahren beginnt in Herzog Cosmogr. Aust. 
Franc. das Berzeichniß der fich bemerflich machenden Männer wieder. 

75) Synodus oecumenica protestantium. 


76) Deffen Bericht an ben Kaifer vom Jahr 1590, in Sammers 
Klefel Nro. 72. 


Kap 
won Der Stadtrat von Graͤtz. os 


rath von Graͤtz nicht allein Manches, was den landesherrlichen 
Anordnungen ſtracks zuwiderlief, fortwaͤhrend geſchehen, ſondern 
begünftigte dergleichen heimlich. Darum trug Ferdinand feinem 
Statthalter, dem Biſchof von Lavant, auf, an deffen Stelle 
einen andern, der Fatholifch, von treuer Geſtnnung wäre, doch 
unter Verhütung jedes Auflaufes, einzufegen. Der Bifchof fah 
fh in der Stille nad zehn Männern um, die jene beiden 
Eigenfchaften in fich vereinigten. Da er viefelben gefunden 
und fie zur Uebernahme der Stellen fich bereit erflärt hatten, 
äußerten fie einzig den Zweifel, ob vie andern zum Abtreten 
ſich verſtehen würden. „Dafür laffet mich forgen,“ ‚erwiederte 
ver Biſchof. Er lud die bisherigen Stapträthe zu einem freund« 
ihaftlihen Mahl ein, welches ohne mißſtimmende Reibung 
heiter verlief. Nach Tiſch nahm er jenen bei Seite und feßte 
ihm auseinander, wie Öffentlihe Ordnung da nicht beftehen 
möge, wo im Religionsfachen der Landesherr und feine Be- 
amteten auseinandergehender Meinung wären. Sie follten alfo 
hierin mit dem Fürſten fi einigen, oder ihren Stellen ents 
fügen. Erflaunt fahen fie einander an und baten um Bedenk⸗ 
zeit biß am folgenden Tage. Gerne wurde ihnen dieſe gewährt. 
Hierauf famen fie und erklärten: „wenn das: Eröffnete des 
Zürften Wille feye, fo wollten fie eber von dem Amt ale von 
ifrem Glauben weichen.” Somit wurden fie des Rathseiveg 
entbunden, und die andern traten an deren Stelle. Hikrüber 
geriethen Bürger und Landleute. in Beftdezung; dieſe bezüch⸗ 
tigten die Rathsmänner der Feigheit, fie dagegen hätten. son 


jenen den Vorwurf der Sorglofigfeit hinzunehmen. Befondens - 


enträftet erwieſen fich die Prädicanten, die bereits ihr bevor- 
ſtehendes 2008 ahneten. Sobald die Ernannten Ihr Amt an- 
getreten hatten, erhielten fie einen Befehl, den Bürgern alle 


Berfammlungen,.um die nicht vorher wäre angefragt ‚worben, , 


zu unterfagen. Diefelben wurden auf das Rathhaus berufen,’ 
Hurter, Ferdinand 1. Br. 4. 3 


TR 
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um dad Verbot anzuhören. Etwas verblüfft, gelobten ſie den⸗ 
noch Folge zu leiſten; und von da ward es ruhiger in der 
Stadt. 
Bald nach diefem trat Lauren; Sonnabender, .einft des 
Erzherzogs Bapellan zu Ingolftadt, hierauf Lehrer feined Bru⸗ 
ders Marlimilian 77), die Stadtpfarrei von Gräk an.: Sein 
Erftes war, die dortigen Prädicanten fchriftlicy anzufragen 78); 
„wie fie ſich anmaßen Fönnten, in eined andern Hirten Hürde 
einzubrechen, in feinem Pfarrfprengel zu taufen, dad Abend⸗ 
mahl gu reichen, Ehen einzufegnen, Berftorbene zu beerbigen ? 
Würden fie deffen nicht fortan fich enthalten, fo fähe er ſich zu 
ernftern Maßregeln genöthigt." Der Pfarrer erhielt nicht ſo⸗ 
gleich Antwort. Nach zwei Tagen ftellte er an den Borfteher 
der Prädicanten, Adam Benediger, die Frage nochmals mit 
gleicher Drohung: In etwas ungeſchlachtem Tone 79) war Die 
(Erwiederung abgefaßt. Das Begehren des Pfarrers wurde 
abgewiefen mit dem Bemerfen: „er (der Vorſteher) feye Fein 
Bifchof, der über feine Amtsgenofien Gewalt habe; bloß Aufs 
feher über Kirche und Schule feye er, ohne das Recht, Jemand 
zur Berantwortung ziehen zu dürfen.“ — Darauf fam Son 
nabender am 18. Auguft ein Schreiben der Prädicanten zu: 
„wie er folder Forderung fich unterfangen möge ? Seit vielen, 
Jahren übten: fe jene Verrichtungen, denen nie Jemand je ſich 
widerfetzt habe; er möge ſich an die Verordneten wenden; durch 
diefe wären fie angeſtellt worden.“ Hiegegen bemerkte ber 
Pfarrer: „ob fle nicht wüßten, daß den Verorbneten weder. die 





7) In den Litt. ann. 1598 p. 278 heißt er vir antiqua fide.. 
76) Die Litt. ann. fagen, biefes ſeye im Cinverſtaͤndniß mit dem Erz⸗ 
herzog gefchehen. Es ift an ſich glaublich, die Quelle, der wir die Nachricht 
entlehneu , ift es ebenfalls. 
73) Epistola stylo roboreo et agresti composita ferociam 'prode- 
hat; Hansi.z. Il, 720. 
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Kirchenvogtei, noch das Patronatsrecht zuftehe; ihr Beginnen 
jomit dem fürftlichen Anfehen zumwiderlaufe ?" Dabei verflagte 
er die Prädicanten bei dem Landrecht und begehrte von Diefem 
Schuß für feine Pfarrrechte, in welche er Eingriffe nicht eins 
mal von einem Fatholifchen Priefter dulden würde, gefchweige 
venn von einem Diener des neuen Wortes. Allein das Land⸗ 
recht, einzig aus Proteftanten zufanimengefeht, achtete feiner 
Klage nicht 80), vielmehr folgte dem höflichen Schreiben die 
barfche Ermwiederung: „das ſeye Sache des Landtages; ein’ fols 
ches Begehren ftöre den Frieden.” Nach drei Tagen erneuerte 
ver Pfarrer feine Klage. Erſt feine Antwort, ſodann die: „er 
ſolle ſchweigen, durch dergleichen Schriften werde die Ruhe ge⸗ 
fährbet.” Das ward ihm am 30. Auguft verdeutet. 

Dem Pfarrer blieb nun nichts Anderes übrig, als das 
Befchehene dem Erzherzog anzuzeigen. Diefein kam folches fehr 
gelegen 81). Allererft verlangte er das Gutachten feiner Räthe 
über des Pfarrers Beſchwerden. Da fehlte e8 nicht an fols 
den, welche meinten: bei obſchwebender Türfengefahr follte 
man deſſen Klage auf ſich beruhen laſſen, gelegenere Zeit, um 
ſie zur Hand zu nehmen, würde wohl ſich bieten. — Darüber 
wurde Ferdinand unwillig und verſetzte: „Wann denn ſollte 
die gelegenere Zeit kommen? Soll ich ſo lange Nachſicht üben, 
bis mein Anſehen ganz dahin, vie katholiſche Religion aus 
meinem Lande verfchwunden feyn wird? Es iſt Gottes Wille, 
daß ich endlich eine Herftellung der Religion 32) vornehme. 
Hat Gott bisher ohne unfer Zuthun die Sache geleitet und be» 





80) Litt. ann. 1. c. , 

81) Nihil ea re Ferdinando poterat accidere gratius, de que om- 
nem pro more volait consiliariorum suorum mentem inquirere; ſagt 
Stobens. 

82) Reſormatio, nach dem richtigen Begriffe des Wortes, wie es am 
einleuchtendften in dem mirabilias reformasti des Offertoriums angewens 
det wird. en 
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ſchützt, ſo wird er auch Kraft verleihen, wenn wir fie weiter 
zu fördern gedenken.“ 

Länger ſchon denn feit zwanzig Jahren hatten füchig die 
Unfatholifchen zur Aufgabe geftellt, Alles, was das Land drüdte, 
jeden mißbehaglichen Zuftand, den die Ungunft der Zeiten ber, 
beigeführt, was immer ihnen nicht zufagte oder ihren Beftre- 
dungen zuwiderljef, unbedingt dem Einfluß der Sefuiten beizus 
meflen 3). Was nun fortan zu berichten feyn wird, fol ein, 
sig durch fie veranlaßt, zu Allem der Erzherzog durch fie an 
getrieben worden feyn. Das ftellten, fie in Drudichriften vor 
an 3%), das verfündeten fie nachmals als. Flüchtlinge durch ganz 
Deutfchland, jo daß es als gefchichtlicher Glaubensfag bis zum 
heutigen Tage hat gelten müſſen: fowohl Ferdinand als feine 
Mutter hätten dergeftalt deren Einfluß fich hingegeben 35), daß 
“ der lebte Grund ſhres Wollens und ihres Thuns vornehmlid) 
in dieſer Angelegenheit nur in der Gefellfehaft zu fuchen, bie 
kirchliche Herftelung des Landes: von ihr weſentlich ausgegan—⸗ 
gen feye. — Den Einfluß, welchen die Gefellfchaft durch ihre 
Thätigkeit in Feſtigung des Glaubens, in freudiger Theilnahme 
an Allem, was die Kirche bietet: und fordert, in ganz natürs 
lichem Wirfen damals allgemein auf die Gemüther übte,. ven 
übte fie allervings auch auf die Berfonen des erzherzoglichen 
Hauſes; daß fle aber an Ferdinands Vorkehrungen größern 





8 B. XVI, ©. 199. B. XX, ©. 368. 
89) Schon auf dem Titel feiner Schrift Fündigt Hanauer die per- 


- seculio furore Jesuitarum peracta an, und mehrmals kommt bie rabies 


Jesuitarum darin vor. 

85) Ohne ihren Rath, fagt Wolf Marimillan II, 127, wagte er e8 
faum zu athmen. — „Du weiſt wol, fehreibt Maria ihrem Sohn am 1. Febr. 
4599 aus Mailand, daß man vor Hin fagt, du thueft nichts ohne Ir (der 
Jeſuiten) Vorwiſſen;“ was die Erzherzogin ſchwerlich würde gefchrieben haben, 
wenn es fich wirklich fo verhalten hätte. 
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Antheil gehabt habe, als jedem ihrer Glieder in feiner Eigen- 
haft als Priefter und als Sohn der Kirche, aber eben fo gut 
jedem Andern, der als ein foldyer ſich befennen wollte, zukom⸗ 
men mußte, das fäßt ſich durch nichts beweiſen. Es ift früher 
(don mit thatfädhlihen Zeugniffen dargethan worden, daß 
Ferdinand, gleich feiner Mutter, denjenigen, welche fie zwar als 
von Gott gefeßte Vermittler des Heild aufrichtig ehrten, eine 
ſo beftimmende und zwingende Einwirfung, dergleichen bei ganz 
anderer Lehre und in ganz andern Verhältniffen bisweilen vor- 
fommt, niemals einräumten; ebenfo, daß beide über ihrer Zus 
neigung zu den Bätern der Gefellfehaft weder den richtigen 
Blick in die Begegniffe, noch ihre freie Stellung je eingebüßt 
haben 86). Hat dod) die Mutter felbft den Sohn aufmerffam . 
gemacht, er folle von feinem Vorhaben in diefer Angelegenheit 
ven Bätern nicht allzuviel offenbaren 87), Auch erinnern wir 
und der Raͤthe, weldye Ferdinand alsbald nad) feiner Rüdfehr 
von Ingolftadt in Bezug auf diefe Angelegenheit zum Theil 
von Weltlichen gegeben wurde 88). Denn diefelbe war die große 
Frage des gefammten Landes, derjenigen zumal, welche treu 
zu dem Fürften hielten. Seben wir einen ſolchen Werth auf 
die öffentliche Meinung, erfennen wir in derfelben die unfehls 
bare Geſetzgeberin, ſo hat fid) Ferdinand in feinen Maßregeln 
niht in den Gegenfab mit ihr geftellt, fondern er hat bei Zwie—⸗ 
fpalt Derfelben ven entſcheidenden Ausfpruch gethan, vollführt, wor 
gegen zwar die Einen fid) fträuben mochten, was die Andern aber 

mit wenigſtens ebenfoviel Recht erwarten, felbft fordern durften. 
| Theilte der Erzherzog bei dem Bertrauen, weldjes er in 


6 DB. XXV. 

7) „Daß du den Pätterfen nit zu vill drauen (nad) dem Zufammen: 
hang offenbar für anvertrauen) follts, tft peſſer.“ Schreiben ber Erzherzogin 
: aus Mailand vom 27. Febr. 1599. 
8 B. XXVI, ©. 254 ff. 
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feinen Beichtvater Bartholomäus Willer bis zu deflen: Top 
‚feste, fein Vorhaben auch diefem.mit, fo darf folcdhed einem 
fatholifchen Fürften nicht zum Vorwurf. gemacht werden. : Die 
Frage über Einfluß erft der Perſon des Beichtvaterd, ſodann 
der Gefellichaft, der er angehörte, wäre in Bezug auf jenen 
bloß darnad) zu entfcheiden: wer das Vorhaben zuerft zur‘ 
Sprache gebracht habe, der Fürft over der Gewiſſensrath? Da 
werden wir in Srmanglung anderer Beweiſe durch eine rid)s 
tige Schlußfolgerung aus manchem Borangegangenen mit vol 
lem Recht auf den erftern geführt. Auch zeigen die höchft ab- 
weichenden Räthe, welche demfelben nachher zufamen, klar ge 
nug, daß er vergleichen einzig über die Form der Ausfüh— 
rung verlangte, das Weſen ſelbſt aber ohne fremde Einmifchung 
in ihm längft zum Entſchluß gereift war. Hat nachgehends 
über jene aud) ve Beichtvater feine Gedanfen fehriftlich verfaßt, 
jo bat er damit nichts weiter als dasjenige gethan, wozu Je⸗ 
der ſich befugt halten mochte, der es mit der Kirche und dem 
Fürſten zugleich wohl meinte. Dabei ſagt und ein unverdaͤch—⸗ 
tiger Zeuge, daß der Erzherzog zur Zeit, da ſeine Maßregeln 
bereits im Gange waren, die gutachtlichen Vorſchlaͤge des Beicht⸗ 
vaters noch nicht geleſen, vielleicht ſogar noch nicht gekannt 
hatte 89), derſelbe daher ſchwerlich entſcheidenden Einfluß üben. 
fonnte. Hätte aber Bartholomäus zu dem VBorgenommenen 
felbft ungleich mehr beigetragen, als hienach fih annehmen 
läßt, forbürfte die gefammte Geſellſchaft nur dann an deſſen 
Stelle gefchoben werden, wenn er als deren Mandatar feine 
Näthe erhaltenen Anweifungen angepaßt hätte. Scheint doch 


99) Klefels Brief an den Erzherzog vom 28. April 1599 imf.F. HA., 
ſomit länger als ein halbes Jahr nach deſſen Verfligungen gefehrieben. Der 
Bifchof fagt darin: „bitt E. D. ganz gehorfambift, fie fordern von P. Bar- 
tholomeo ein Consilium, fo er geftellt hat, und Iefen es; hab mein lebtag 
nichte böffer (Befleres) gelefen.” 
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fogar die Erzherzogin in Ferbinande Vorkehrungen nicht "eins 
geweiht gewefen zu ſeyn; denn kaum fie mit des Könige von, 
Spanien’ Braut von Graͤtz abgereist war, wenige Tage, nadı- 
dem er feine erfte Verfügung vollzogen, fragt fie ihn: „ob er 
darüber nicht an das Oberhaupt der Kirche gefchrieben habe; 
ob ed wahr ſeye, daß er einen Eid gefchworen, alle Praͤdi⸗ 
canten zu vertreiben?" Diefes mit vem Beifah: „wollte Gott, 
daß es wahr wäre 99.7 Bei dem großen Vertrauen, welches 
ver Sohn fonft in allen Angelegenheiten der Mutter fchenkte, 
ein entſcheidendes Zeugniß, daß er hierin wohl Rath möge ger 
hört, Das Handeln ‚aber augfchließlich ſich felbft vorbehalten 
haben. 

Sollten fo mandje auf Zeugniffe und Thatfachen gegrün« 
dete Beweife, daß Ferdinand zu feinen Borfehrungen ebenfo« 
wenig durch Die Yefuiten angetrieben, als überhaupt feine Thaͤ— 
utgkeit durch fremden Einfluß beftimmt ober*gelenft worden feye, 
nicht genügen, um als irrthümlich und unhaltbar die von Mund 
zu Mund gelieferte Meinung zurüdzuweifen, als wäre biefer 
Zürft bloß der willentofe Spielball anderer Perſonen geiwefen, 
lo mögen folgende Bemerfungen erwogen \werben:. @iebt es 
wohl einen Menfhen, an welchem Herkunft, Umgebung, Zus 
gendeindrüde, ‚die tagtägli um ihn fich verlaufenden Erfah- 
tungen, ſpurlos vorübergiengen; auf welchen diefelben weder 
amiehende noch abſtoßende Wirfung übten? Konnten fo man—⸗ 
cherlei Vorgaͤnge, unter denen Ferdinands Snabenjahre vers 
liefen, bei dem ſcharfen Gepräge, welches fie an fich trugen, und 
bei vem Hinblick auf feine hohe Stellung, unbeachtet an feinen 
Blicken vorübergleiten? Lag nicht darin ein Bildungselement, 
welches ungeſucht auf Begriffe, Ueberzeugungen und Erfafiung 
der an ihm geftellten Aufgabe von entfcheldender Wirkung ſeyn 


20) Der Erzherzogin Schreiben vom 6. Okt. ; Beil. CLXII, M. 9. 
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mußte? Was Für Ferdinands Eltern zum eigentlichen Duell 
des Lebens geworden war; wie dieſelben im. Einklang mit dier 
fem den Sohn von dem leifeflen Erwachen feines Bewußtſeyns 
an erziehen zu müflen glaubten; wie fie alle zu wahrem Heil 
führenden Kräfte der Weltverföhnung nicht bloß vorzüglid, 
fondern ausfchließlih und jevem menfhlihen Meinen entrüdt, 
in der Fatholifchen Kirche niedergelegt und außerhalb derſelben 
nur Irrthum und Gott entfremdenden Wahn erblidten, iſt dan 
gethan worden. Ferdinands Geburtsjahr war mit. bemjenigen, 
in welchem der Vertrag von Brud gefchloflen worden, zufam- 
mengetroffen; er mußte wohl von der Weife, wie man diefen 
zu benugen fich beftrebte, von den Folgerungen, die man dar 
aus abzuleiten fi) bemühte, von der wankenden Stellung, in 
die das Iandesfürftliche Anfehen dadurch wollte gebracht wer- 
den, feit den früheften Jahren häufig Tpreihen gehört haben. 
Er trat eben ava der zarteſten Kindheit heraus, als aun dem 
vaͤterlichen Hofe die Reinigung begann, und mochte dabei wohl 
vernehmen, von welcher Seite und weßwegen diefelbe empfind- 
lihem Tadel unterlag. Seine Urtheilskraft entwidelte fich-un« 
ter allen den Eindrücken, welche durch den Wiberftreit einer 
von dem elterlichen Glauben und der Weife. feiner nächften 
Umgebung abgefehrten Bartei mußten hervorgerufen werben. 
Ob nun defien Wirkungen unter feinen Augen verliefen, ‚gb 
davon, wie jener über deren Bereich hinaus in manchen Bars 
fällen ſich geftalte, bloß Fund Gewordenes zu feinen Obren 
fommen machte: er vernahm nad) feiner Rückkehr in das am 
geerbte Land, in welcher Weile jene Partei währenh, der fünft- 
halb Jahre ſeit ded Vaters Ableben gegen die Mutter firh ges 
ftelt, welche Kämpfe diefe während jener Frift durchzumachen 
gehabt ,; wie nur mit Mühe dasjenige, was er von Jugend an 
als das Theuerſte lieben gelernt, durch fie habe Fönnen ers 
halten, werden. Er hatte hierauf felbft hören können, wie eben 
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dieſes fo oft zum Zielpunct des Angriffes, der Verhoͤhnung, ber 
thatfächlichen Verunglimpfung feye gemacht worden. Er hatte 
ed felbft erfahren müſſen, wie viel bei mandjen derjenigen, bie 
in einem, dem feinigen gegenüberftehenden Glaubensbekenntniß 
ihren VBereinigungspunct und die Ermuthigung zum Widers 
fireben ‘gefunden hatten, in einzelnen Fällen fein Anſehen noch 
gelte, und wie biefelben zur verbundenen Macht fidh geftalteten, 
mit der die feinige unablaͤſſig zu ringen habe. Sollte aus 
allen diefen Erfahrungen oder Wahrnehmungen Zeinerlei Aufs 
forderung zu demjenigen, was er begonnen, was er troß zu⸗ 
rückſchreckender Außerer Umftände mit fo feltener Entſchloſſenheit, 
in fo unerfehütterlicher Beharrlichfeit durchgeführt, hervorge⸗ 
gangen feyn; nur fremdes Zureden Alles, jene foviel als Fein 
Gewicht eingefegt haben? Daß bloßer Antrieb von außen 
einen Fürſten zu Amer, oft weiter, als er im Augenblid fid) 
Mar zu machen im Stande iſt, reichenden Maßregel antreiben 
koͤnne, das hat ſich im Lauf -der Zeiten oft begeben; ſchwerlich 
aber wird irgend ein Einfluß ftarf und einpringlid) genug fenn, 
einen Regenten zu ber wiederholten Erflärung zu bewegen: 
„Sieber wollte ich mit meiner Gemahlin und meinen Kindern 
an einem verächtlichen Bettelftab in dem Elend herumwandern, 
mit Vrod und Waſſer mich ernähren, ja in Stüde mich zer 
hauen laffen, als daß ich dulden ſollte, daß Gott und feiner 
Kirche eine. bedeutende Schmach angethan würbe. Ja ich wäre 
bereit, für jeden Glaubensartifel jede Bein, felbft den Tod zu 
dulden.” Dergleichen Worte können nicht von außen her ein» 
geprägt werden, fie müflen aus ber innerften Fülle quellen. 
Wer fo fprechen kann — und das wird von Ferdinand beridy- 
tet 9), — deſſen mit ſolcher Ueberzeugung im Zufammenhaug 


a) Worte, bie Dalihaſar Nympfch in feiner Leichenrede auf die Erz⸗ 
herzogin Maria anführt: — a ähnlicher Weiſe hatte er ſchon in n Ingolſtadt 
fh ausgefprorhen. 
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ſtehende Maßregeln ſind nicht die Frucht fremder Einflüfterung. | 
Darum fann aud von anderm Einfluß auf den Erzherzog 
(jofern wir verlangten Rath, deſſen Fürften niemals fi) ent 
lagen können und follen 9%), nicht mit foldyem verwechfeln) 
nicht Die Rede feyn. Weit entfernt, unter biefen, ob er. nun 
von einem Ginzelnen, oder von einem Stand, oder von ‚einer 
engern Verbindung gefommen wäre, fih zu ftellen, ſehen wir 
vielmehr aus den mandjerlei VBorfehlägen, die Betreffs der Boll 
führung feines feften Entſchluſſes 99) an Ferdinand ergiengen, 
und von ‚denen einige Sefuiten unmöglich zu Urhebern haben 
fonnten, daß der Erzherzog in achtenswerther fürftlicher Ums 
ſichtigkeit, um zu prüfen und ficherer zu gehen 99), die Mes 
nungen und Anſichten der verfchievenften Perſonen verneh 
men wollte. Bei ungetheilter Uebereinftimmung in Betreff: der 
endlichen Rotbwendigfeit, Vorfehrung treffen zu müſſen, floffen 
verfchiedenartige- Räthe 99). Die Einen meinten, es follte.ein 
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2) D. h., wobei ihnen kraft eigener Verantwortlichkeit gegen Gott 
und ihr Gewiſſen immer Freiheit bleiben muß, nach eigenem Ermeſſen zu 
handeln. 

3) — cum sit, ſchreibt ihm der Bifchof von Lavant, maxima tui 
nominis gloria, tum eam vebementer adauzet, quod in hoc sanolo re- 
formationis negotio, qua facis, sponte natur» tus facis, nul- 
lius indigens commonitionis aut consilii; p. 75. Dieſer 
Brief ohne Datum ift offenbar vom Jahr 1603, mithin unrichtig eingereikt. 
Aber auch in einem Brief von 1598 wird mit beſtimmtem Wort der Borfaß 
ausschließlich dem Erzherzog zugefchrieben. 

9) Consilia tamen aliorum prudenter exquirere soles, ut e0 Ar. 

mior stet sententia , qui plurimum fuit approbata judicio, ſchreibt ihm 
Stobeus p. 76. 
288) Auch die Litt. ann. S. J. 1598 ſagen: die Sache ſeye in's Werk 
geſetzt worden post multam consiliorum agitationem, und daß Jedermann 
bie Sache bebenflich gefunden habe. In diefer gleichzeitigen Privatmitthei⸗ 
lung liegt abermals ein Beweis, daß bie Sache nicht von den Jeſuiten könne 
ausgegangen feyn, fonft der Bericht gewiß anders lauten würde. 
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günſtigerer Zeitpunkt, als der jetzige, da man von neuen Rü- 
ſtungen des Türken höre, abgewartet werden. Andere glaub⸗ 
ten, Mahnungen und Zurechtweiſungen (deren Wirkungsloſtg⸗ 
feit man bisher genugfam erfahren) wären das ſicherſte Mits 
tel.. Es fehlte nicht an Solchen, welche auf Disputationen und 
Erörterungen hinmwiefen ; zumal die neuefte, durch welche der 
Markgraf von Baden in die Fatholifche Kirche zurüdgeführt 
worden, erfolgreich vor Augen ftand; wobei man aber die ganz 
andern Verhältniffe überfah, unter denen dieſe veranftaltet wors 
den, und wie ein ähnlicher Erfolg nirgends weniger zu hoffen 
geweien wäre, als in Steyermarf. Dagegen fehlte ed auch 
niht an Schmiegfamen, welche der Neigung eines jungen, für 
finen Glauben glühenden Fürften am beften entgegenzufommen 
meinten, wenn. fie jeden Verzug als gefährlich, die Nothwen⸗ 
digfeit allgemein durchgreifender Maßregeln als das einzig 
Zweckmäßige darftellten. Ferdinand hielt noch an ſich; er wollte 
über alles Borgefchlagene erft die Meinung feines bewährteften 
Rathgebers, des Biſchofs von Lavant, vernehmen. 

Diefem legte der Erzherzog die verichiedenen Meinungen 
vor und verlangte darüber fein Gutachten. Die Vergleichung 
des nachmals Vollführten mit den Räthen des Bifchofs zeigt, 
daß der Erzherzog den feinigen entſchieden das Llebergewicht 
enräumte. Alles wurde fo in das Werf gejeht, wie ed Jener 
unter Darlegung der Gründe am zwedmäßigften eradhtete. Wer 
dürfte e8 wagen, den Fürſten, der in der wichtigften Ange⸗ 
legenheit feines Landes in ſolcher Weife zu Werfe geht, den 
Spielball Anderer zu nennen? Ferdinands Gelbftthätigfeit 
fonnte auch durch des Bifchofs Rath nicht zurüdgenrängt 
werden, da dieſer in eben dem Augenblid, in welchem das Be⸗ 
Ihloffene zur Volziehung gebracht werden follte, mit der Erz« 
herzogin Maria nad) Italien abreiste und vor Abflug von vier 
Monaten nicht zurüdfchrte. Zu den Sefuiten aber Hand Georg 
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ſtehende Maßregeln ſind nicht die Frucht fremder Einflüſterung. 
Darum fann aud) von anderm Einfluß auf den Erzherzog 
(fofern wir verlangten Rath, deſſen Fürften niemals fich ent 
ſchlagen fünnen und follen 9%), nicht mit foldjem verwechſeln) 
nicht die Rede feyn. Weit entfernt, unter diefen, ob er nun 
von einem Einzelnen, oder von einem Stand, oder von einer 
engern Verbindung gefommen wäre, fich zu ftellen, fehen wir 
vielmehr aus den mandherlei VBorfchlägen, die Betreffs der Bol, 
führung feines feften Entſchluſſes 99) an Ferdinand ergiengen, 
und von denen einige Jefuiten unmöglich zu Urhebern haben 
fonnten, daß der Erzherzog in achtenswerther fürftlicher Um 
fichtigfeit, um zu prüfen und ficherer zu gehen 94), die Me 
nungen und Anſichten der verfchiedenften Perſonen verndy 
men wollte. Bei ungetheilter Mebereinftimmung in Betreff der 
endlichen Rothwendigfeit, Vorfehrung treffen zu müſſen, floſſen 
verfchiedenartige Räthe 99). Die Einen meinten, es ſollte du 


2) D. h., wobel ihnen fraft eigener DVerantwortlichfeit gegen Gott 

und ihr Gewiffen immer Freiheit bleiben muß, nach eigenem rmeffen zu 
handeln. 
3) — cum sit, fehreibt Ihm der Bifchof von Lavant, mazxima tl 
nominis gloria, tum eam vehementer adauzet, quod in hoc sasclo re- 
formationis negotio, quæa facis, sponte natur tus facis, aul- 
lius indigens commonitionis aut consilii; p. 75. Die 
Brief ohne Datum ift offenbar vom Jahr 1603, mithin unrichtig eingereif. 
Aber auch in einem Brief von 1598 wird mit beftimmtem Wort der Vorl 
ausfchließlih dem Erzherzog zugefchrieben. 

9) Consilia tamen aliorum prudenter exquirere soles, ut 0 Ar 
mior stet sententia, qui plurimum fuit approbata judicid, fchreibt Tim 
Stobeus p. 76. 

9%) Auch die Litt. ann. 8. J. 1598 fagen: die Sache ſeye in's Bed 
gefegt worden post mullam consiliorum agitationem, und daß Jerermam 
die Sache bedenklich gefunden habe. In biefer gleichzeitigen Brivatmittkeib |" 
lung liegt abermals ein Beweis, daß bie Sache nicht von den Jeſuiten Pünm 

ausgegangen feyn, jonft der Bericht gewiß anders Iauten würde. 
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nfligerer Zeitpunft, als der jebige, da man von neuen.Rü- 
ngen des Türken höre, abgewartet. werden. Andere glaub 
ı, Mahnungen und Zurechtweifungen (deren Wirkungsloſtg⸗ 
t man bisher genugfam erfahren) wären das ficherfte Mit- 
. Es fehlte nicht an Solchen, welche auf Disputationen und 
örterungen hinwieſen; zumal die neuefte, durch welche ber 
tarfgraf von Baden in die Fatholifche Kirche zurüdgeführt 
even, erfolgreich vor Augen ſtand; wobei man aber die ganz 
dern Verhältniffe überfah, unter denen dieſe veranftaltet wors 
n, und wie ein ähnlicher Erfolg nirgends weniger zu ‚hoffen 
weien wäre, als in Steyermarf. Dagegen fehlte es auch 
bt an Schmiegfamen, weldje der Neigung eined jungen, für 
men Glauben glühenden Fürften am beften entgegenzufommen 
Ahten, wenn fie jeden Verzug ald gefährlih, die Nothwen⸗ 
gleit allgemein burdhgreifender Maßregeln als das einzig 
weckmäßige darftellten. Ferdinand hielt noch an fi; er wollte 
ber alles Borgefchlagene erft die Meinung feines bewährteften 
tathaebers, des Bifchofs von Lavant, vernehmen. 

Diefem legte der Erzherzog die verſchiedenen Meinungen 
or und verlangte darüber fein Gutachten. Die Vergleichung 
es nachmals Volführten mit den NRäthen des Biſchofs zeigt, 
aß der Erzherzog den feinigen entſchieden das Webergewidht 
taräumte. Alles wurde fo in das Werk gefebt, wie ed Jener 
min Darlegung der Gründe am zwedmäßigften erachtete. Wer 
ärfte es wagen, den Fürften, ber in der wichtigften Ange 
tgenheit feines Landes in folcyer Weile zu Werke geht, den 
pielbal Anderer zu nennen? Ferdinands GSelbftthätigfeit 
mnte auch durch des Biſchofs Rath nicht zurüdgedrängt 
erden, da diefer in eben dem Augenblid, in welchem das Be- 
Hofjene zur Volziehung gebracht werden follte, mit der Erz⸗ 
rzogin Maria nad) Italien abreiste und vor Abfluß von vier 
'onaten nicht zurüdfchrte. Zu den Sejwiten aber fand Georg 
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Stobeus in feinem andern Verhältniß, als in demjenigen,“ 'in 
welchem alle Fatholifchen Fürften ohne Ausnahme, ‚alle non 
ver Bereutung ihres Amtes erfüllten Prälaten indgefammt, 
alle, reiche Kenntnifle, feiten Glauben und unermüdeted Wir 
fen anerfennenvden lieder der Kirche damals zu ihnen fanden; 
er achtete fie als deren Zierden, er ehrte fie als deren Säuw 
len, er freute ſich fpäter, durch ihr Mitwirken Ordnuug und 
Glaubenstreue auch in feinen zerrütteten Sprengel gurüdführen 
zu fönnen. 

Der Bifchof faßt die Frage unter drei Gefidhtspuncte 9: 
ob die. Reformation jebt, auf welche Weife diefelbe, wo fie zu 
beginnen feye? Seine Beantwortung berührt zugleich die auf 
einander gehenden Meinungen von Ferdinands NRäthen, und 
eben biefed Auseinandergehen meist jeden überwiegenden Ein⸗ 
fluß eines fo feftgeeinten Körpers wie die Gefellſchaft Jefu 
aufs Beftimmtefte: von der Hand. Gegen den erften Theil 
der Frage: ob zu: der beabfidhtigten Neformation gegenwärtig 
ber günftige Augenblid vorhanden feye? hatten die Bebädt- 
lichern duch Hindeutung auf den Türfenfrieg nicht ganz ver 
werfliche Zweifel erhoben; obwohl derſelbe durch vie Eroberung 
von Raab, Dotis und fieben anderer fefter Schlöfler in dieſem 
Jahr eine günftigere Wendung genommen hatte, bei des Erzherzogs 
Matthias großen Rüftungen 97) eine noch günftigere verfprad). 
Sol, fagten diefelben, zu dem Krieg von Außen noch der Krieg 


%) De auspicanda religionis reformatione in Styria, CGarinthid, 
Carniola — epistola Georgi Stobei de Palmaburgo Ep. Lavant. 
ad D. Ferdiuandum AD. A., dat. Lavanti 13 Cal. Sept. 1598, in Han- 
siz Germ. T. II, 713 sqq. Ein fürzeres Schreiben von gleichem Datum 
und der Hauptfache nach gleichen Inhalts findet ſich unter ben Briefen bes 
Bifchofs p. 16 ff. 

7) Bei Iſthuanffi pag. 449. Die Streitfräfte ‚die er endlich und 
alfzufp&t im Jahr zur Belagerung vor Ofen führen durfte, mußten eben 
deßwegen unverrichteter Sache wieder abziehen. . 
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im Innern ſich geſellen? „Das ſind, erwiederte der Biſchof, 
mattherzige Politiker; wer weiß, ob ſie nicht mit den Neuerern 
an dem gleichen Seil ziehen 8)? Bedenken fie es auch, daß 
und bisher aus dem Felde nur günftige Nachrichten zugefom- 
men find? Innerer Krieg | Sind denn die Sectirer fo mäd)- 
tig, wir fo unmädtig, daß fie nach Belieben ung befriegen, 
wir feinen Widerſtand leiften fonnten? Wären fie ung in ter 
hat ſo Iberlegen, würden fie unfer wohl gefchont, nicht längft 
ſchon and unterbrüdt haben 99) Auch ift bes oft gehörten 
Wortes diefer Leute nicht zu achten: fie wollten lieber des Türs 
. in als eines Fatholifchen Fürſten Unterthanen feyn. Wie mild 
und fanftmüthig jener fich erweist, fennen fie gar wohl, Mit 
PBerfonlichfeiten, welche unter jedem Stein einen Skorpion, an 
jedem Etadtthor einen Feind, überall des Himmels Blitz fürch— 
ten, hätte fi das Chriſtenthum niemald über den Erpfreis 
verbreitet. Wie aber, wenn der Krieg felbi eine Strafe Gots 
8 für das Berfchieben der Reformation wäre; unfere Uns 
tugenden den Barbaren zur Kraft würden 2 

„Noch mannigfaltiger, fährt der Bifchof fort, find bie 
Meinungen, in welcder Weife die Reformation zu vollführen 
ſeye. Die Einen verlangen Schredmittel, Strafen, Kerfer, im 
Rothfal Waffen; ſie berufen ſich auf Ehriftus, ver die Vers 
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*) Merkwürbig, in feinem Memorial an Erzherzog Matthlas klagt 
Klejel gleichfalls, daß die Unfatholifchen dadurch fo ftark geworben ſeyen, 
heil manche die Meinung gehabt hätten, „man dürfe fie nicht offendiren, 
ufder fle auch IM billigen Sachen nichts handeln, bie Catholiſchen offentlich 
nt favorisiren, den Unfatholifchen wider ihre opiniones vnd atientata 
nichts zuemutten, denn -fonft müßte man ſich eines Aufftandts oder böfer 
dandtage beforgen! u. f. w. Man fieht, die Conceſſtons-Politik, die immer 
um Untergang führt, hat zu allen Zeiten ihre Anwälte gehabt. 

3) Der Bifchof wendet auf fie Auguftins Wort gegen die Donatiften 
a: sevire vos nolle dicitis; non ego posse arbitror, -quaudo enim 
potuistis et non fecistis? Plura faceretis, si possetis. 
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kaͤufer mit der Geiſel aus dem Tempel verjagt habe. Dieſe 
zeigen Eifer, aber Feine Einficht. Furcht ift ein ſchlechter Lehr⸗ 
meifter; Krieg hat immer einen ungewiffen Ausgang; Gott 
verlangt Verehrung in freiem Willen, nicht aus Zwang 100), 
Andere rathen zum Entgegengejegten: man folle vie Sectirer 
väterlich dulden, freundlich gegen fie ſich erweifen, ihnen ſchoͤn 
thun. So ſeye Chriſtus mit den Zöllnern umgegangen. Das 
waͤre eine Weiſe, um zehn Katholiken zu verlieren, oVait man 
vielleicht einen einzigen Unkatholiſchen gewoͤnne. Mit Yen Vet⸗ 
fehrten wirſt du verkehrt, ſagt die heilige Schrift. Eine dritte 
Meinung raͤth zu Öffentlichen Religionsgeſpraͤchen. Was dieſe 
fruchten, lehrt genugſame Erfahrung. Welche Wirfung haben 
diefelben auf Glaubensſchwache und Unentſchiedene? Wie dem 
nad) verfahren? Beides, Waffengeklirre und Schmeichelrede, 
fol vermieden, ftatt ihrer muß das fürftliche Anfehen eingejeht 
werden. Dieſem wohnt eine ſolche Macht inne, daß fehon -bei 
defien bloßer Erwähnung die Böfen mit: Furcht, die Guten 
mit Ehrerbietung erfüllt werden. Mittelft deſſen find brei Dinge 
in's Werk zu fegen: zuerft ift die Verwaltung der Provinzeh 
und der Städte nur Katholifen anzuvertrauen; fodann darf 
Keiner, der nicht fatholifch ift, unter die Randleute aufgenom⸗ 
men werben; endlicy wäre eine Verordnung zu erlaffen, daB. 
Jeder fchriftlich zur Fatholifchen Kirche fich befenne, oder eine 
Heimath ſuche, wo. er nad) Belieben leben und glauben möge.” - 
Mit biefen Mitteln riet) der Biſchof dem Erzherzog zugleich _ 
Borfehrungen zu verbinden, welche bei den Unserthanen eine 
günftige Stimmung bewirken fönnten: dieſe beftänden in guter 
Polizeiordnung, in parteilofer Gerechtigfeltöpflege, in Vorkeh—⸗ 
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100) Das iſt, überſehen wir es nicht, die Stimme eines vortreflichen 
Biſchofs vom Ende des ſechszehnten Jahrhunderts. 
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rungen gegen Theurung 101). Bei folcher Fürſorge werde das 
Volk feinen Anordnungen in Betreff der Religion williger nach⸗ 
fommen. 

„Wo ſoll man, ift die dritte Frage, mit diefen beginnen? 
Des: Erzherzogs Länder theilen ſich in italienifche und in deutſche; 
jene - fünnen nicht in Betracht kommen. In dieſen giebt es 
Berl, Bürger, Bauern, PBrädicanten, lebtere in fever Land⸗ 
haft: de übergroße Zahl. Soll mit allen zugleich begonnen, 
weruWWbieß uicht, mit welchen fol der Anfang gemacht wers 
ven? Auch bierin weichen. die Meinungen weit von einander 
ab. Mit allen gleichzeitig beginnen zu wollen, wäre ſchwierig. 
Mit dem Adel? Diefer würde unfehlbar zum Widerſtand ſich 
rüften,. Mit den Bürgern und Bauern? Diefe werden, fos 
bald das Anfliften aufhört, von felbft zur Befinnung kommen. 
Demnad) muß der Anfang mit den PBräpdicanten, mit den Lärm- 
blafern, gemacht werben. Aber auch bei Biefen nicht mit allen 
zumal, weil ihrer.zu viele find, ſondern nur mit denjenigen 
zu Graͤtz, ald den Tonangebern für die übrigen. Dazu bedarf 
ed Teiner Waffen, feiner Streiche, Feiner Vermögenseinziehung, 
nur des ernten unwiderruflichen Wortes fowohl an die Verord⸗ 
neten, unter deren Botmäßigfeit diefelben ftehen, als an fie felbft. 
Ihnen muß befohlen werden, daß fie binnen beftimmter Zeit 
das Land räumen, inzwifchen bei angedrohter Strafe dem fürft« 
liden Willen entgegen nichts unternehmen. Ohne Lärm, ohne 
Widerfpruch werben fie fi) davon machen, vie übrigen nady« 
ber von. felbig ihnen folgen; denn es Hegt nicht in der Natur 
derſelben, daß fle.ihrer Meinungen wegen Gefahren fich bloß⸗ 
Rellen; des. Bauchs wegen find fie. gefommen, des Bauche 
wegen werben fie gehen. ft erft der Befehl am Rathhaufe zu 


—— eo 





101) Providentia annone, qua cunclis justo pretio suppetantar 
vie necessaria. 
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lefen, fo werden fle wie Schneden in das Häuschen Friechen 
und den Bündel ſchnüren 102)... Wollte man meinen,’ es Fönnte 
darüber Unruhe entftehen, fo läßt ſich für alle Fälle vie Stadt 
durch eine Bejagung in Ordnung halten.” Das, fchließt der 
Biſchof, feye feine Meinung, dem Fürften ſtehe es zu, auen⸗ 
führen, was ihm am zweckmaͤßigſten ſcheine. we 

Ale Maßregeln, die nun getroffen wurden, ſchloſſen ev 
den NRäthen des .Bifcdjofs genau an. Daß der. Erzhachog mt 
Gräg den Anfang machte, war natürlid.. Es war Hit He, 
denz, für die Landleute der Mittelpunet, von dem ihre Beftre 
bungen gegen fein Anfehen und. gegen bie katholifche Kirche 
ausgiengenz; von dorther wurde am beharrlichiten auf das ganze 
Land eingewirft; dorthin: richteten fi) von allen . Enden: die 
Augen. Ferdinand ließ. „ven Verordneten einer ehrbaren Raub - 
haft in Steyer“ den Befehl zuftellen : „daß er ihnen als ein 
katholiſcher Erzherzeg zu Oeſterreich, Vogt und Lehensherr ver 
Pfarrei Graͤtz, auch oberſter Vogt aller geiſtlichen Stifte in den 
Erblanden 103), auferlege, das Kirchen- und Schul⸗Exrercitium 
fowohl gu Gräg und Judenburg, ald in allen ihm eigenthüm⸗ 
lichen Städten und Märkten. binnen 14 Tagen abzuthun und 
ihre unterhaltenen Prädicanten anzumeilen, innerhalb foicher 
Stift feine Lande zu räumen, ſich aber fernerer Beftallung 
ſolcher Berfonen zu enthalten 10%). - Den Brädicanten und Schul⸗ 
meiftern felbft, damit fie nicht hinter Unfenntniß ſich nerfteden 
fönnten, wurde. eine Abſchrift des fürftlichen Erlaffes mitges 
theilt, welcher vorerft bloß auf die unfatholifchen, Prediger in 
der Hauptftabt fich beichränfte, weitere Ausdehnung aber ‚leicht 
erwarten ließ. Sogleich-tegten die Berorbneten für die Geächteten: 
102) Der Erfolg hat bewiefen, daß ber Bifchof richtig gefehen habe. 
105) Die Achten Jura circa sacra. 
105) Das Decret in Mayer Londorp suppt. I, II, 35, 
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Fürbitte ein. Wenige Tage darauf ſuchten ſie dem Erzherzog 
in einer weitläufigen Schrift zu beweiſen, er laſſe ſich durch 
einen Unbefonnenen 105) wider ihren Glauben, „ver doch ver 
alleinige Weg des Heiles feye," einnehmen, indeß die Ruhe 
des Landes bereitd von der Graͤnze her in Gefahr ftehe. Uebri⸗ 
gend Fönnten fie ohne Zuftimmung ihrer Mitlandleute nichts 
vorkehten. — Am meilten fand ſich der Erzherzog dadurd) ges 
känkt,'daß fie ihn als Spielball fremden Willens, den Glaus 
ben ſciner Vorfahren als einen falfchen darftellen wollten 106). 
Deßwegen befchränfte er feine Antwort auf Wiederholung des 
Befehls mit dem Beifügen: fie möchten ihn bei Vermeidung 
feiner Ungnade mit fernern Klagen, die doch wirkungslos blei⸗ 
ben würden, nicht behelligen.. Hiedurch jedoch ließen die Ver⸗ 
ordneten von neuen Gegenvorftellungen fidy nicht abhalten, 
was eine Abmahnung gegen Berufung an die Lanpleute zur 
Folge hatte. Dafür ftellten jene in gewohnter Art ihre Vers 
bienfte um das Erzhaus heraus, warfen jebt die Schuld des 
Grlafies auf die Sefuiten 107), die nur nach Brand und Blut 
lechzten, und erflärten: von ihrem Glauben würden fie nidht 
weichen. 

Während dieſe fchriftlichen Erörterungen ftattfanden, ranns 
ten die Prädicanten hin und her, um unter den gewohnten 
Laͤſerungen wider bie Katholiken aufzuftacheln. Die Berord- 
neten hielten heimliche Zufammenfünfte mit Landleuten; Droh— 
worte wurden ausgeſtoßen, Katholifen felbft bei Tage auf of- 
fener Straße mißhandelt, des Nachts ihre Wohnungen ent: 
weder mit Koth beſchmiert oder die Fenſter eingemworfen. Ins 


105) Bemerkenswerth, daß vorerſt noch ein folcher (vermuthlich war der 
Bifhof von Sercau gemeint) und nit (was erft in einer nachfolgenden 
Schrift gefchah) jebt fchon die Jefniten als Veranläſſer vorangeftellt wurden. 

106) Lit. aun. I. c. 

107) Nicht fopleich im Anfang , wo es offenbar näher gelegen hätte. 

Hurter,, Ferdinand II. Bd. 4 4 


- 
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zwifchen hatte aber der Erzherzog hundert Musfetiere, die heim⸗ 
lich für Ihn zu Wien geworben worden, in aller. Stile nad 
Graͤtz fommen 108) und in der Nadjt durd) fie die Thore bes 
fegen lafien, zu deren Hauptmann „erlangter Kriegserfahrens 
heit wegen“ er den cärnthnerifchen Erblandjägermeifter Ehriftoph 
Paradeiſer 109) beftellte.e Staunend fahen eines Morgens die 
Einwohner diefe Kriegsleute an den Eingängen Wache halten. 
Damit war die Ruhe bergeftelt. Ar 

Am 23. September ergieng an fämmtliche Pradicinten 
Schulrectoren und Schuldiener zu Graͤtz 110) der Befehl, alles 
Predigens und Schulhaltens müffig zu gehen und bei Lebens⸗ 
firafe binnen acht Tagen die Erblande zu verlaffen 111). Das 
erfolgte Donnerftagde. In der Frühe des Freitags wurde im 
Hauſe des Landshauptmanns berathfchlagt, ob an diefem Tage 
folle gepredigt werden oder nit? Die Prädicanten eiferten 
dafür, daß es gefchehe, der Landeshauptmann ftellte das Bes 
denfliche vor; jene riefen den in ihren Beftallungsbriefen aus 
geſprochenen Schub an; der Landeshauptmann verhieß Verwen⸗ 
dung bei dem Erzherzog. Bis die Antwort eintraf, war aber 
die Zeit verftrichen 112. Da aud des Sonntags Feine Pre- 


108) Wie unterrichtet oder wie ehrlich die Berichterftatter dieſer Partei 
waren, {ft daraus erfichtlich, daß Hanauer berichtet: es feyen zu Abholung 
der fpanifchen Königsbraut in diefen Tagen außer dem fpanifchen Botfchafter 
die vieler Italienifcher Sürften nach Grüß gefommen, militibus non pauois 
slipati — ut evenlus testatus est, quo Jesuitarum furori satisfieret. — 
Bon diefen Botfchaftern (den fpanifchen abgerechnet) war nirgends eine Spur. 

109) Aus einem caͤrnthneriſchen Freiherrengefchlecht (welches jenes Amt 
zu Lehen trug), von dem aber einige, wie der unglückliche Befehlshaber von 
Caniſſa, Georg, nicht Fatholifch waren. Chriſtophs Beftallung zum Stadts 
gwarbisHauptmann mit 800 fl. Gehalt iſt vom 16. Oct. 1598; Meg. v. Er. 

110) Zu denen auh Hanauer gehörte, denn er fagt: mandatum al- 
terum nobis mittit. 

m) Abgedrudt bei Hanauer. 

112) Auch daran müſſen die Jeſuiten ſchuld fen. Interim, fagt Ha: 
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digten flattfanden, wurde ber erfte Theil des erzherzoglichen 
Befehls beobachtet, bezüglich des andern vertrauten die Prädis 
canten dem Schub der Landleute, machten daher feine Auſtal⸗ 
ten zum Weiterziehen. Es fehien daher unerläßlich, die am 23. 
geſetzte Zrift zu verfürzen 113), So fam am 28. September 
der dritte Befehl: „die Prädicanten hätten fid) fammt und fons 
ders noch heutiged Tages bei fcheinender Sonne aus I. F. D. 
egenthümlichen Stadt Gräg und deren Burgfrieden zu erheben, 
nad) acht Tagen Shre Lande zu verlafien und I. %. D. der 
Rothwendigfeit einer Vollziehung der angedrohten Strafe zu 
entheben 119.“ 

Sie verließen nun Gräß 115), bald darauf Judenburg, 
allmälig auch andere Städte. Es wird erzählt, noch am gleis 
hen Abend, ald Ferdinand in der Burgcapelle den PVigilien 
von St. Michaelöfeft beigewohnt, habe ihm Jemand den Bes 
richt gebracht: fein Befehl feye vollzogen, die Präpdicanten 
hätten Grätz verlafien. Da feye er alsbald in die Worte 
ausgebrochen: „nicht uns, Herr! nicht ung, Deinem Namen 
gebührt die Ehre!” worauf er fid) unverweilt in fein Gemach 
zurückgezogen und auf den Knieen Gott Dank geſagt habe 116). 

Mer, indem die Thatfachen jener Vergangenheit an feinen 
Augen vorüberziehen, in. den Kreis der Meinungen, Rechtsbe- 


nauer, tempus, quod concionibus erat destinatum, absque dubio Je- 
suitarum consilio, cunclando preterlabitur. 

13) Hanauer dagegen will wiſſen: die Erzberzogin Maria habe ihrem 
Sohn erklärt: fie reife nicht ab, bevor nicht die Prädicanten aus der Stabt 
entfernt wären und nur eine Gewitternacht mit Donnerfchlägen und Regen: 
firömen hätte diefelben von den Dolchen der Spanier und Italiener erretiet. 

114) Auch biefes Decret bei Nofolen;. 

115) Nach Mager Grecium p. 78 befanden fich in dem fogenannten 
Stift damals ihrer 19. 

116) Lamormain p- 78. 
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griffe und Gewohnheiten feiner Lebenszeit unverrüdbar gebannt 
ift, der möchte des Erzherzogs Befehl: „bei fcheinender Sonne" 
die Stadt zu verlaflen, einen harten, aus finfterer Gemüths⸗ 
art hervorgegangen nennen. Gieht er aber in jener Zeit ſich 
um, fo wird er finden, daß dieſes ein damals überall gebräudy 
liches Verfahren geweſen feye. Zehn Jahre früher wurde es 
bei Widerfpänftigfeit zu Neuſtadt durch eine erherzogliche Come 
miſſion, nicht gegen landesfremde PBrädicanten, fondern gegen 
einheimifche Bürger angefündigt 117), indeß jene anderwärts 
ſelbſt durch ihr Bürgerrecht gegen diefe Maßregel nicht geichüßt 
waren 18). Nicht in Süppeutfchland allein, auch in Nords 
deutſchland, nicht bloß von Katholifen gegen Proteftanten, aud) 
von diefen gegen ihre Glaubensbrüder wurden die Verfüguns 
gen unter dieſer Formel verſchaͤrft. Wie einft durch Erzherzog 
Ernſt dem Magifter Opitz zu Wien, fo wurde das Gleithe 
dem ftrenglutherifchen Superintendenten Eelneccer zu Leipzig und 
feinem Diacon angefündigt, als der Canzlar @rell die ger 
fchmeidigere Lehre Melanchthons im MWiderfpruch gegen die Con- 
eordienformel begünftigte. Man war an dieſes Verfahren- fo 
jehr gewöhnt, daß es ebenfowohl von Behörden ald Rechtes 
ſpruch, wie vom aufgeregten Volfshaufen als Forderung her- 
vorgieng; darum bei jenem Pöbelauflauf gegen die Calviner 
zu Leipzig, fünf Jahre vor Ferdinands Verfügungen 119), Die 
tobende Menge von dem Magiftrat verlangte, fiebenundziwan- 
zig Perfonen, welche jene des Calvinismus verdächtig hielt, 


17) Hammer Khlefl I, 72. . 

118) Gegen den Prediger Sreneus (nachmals zu Horn in Defterreih - 
dei den Puchheim angeftellt) wurde ebenfalls der Befehl erlafien, binnen 
Sonnenfchein aus feiner Vaterſtadt Schweidnig füch zu entfernen: Döl⸗ 
linger II, 292. 

19) Am 20. Mat 1593. 
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müßten „bei Sonnenfchein“ vie Stadt verlaffen, welchem dann 
noch Spott und Hohn fidy beigefellte 120). 

Als aud) bei Kundmachung des dritten erzberzoglichen Bes 
fehls die Verordneten noch immer nicht zur Ruhe fi) geben 
wollten, wurde in ernfter Rüge ihnen vorgehalten: „daß fie 
die Landleute in die Sache hineinzögen, dem Erzherzog ftets 
We unter dem Drang der Berhältniffe feinem Vater abgepreß- 
ten Zugeftänpniffe entgegenhielten. Obwohl jung an Jahren, 
wifle er dennoch, was er zu thun habe, und ftehe weber uns 
ter des Pfarrers, noch unter der Sefuiten Einflüfterung. Er 
habe die Rechte der Seinigen zu ſchützen; feine Gefinnung feye 
fo feft, daß er für die Fatholifche Kirche auch das Blut zu vers 
gießen nicht zagen würde. Wenn fie die Leiftungen gegen 
feine Vorfahren ſtets bervorhöben, fo müſſe er fragen: ob denn 
diefe für fie fo gar nichts gethan, ob nicht fie fie gehoben, 
belohnt hätten? Woher aber der Ueberſchwang von Verbrechen, 
worüber fie feldft fo oft Klage führten? Woher anders als 
von der Neuerungsſucht, deren Verbannung mithin das -Eräfs 
tigfte Heilmittel feyn werde. Wozu immer dag abgedrofchene 
Jammern über Gefährdung der Ruhe, die Klage über die ger 
worbenen Knechte, welche weder die Landleute, nod) die Ver⸗ 
ordneten brüdten, fondern bloß das Volk, falls es etwas un⸗ 
‚ternehmen möchte, im Zaum halten follten 121,2 

Auch wendeten ſich die fteyrifchen Verordneten an die ober- 


— — 


120) Häberlin XVII, 433. ine furchtbare Geſchichte, wie unter 
den Augen des ruhig zufehenden Bürgermeifters das Haus des Gaftwirthe 
Weinhauſen wegen Verdacht des Galvinismus an einem Sonntag Vormittag 
von oben bis unten verwüftet und ganz ausgeraubt wurde. Es thäte noth, 
dergleichen Vorgänge im Auge zu behalte, bevor man über andere auf ben 
Nichterftuhl fich febte. 

#1) Der Grlaß von dem erzherzoglichen Geheimfchreiber Harrer (einen 
in Mariens Briefen eft vorkommenden Dann) unterzeichnet, bei Hansiz 





11, 722. 


u. 
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öfterreichifchen Stände, warfen alle Schuld auf den Pfarrer 
von Graͤtz 122), forderten aber jene nur zum Beten auf, daß 
die Sache des Evangeliums nicht untergehe. Ein fpäteres - 
Schreiben jedoch Tautete bitterer gegen den Erzherzog und ſprach 
die Hoffnung aus, daß jene Stände ihre Brüder nicht ver: 
laffen würden. Diefem folgte eine entfprechende Zufage. 

Der Erzherzog feinerfeitS fandte unmittelbar nad) Kun 
machung des legten Erlaffes feinen Peter Cafal nad) Prag, 
um den Kaiſer von feinen Verfügungen in Kenntniß zu feßen 
und den unfatholifhen Landleuten, da er wohl vorausfehen 
fonnte,. daß fie ebenfalls dorthin fid) wenden würden, zuvör—⸗— 
zufommen. Der SKaifer verficherte den erzherzoglichen Abgeord⸗ 
neten: er werde den onfeffioniften fein Gehör geben. Die 
Geheimen Räthe dagegen, als in Weltflugheit vorfichtige 
Leute 123), bemerften : die Ausfchaffung der Prädicanten wolle 
ihnen etwas verwunderlich vorfommen; wären fle darüber ger 
‚fragt worden, fie würden nicht dazu gerathen, weil für ein 
allzuſchweres Werf gehalten haben. Jetzt, da e8 gefchehen und 
gelungen war, fanden fie es doch preiswürdig ;. — eine Men- - 
fehenart, die fid) mit dem gefammten Geſchlechte bis an's Ende 
der Tage fortichleppen wird. Steyermärfifche Abgeordnete, die 
bald darauf ebenfalls zu Prag eintrafen, unter ihnen vorzüg- 
lich ein gewiſſer Kandelberger, fpürten aufs Sorgfältigfte allen 
Schritten Caſals nach 12%. 

Dem erften erzherzoglichen Erlaß folgte fodann ein zweis 
ter: die Lehensherren geiftlicher Pfründen hätten binnen zmei 





— — — 


22) Auch hier nit," wo e8 doch von ſo gewichtiger Wirkſamkeit ge⸗ 
weſen wäre, auf die Jeſuiten. 


123) „Canzlei⸗Chriſten“ nennt Herzog Wilgelm von Bayern dergleichen 
Lente in einem feiner Briefe. 


12) Caſals Schreiben an den Erzherzog vom October 1598. 
j 
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Monaten für dieſelben den Bifchöfen katholiſche Prieſter vor⸗ 
zuſtellen; werde die Friſt verfäumt, fo trete die Pflicht des 
Fürften ein. Eine dritte Verordnung verbot das Arbeiten wäh 
rend des Gottesdienſtes, das Lefen fectirerifcher Bücher, die 
Aufnahme Unfatholifcher in die Bürgerrechte, führte wieder 
Mufif in die Kirchen ein. 
% Daß aber Ferdinand bei diefen Vorfehrungen weder frem- 
dem Einfluß fi) hingeben, noch in blindem Eifer die Mittel, 
die zum Ziele führen konnten, vermehren wollte, dafür liegt 
noch ein weiteres Zeugniß vor. Bald nachdem er mit der Hers 
ftellung des Fatholifchen Glaubens den Anfang gemacht, wurde 
ihm ein Vorſchlag zu Einführung der Inquifition eingereicht. 
Auch diefen fandte er dem Biſchof von Lavant zu, der damals 
nod) in Italien fi) befand, damit er ihm hierüber. ebenfalls 
- fein Gutachten vorlege. Bei allem Eifer für die Sache feldft 
und bei den wärmften Wünfchen für deren geveihlichen Fort⸗ 
gang erklärte fidy der Bifchof dennoch gegen den Borfchlag. 
„Er müſſe vor allem, fihrieb er dem Erzherzog, unterfcheiden 
zwifchen feinem Gebiete deutfcher und demjenigen italienifcher 
Zunge. Die Inquifition in jenem einzuführen, dazu fehe er 
feinen Grund. Es gebe da nichts, dem man nachzuſpüren 
babe; alles liege offen am Tage. Die Einführung eines fol= 
den Gerichtshofes wäre mit Schwierigfeiten verfnüpft, Fönnte 
mehr ſchaden als nmügen, leicht den Sectirern Veranlaffung 
geben, ein Trauerfpiel aufführen zu wollen. Die Inquifition 
habe den Zwed, die Jrrgläubigen von einem Land ferne zu 
halten; hier hätten fie ſich bereitd über dasſelbe verbreitet, be- 
herrſchten es beinahe. Anders verhalte es ſich mit feinem ita- 
lienifhen Gebiet; da vielleicht könne ihre Einrichtung zwec⸗ 
mäßig feyn, würde aber doch durch ihre Nähe an den deutfchen 
Graͤnzen Beforgniß weden; in Religionsangelegenheiten müſſe 
/ 


ud 
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man feine Maßregeln durch das Wefen ver. Sache, nicht durch 
den Argwohn der Menfchen beftimmen laffen 125), 
Wollte zwar der Erzherzog in felbftftändiger Freithaͤtigkeit 
Beihränfung nicht zugeben, fo war er doc) geneigt, den Rath 
in ähnlichen Ueberzeugungen ſich bewährender Männer zu ver- 
nehmen. Schon im November ded Jahres 1598, da er: über 
Gräg hinaus noch nichts verfügt hatte, theilte er das Yxp 
fchloffene Klefeln mit und lud venfelben nad) Grätz ein, um 
mit ihm über die Sache fich zu befprechen. Der Bifchof fand, 
„Berdinand habe zu Erweiterung der Chriftenheit mehr gethan, 
ald man in Ungarn durch Millionen Geldes hätte ausrichten 
können; er habe das rechte Mittel getroffen, unüberwindlic) zu 
feyn; denn wo das Volk bei einem Fürften Kraft der Gottes⸗ 
furcht fehe, da hänge es ihm wahrhaft au. So folle er fort 
fahren, was auch die Feinde der Religion dazu fagen möchten. 
Ihre Art feye, diejenigen Fürften nur zu rühmen, die alles 
gehen ließen, wie ed möge. Nach Gräß werde er aber deß- 
wegen nicht fommen, damit nicht die Landleute das Werf fei- 
nem Antriebe beimäßen 1269). Gott wolle ihn feines Unter- 
nehmens wegen belohnen, ihn alfo Fräftigen, daß er bis an 
das Ende verharre 127)." 
Anm Tage nad) dem Erfcheinen jenes Erlaffes gegen bie 
Prädicanten 123) reiste die Erzherzogin Maria nad) Stalien ab, 


125) Stobei Ep. p. 29. 

165) Meill Sy mein Natur in dergleichen fachen mehr als zu vill wiffen. 

127) Kleſel an den Erzherzog aus Prag ven 18. Jan. 1599; E: f. HN. 

8) Ferdinand gab ihnen zur Entfernung aus feinem Lande acht Tage 
Friſt; in England erhielt Jeder, der einen Jeſuiten einfieng, 500 fl., für 
einen andern Priefler .200 fl. als Belohnung. In das Hauswefen feiner 
Landleute mifchte der Erzherzog fich nicht; in England follte ein Talbot, ber 
- 60 katholiſche Dienftboten hielt, für jeben 60 fl. erlegen, ward gezwungen, 
biefelben zu verabfchleden, und Tief überdem Gefahr des DVerluftes der eige⸗ 
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um ihre Tochter Margaretha, Braut des fünftigen Königs von 
Spanien zu begleiten, auf dem ganzen Wege, ver fie bis zu 
den Bermählungsfeierlichfeiten nach Valencia führte, unabläfftg 
beihäftigt mit der fo eben begonnenen wichtigſten Angelegen- 
heit ihre8 Landes; dabei dann nicht minder andern, die dieſes 
oder ihr Haus betrafen, fortwährend ihre Aufmerffamfeit wib- 
mend, zu denfelben rathend, dafür wirfend, allem auch in ver 
Ferne geiftig gegenwärtig, als. befände fie fich leiblich mitten 
unter den Shrigen. Daß aber diefen der Vorrang eingeräumt 
war, iſt natürlich; die Mutter ftand über der Fürſtin. Un 
natürliches war gewiß auch jener Zeit nicht fremd, aber fremd 
war ihr das rechtfertigende, wohl gar bewundernde Wort für 
ſolches. 


nen Güter. Aus einem Schreiben des Dominicaners P. Wright (Wrichtus) 
m den Erzherzog aus London vom 6. Nov. 1606; im k. k. HA. 
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Gratz, um wegen jener Ausficht perfünlich mit ihm fich gu bes 
ſprechen 3). Darauf wendete der Herzog von Lothringen, durch 
fein zmeifach verſchwägertes Haus von Bayern unterftügt, viele 
Mühe an, ob er eine feiner Töchter nah Spanien bringe 
möchte. Aber die verwittwete Kaiferin, des Erbfürften und zus 
gleich der fteyermärfifchen Erzherzoginnen Tante, fand bei perw 
fönlicher Anmefenheit zu Madrid in der Gefinnung des Bry- 
ders für ihre Vertretung der habsburgifchen Intereſſen leichte⸗ 
ces Gehör. Im Sahr 1596 erfchien der Admiral von Ara 
gonien zu Graͤtz und verlangte die Bildniffe dreier Erzherzo⸗ 
ginnen für den Infanten. Es waren diejenigen von Gregoria 
Marimiliana, Eleonora und Margaretha. Wahrſcheinlich wurde 
der erzherzogliche Kammerdiener Balthafar Kemmerer mit den 
felben nad) Madrid gefendet 9). 

Der Prinz, nad) deren Eintreffen von dem Vater befragt, 
welche unter den Dreien ihm am beiten gefalle, deutete auf 
Margarerha, wollte aber doch die Wahl dem Vater überlaffen, 
ber deſſen anfangs fidy weigerte. Diefen Streit fehlichtete die 
Infantin Sfabela dadurch, daß fie die Bilder ummendete, 
mifchte, ſodann dem Prinzen anrieth, diejenige zu nehmen, 
deren Bildniß er herausgreifen würde, Wieder war ed daß 
jenige der Erzherzogin Margaretha. Darauf fagte der König: 
„die Ältere, weil ebenfalls ohne Mangel, verdient Doch den 
Vorzug. Ich gebe dir meinen Segen und die Gregoria Ma 
similiana zur Braut." Diefem Ausiprud des Vaters mußte 
der Sohn fich fügen. 


3) Khevenhiller ©. 1072. 
*) Befehl vom 2. April 1598 an den Hofpfennigmeifter, demfelben 


705 fl. 3 fr. für bie Unfoften der vorjährigen Reiſe nach Spanien zu bes 
jahlen. G. R. 


Die Erzherzogin Gregoria Marimiliana Braut. Stirbt. 61 


Die Princeffin hatte den einen ihrer Namen von Papſt 
Gregor XIII., den andern von der bayerifchen Tante, beide 
ifre Bathen. In Gottesfurdht fam fie den übrigen Schweftern 
gleich, in Gehorfam und Liebe zu der Mutter bat fie alle über; 
troffen 5). Nichts konnte die junge Erzherzogin fo hoch er- 
freuen, als zu hören, es habe ſich wieder Jemand der Kirche 
gewendet; nichts fo tief fie betrüben, als zu vernehmen, daß 
einer feines Glaubens wegen Ungemach erleide. „Iſt Diele 
Woche Riemand befehrt worden ?" fragte fie manchmal in Ans 
wandlung jenes Gefühls; „o Fönnte ich dem das Kreuz tragen 
helfen!“ äußerte fie in der Regung ded andern. Wurde ihr 
jene Frage mit Ja erwiedert, doch mit dem Beifaß: nur Leute 
geringen Standes, fo hielt fie nicht zurüd mit der Antwort: 
„haben denn dieſe nicht audy eine Seele?" Die verftändige 
Weife, mit der fie zu ſolchen ſprach, die nicht Fatholifhen Glau- 
bend waren, feßte felbft Geiftliche in Staunen 9. Oft fagte 
fe: „wie ſchade iſt e8 nicht um diefe, um jene PBerfon, daß 
fe nicht katholiſch iſt!“ — Selbft in ihrer Krankheit wollte fie 
Arznei nur mit Wiffen der Mutter nehmen. Aehnlichen Ges 
borfam erwies fie auch ihrem Lehrer. Nach ihren Beichten 
verweilte fie gewöhnlich und forverte den Beichtvater auf, 
ihr noch) etwas Gutes zu fagen. — „Hat's die Frau Mutter 
befohlen ?_ weiß fie darum ? gefällt es ihr? darf ich wohl?" 
das waren ihre Sragen bei allem, was fie vornahm. — Da 
von der Mutter eingeführt worben, jeden Montag am Hof 
eine Anzahl Armer zu fpeifen, unterließ e8 Marimiliana nie 





5) Zwo Gatholifche Leichprevigt Vber das Ableiben der — Gregorie 
Maximiliane — Gehalten zu Grätz jm Monat Septembris def 97 ars. 
Gedruckt zu München M.D.XCVIl. 4. Die erfie derfelben enthält Mebreres 
zur Gharakterifiif der Erzherzogin, die andere iſt allgemeinen Inhalte. 


6) Wie der Leichenprediger 1. gefteht. 
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mals, dieſelben zu bedienen. Ihr Tafchengelo vermadhte fie 
den Armen im Spital. 

Der Admiral fam zum zweitenmal nad) Gräg, um bie 
Erzherzogin als -Braut zu begrüßen. Jezt erſchrack er ihres 
Anblides, denn bereitd im Anzuge war die rafd) verzehrende 
Krankheit, welcher fie, die ohnedem ſchwacher Gefundheit ges 
wefen zu feyn fcheint”), nach kurzem Verlauf erlag. Bei Ma 
rimilianens zartem Körperbau ftellten bald harte Leiden fi 
ein. Aber mit dem Gedanken an foldje, die Schwereres zu 
tragen hatten, ftärfte fie fi) zur Geduld, fo daß faum ein 
anderes Wort von ihr gehört wurde, ald: D mein Gott! 
Mein Gott hilf mir! Herr, wie du wilft! Als ihr das Lie 
gen fehwerer wurde, fagte fie: Gott, wie gering ift, was id 
zu leiden habe! Wie Schwerered haben fo manche gefangene 
Kriegsleute bei den Türken zu dulden! Dabei ließ fie ſich In 
ihrer Krankheit zur Stärfung das Leben der Märtyrer vor 
iefen. Bevor ihr die letzte Delung follte ertheilt werden, vers 
langte fie, daß ihre Gefchwifter und ihre Hofleute beiverlei Ge. 
ſchlechts aufgewedt würden, damit alle zugleich) mit ihr beteten- 
Uns als ihr das Sacrament gegeben worden, jauchzte fie auf: 
„D meine Frau Mutter, welche Wohlthat hat mir Gott nid 
erwiefen, daß ich nun mit allen Eacramenten verfehen bin! 
Ich fage dir Danf, mein Gott! In deine Hände befehle ich 
meinen Geift 1" Da fie gefragt wurde, ob fie in dem katholi⸗ 
ſchen Glauben fterben wolle? verjegte fte lebhaft: wie anders 
denn! Bald hernady ermwiederte fie auf die Frage: ob fie laws 
tes Vorbeten ferner wünfche? „o ja, aber Ich vermag es nicht, 
aut nachzuſprechen; ich will ed im Herzen thun.“ Sie ließ 


— — — — — — 


7) Dritthalb Jahre vor ihrem Tod ſchrieb die Mutter an Rumpf: 
„die Marximiliana iſt gar vbell auf geweſt an ein ſtarken Cadar: darnach ha⸗ 
ben ſy die dockter der dürr (Auszehrung) beſorgt.“ 
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ihr das Bild des Gefreuzigten geben und brüdte den Wund- 
malen inbrünftige Küffe auf. Siebenmal unter dem kurzen 
Verlauf ihrer Krankheit beichtete fie und empfieng das h. Sa- 
erament. So winfte ihr über der viamantreichiten Krone der 
Welt die unvergängliche Krone der Herrlichkeit. Am 20. Seps 
tember vor ſechs Uhr in der Morgenfrühe verfchieb fie, zu gros 
ber Befümmerniß der Mutter und der Schweitern, von denen 
Anna jener einen Troſtbrief gufendete, welcher der reinfte Er- 
guß ihres frommen Sinnes ift 8). Daß fie ihr fo, bald nad)» 
folgen werde, konnte fle Damals nicht ahnen. .- 

Diefer unerwartete Tod der Füniglichen Braut gab Hoff 
nungen, welche anderwaͤrts gehegt wurden, neue Rahrung ?), 
um fo mehr, als man in Spanien mit einem Entſchluß fi 
uicht übereilen wollte. Noch in der Mitte Mai des folgenven 
Jahres war ein folcher nicht gefaßt. Aber doch fprach der 
Papſt ſchon in dem Beileidsfchreiben, welches er am 11. Octo⸗ 
ber an die Mutter richtete, feine Freude darüber aus, daß 
Spanien bei dem vorigen Rathfchlag verharre, wozu er durd) 
fein Anfehen gerne mitwirfen werde. Auch ſcheint Maria die 
iefte Zuverficht, eine andere ihrer Tochter werde die Stelle der 
verforbenen einnehmen, niemals aufgegeben zu haben. Denn 
um eben dieſe Zeit ließ fie den Bruder wiffen, fie würde gerne 
Spanien fehen; wogegen diejer bemerkte, daß ohne Zweifel aud) 
ver Bapft ihrer Ankunft bei ihm fich freuen möchte. Eie täufchte 
fih nit. Der Infant wendete feine Neigung derjenigen zu, 
die er unter den drei Schweftern zuerft hatte ermählen wollen, 





8) Beil. CLXIV. Gine Rede des Jeſuiten Bonnvers auf ihren Tod 
iſt in Jahr 1597 in Brüffel erfchlenen. Leider haben wir diefelbe nicht aufs 
Anden Fönnen. — Gans öfterretchifches Frauenzimmer S. 421 ff. 

9 Darauf deutet ein Brief Khevenhillers vom 1. April 1598 unver: 
kennbar Bin. _ 
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der jüngften von ihnen, der Erzherzogin Margaretha 10), vie 
nachher nicht auf den Rang einer Königin, jondern auf dem 
Vorzug, eine fromme Königin zu feyn, alles Gewicht legen 
wollte. „Jenes,“ pflegte fie zu fagen, „bat mir Gott ohne 
mein Verdienſt gegeben, um dieſes aber habe ich mic) unter 
feiner Gnade zu bemühen." In Freudigkeit zu allen gottess 
dienftlichen Verrichtungen that fie e8 ihren übrigen Schweftern 
gleich; in Arbeitfamfeit war fie das Ebenbild der Mutter. Um 
verbroflen fertigte fie, wie dieſe, manches entweder für den Dienft 
der Kirche11) oder für die Armen, die bei ihr, wie fie es in 
dem elterlichen Haus gelernt, nicht allein Troft, fondern jeder⸗ 
zeit reichliche Hülfe fanden; ſo daß fie einft nad) verrichtetem 
Gebet einem Bertrauten gefagt: „Edelſteine der Seele. haben 
größern Werth als folche, die den Leib zieren; darum will ich 
diejenigen, welche ich in jüngfter Zeit weit umher für mich 
habe aufſuchen und erwerben laſſen, wieder verkaufen und in 
Werke der Gottſeligkeit verwandeln.“ Den helleſten Spiegel 
ihres Innern bietet das öfter von ihr vernommene Wort: „ſie 
könne nicht begreifen, wie Jemand einen Beichtvater haben 
möge, ber ihm nicht rundweg die lautere Wahrheit ſage 12) 2 
Darum darf ed und nicht befremden, daß ihr die Herzen der 
Unterthanen in Liebe entgegenfihlugen, daß fie viefelbe „einen 
Sit der Weisheit und einen Spiegel der Gerechtigfeit" nannten13). 

Den wenigen Briefen zufolge, die fih von ihr erhalten 
baden, fcheint der heitere Sinn, der die Mutter außgeichnete, 


— — — — — — ⸗— 


10) Khevenhiller ſagt S. 1553: Gott hat dem Prinzen in fein 
gehalmen weifen Rath bie Erzherzogin Margreth zu einem Compagnia vors 
behalten. 


1) Franeisci Verierii oratio in funere Margaritz Austriem, 
habita Lupiis in Summo Templo. A. MDCXI, V. Kal. Jan. Græcii 1612. 


12) Gans ©. 436 fi. 
3) Gans öſt. Frawenzimmer. 
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auf die Erzherzogin Margaretha befonderd übergegangen zu 
ſeyn. Einft meldete fie ihrem Bruder aus Mailand: „heute 
hatten wir Beſuch von einem Marchefe, deren es hier zu Lande 
mehr giebt als geftugte Hunde.“ Ueber die erfte Zufammen- 
kunft mit ihrem Fünftigen Gemahl fchreibt fie ihm: „Ich kann 
€. 2. verfihern, daß Sie mehr Bart haben als der König; 
der feinige ift fehr weiß, fo daß man fat gar nichts davon 
feht. Gegen ihn ift der Walther 14) gruß; er iſt doch gar 
fein und did. Ic kann aber E. L. nicht mit Meftimmtheit 
ſchteiben, wie er ausſieht, denn ich hab’ michtzgeſchämt, daß 
ih ihn nicht habe anfehen können. Morgen, denke ich, wird 
er wieder fommen, dann will ich ihn genauer anfehen und ihn 
E. 8, beſchreiben.“ Wirklich fohaute fie in der Kirche zu Mur: 
viedro 15) „ven Liperli 16)” freier an. Da gefiel er ihr beffer; 
doch Fam ihr der Bruder im DVergleich zu demjelben vor wie 
ein alter Mann. Sie gefteht ihm, fte habe fich gefchämt, fpa= 
nid reden zu müffen. Daneben erwies fte fi) in den erften 
Zeiten ihres Aufenthaltes in Spanien etwas Eindifch, für Schmei- 
cheleien leicht zugänglid) 17), im Effen und Trinken wenig ges 
regelt 18), von gewaltigem Sehnen nach Deutjchland befan- 
gen 19),.. deßwegen der Leitung fowohl als der. Aufmunterung 





1) Gin Rammerdiener am Graͤtzerhofe. 

% Brief von daher vom 12. April. 

1) Ausdruck ihres Briefes für Philipp. 

) Ihr Beichtvater, Richard Haller, ſchrieb den 19. Juni (feing.Briefe 
im. £. HA.) 1600 ihrer Mutter: „fe iR in ihrem Thun und Laffen fin- 
dh und unbeſtändig, Taßt ihr mit fchmeicheln und kurzweyl Herz und. mund 
leicht Cinnemmen.“ 

#) Derfelbe fchreibt den 24. Sept. 1600: ſchad, daß fie zu oft umd 
zu viel ißt; Fönnte der Leibesfrucht fchaden. Am 7. März 1601 ſpricht er 
fogar von Ercefien in Effei und Trinken. 

19) So daß die Spanier fürchten, fie werde nie recht fpanifch wer: 
den; Haller. \ 


Hurter, Ferdinand II, Bd. 4. 5 
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bedürftig 20), dieß auch, um für die Intereffen ded Bruders 
thätig fich zu erweiſen 21). 

Die Erflärung von Spanien kann faum fpäter als im 
Laufe des Julius erfolgt feyn ; denn ſchon im Auguft wurde 
ein reicher Vorrat von goldenen Ketten, Ringen, Silberge 
fehirren zu der vorhabenden Reife in Augsburg beftellt 22). Aud 
ließ Bapft Clemens VIII. bereit8 am 1. September einen Cur⸗ 
rier nah Madrid abgehen, um die Braut nad) Ferrara einzu 
laden, datzit die Vermählung durch ihn gefchehen könne 3); 
und ſchon amyg. des gleihen Monats gelangte duch Marga— 
retha, ohne Vorwiſſen der Mutter, der Wunſch nad) Spanien, 
diefe möchte fie begleiten dürfen. Während Currier und Brief 
auf dem Wege fich befanden, lief ihnen auch Khevenhillers?) 
Nachricht entgegen: es ftehe geführlid mit dem König, kaum 
werde derſelbe nod) lange leben. Dieß mag den Abfchluß bes 
Heirathövertrages und die Abreife der Braut befchleunigt haben. 
Jener wurde zwifchen dem fpanifchen Botichafter am Eaiferlichen 
Hof, Don Wilhelm von St. Elemente 25), und dem ofterwähn- 
ten Bifchof von Lavant am 24. September abgeſchloſſen. Die 


20) Mas fie beives in ihrer oberften Rammerjungfran Sidonia Miever 
fand. x 
21) Haller 7. März 1601. 

22) Balthafar NReinigf, Bürger und Handelsmann daſelbſt, war ber 
Lieferant. Laut eines Schreibens der Hoffammer hatte er zu liefern: 7-8 
vergoldete Gießbeden, für 2—3000 fl. goldene Ketten, ein Dutzend ſchöne, 
ins und auswendig vergolvete Trinfgefäße nach neuer Form, ein Dutzend 
Ringe, 100—150 fl. werth, 6 Kleinode zu 100 - 200 fl., 3-4 Dutzend ver: 
goldete Schalen von getriebener Arbeit. 

23) Schreiben Raimunds della Torre an die Erzherzugin aus Ferrara + 
vom 2. September. 

2%) Sein Brief wurde am 29. Auguft gefchrieben. 

2) Gr erhielt vor feiner Abreife vom Kaiſer für 4298 fl. Silberge⸗ 
ſchirr zum Gefchenf; Gedb. 6. April 1598. 


x 


. — 
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Beſtimmungen waren eines Beherrſchers der erſten Monarchie 
in Europa angemeſſen; die Braut ſollte zur Morgengabe 
100,000 Kronen erhalten. Sechs Tage nach Unterzeichnung 
des Vertrages wurde die Reiſe angetreten. Der König war 
aber ſchon am 13. geſtorben, die Nachricht feines Ablebens er⸗ 
reichte die Reiſenden am 6. October zu Villach. 

Kurz vor der Abreiſe konnte der ſpaniſche Geſandte über 
die Weiſe der Unkatholiſchen eine Erfahrung machen, wie man 
fe heutzutage von der Bewegungspartei manche Orts fo 
ot zu machen Gelegenheit hatte. Da es ni Ungewöhns 
lied war, daß den Katholifen Nachts die Fenfter eingefchlas 


ij gen, die Häufer verunreinigt wurden, fo geſchah foldyes einft 


‘an gegen feine Wohnung. Als aber am Tage feine Bedien⸗ 
tn Gefchäfte halber über ven Marft giengen, erhob fich auch ge- 
gen fie ein Sturm 26), welchen ein VPöbelhaufe zu verftärfen geneigt 
geweſen wäre 27). — Ehe Margaretha das Land verließ, wollte 
fe Kirchen und Kloͤſter, nicht -alein der Heimath, fondern auch 
anderer Städte, wie zu Wien, Innsbrud, Alt-Detting u. f. w., 
ſelbſt Capellen von Privatperfonen 28), mit Gefchenfen erfreuen. 
Man ftaunt über die Menge 29) von Kirchengewändern (meift 
aus Atlas mit filbernen Borden), verfchiedenen andern gottes- 
dienftlichen Gegenſtaͤnden, welche Margaretha nad) allen Sei- 
ten fpenvete. Denn von der glänzenden Ausſicht, welche ihr 
fi) eröffnete, follte die Kirche den erften Tribut haben, vie 
Freude, welche ſie erfüllte, in dem Dank gegen Gott durch 


5) Mad) ver Schilderung aber, die Maria von den Spaniern macht, 
fonnte Beranlafjung dazu leicht von ihnen gegeben worven feyn. 


27) Schreiben bes Bifchofs von Lavant an den Erzherzog Carl; bei 
Hansiz Germ. Sacra Il, 701. 


23) Herr Mar von Schrattenbach, Schranz, bie Poͤllin (Unterhofmei: 
fterin) u. a. 


29) Gin beiläufiger Meberfehlag gibt deren mehr als ſechszig. 


0 
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Fürſorge um das, was zu feiner Ehre dient, fi wider» 
fpiegeln 30). 

Es war ein fo zahlreiches 31) ald ausgeſuchtes Gefolge 32), 
welches die Braut theild zur VBermählung, theild von da nad 
Spanien zu begleiten hatte. Auch Erzherzog Ferdinand gedachte 
der Schwefter zu folgen; wohl zur Unzeit, fobald er die Lage 
feines Landes und die Spannung in's Auge faßte, welche durch 
feine eben erft angedeutete Reformation war hervorgerufen wors 
den. Daher ift es ein Fluger Winf zu nennen, daß ibm der 
Nuntius bemeckte: „er müfle es vermeiden, fich in Beziehung 
diefes Wunfches von dem Hofe zu Prag Scjwierigfeiten ges 
macht zu ſehen.“ — Anders verhielt es fich mit der Mutter, 
an deren Treue und Wohlwollen Margaretha Fein geringeres 
Anrecht haben durfte, als ihre Schweftern Anna und Maria 
Chriftina. Für diefen Fall hatte Ferdinand vorher ſchon von 
dem Papſt die Erlaubniß ausgewirft, daß vie verfchloffenen 
Pforten der italienischen Frauenklöfter derfelben fich öffnen dürften. 

Die Nachwelt müßte es bedauern, wenn es der Erzher⸗ 
zogin Maria nicht wäre möglid) geworden, auch dieſe Tochter 


30) Ein Berzeichniß dieſer Geſchenke auf fünf Foliofpalteg,»; won ver 
Mutter Hand gefchrieben,, aber ohne nähere Angabe oder Datum, -ift im f. 
f. Archiv vorhanden. Da es in dem Fascifel aufbewahrt wird, welcher Mar: 
garethens Briefe enthält, fo Tiegt der Schluß nahe, dieß alles dürfte in Ihrem 
Namen bei diefer Gelegenheit vertheilt worden feyn, da fonft fein Monent 
Fönnte aufgefunden werden, an welches dieſe Gaben ſich knüpfen ließen. 
Auch fteht gleich bei dem eriten Meßgewand: „Hat die Margaretha machen 
lafjen.“ Dem Bollegium der Jefulten in Grätz gab fie einen Rofenfranz von 
80 Goldgulden im Werth. Lit. Ann. S. J. p. 269. 

1) Gans fagt 500 Berfonen, was wohl glaublich, da felbft eine Tras . 
banten-Garbe mitgenommen wurde. Es fiimmt auch mit Khevenhillers Na 
richt überein. " 

2) Der Bifchof von Lavant befand fich darunter, mußte aber zu gro» 
Bem Leid der Erzherzogin Mutter im Anfang des folgenden Jahres wegen 
des Landtages heimfehren. 
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ihrem Fünftigen Gemahl zuzuführen. Denn in den Briefen, 
welche fie von der langen Reife ununterbrochen an den Sohn 
rihtete, und die durch ein günftiges Gefchid beinahe vollzählig 
erhalten wurden, bat fih daB Fräftigfte, farbenfrifchefte Bild 
ihred innern Wefens nad) feiner, vollen Tiefe, nach feiner 
reihen Mannigfaltigkeit, in den lieblichften Zügen und den viel« 
artigften Schattirungen erhalten. Hier begegnen wir dem bel: 
In Verftand diefer feltenen Frau, dort finden wir und ange- 
zogen durch die zarte Theilnahme, die fie an den Begegniffen 
ihrer Begleitung, wie an allen denjenigen Pckſonen nimmt, 
die fie zu Haufe gelafen, bis hinab auf die geringften Diener. 
Wie männlid) erfcheint fie in ver fürftlichen Würde, in der ſie 
den Anmaßungen der Spanier entgegentritt, in ver Klugheit, 
mit der fie deren Raͤnke vereitelt; in der deutfchen Gefinnung, 
in-welcher fie unter allen Herrlichkeiten der Fremde den hohen 
Borzug der Heimath nicht mißfennt! Welche Blicke in ihr 
geiſtiges Weſen eröffnen ſich uns in der unausgefebt gleich) 
warmen Theilnahme an allen Angelegenheiten ihres Landes big 
ju den geringften Eingelnheiten 33), an dem Wohl und Wehe 
« der Unterthanen, in der mütterlihen Obforge um das alljeitige 
Gedeihen ihrer Kinder, in der liebereichen Gewohnheit, fie an 
hervorragenden Tagen des Jahres durch Gefchenfe zu erfreuen, 
in der Sehnfucht nach dem Kreife der Ihrigen, nad) der Rück⸗ 
fehr unter ihre Geliebten, von denen fie überall in ihren Ge- 
danfen begleitet wird, in der weiblichen Ungeduld, wenn ihr 
nicht al8bald über alles, was fie von Haus zu wiffen wünjcht, 
Nachricht zukömmt 3)! Mit diefem allem verbindet fie diefelbe 


» 3) Berbimand foll fehreiben, in weldhe Käufer (und wie viel in jebes 
Haus) des Patadeifers Knecht (die Garnifon von Graͤtz) „Einloſchierdt“ 


fegen. 
3) Schon am 8. October fchreibt fie dem Sohn : „vu biſt halt gar 
faul und hailos; befilde ſolche Sachen nur dem Jürgen zu fchreiben.” Am 
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zarte Aufmerkfamfeit gegen Hohe und Niedere, fle begleitende 
oder zu Haufe gelafjene Bedienftete ohne Unterſchied; felbft „bie 
Feine Refel" und „alle im Kindszimmer“ find nicht vergeſſen. In 
den Berichten, welche ihre eigehe PBerfon berühren, wechieln, 
je nachdem es Begegniffe ver Reife oder Angelegenheiten von 
Wichtigkeit, Vorübergehendes oder Bleibendes betrifft, muntere 
Laune und Scherz mit dem hohen Ernft eines gereiften Ur 
theils. Mit der natürlichen Zaghaftigfeit bei der Ausficht auf 
größere Beichiwerden und mögliche Gefahren bei einer Seefahrt 
tritt hochgemmihete Herzhaftigfeit in ven Kampf und ringt jener 
den Sieg ab. Ueber alle dieſe fchönen Eigenfchaften des Geis 
ſtes und Herzens verbreitet dann die aufrichtigfte Frommigkeit, 
die inbrünſtigſte Gotteöfurcht, die innigfte Hingebung an alles, 
was die Kirche lehrt, bietet und veranftaltet, endlich neben 
ihnen, oder vielmehr mit jenen, ungefälfchte Wahrhaftigkeit 35), 
lautere Sittlichfeit, Abneigung gegen Hoffart, tiefbegründeter 
Unwille bei üppigen Vergnügungen, ein reines, helles, vers 
klaͤrendes Licht 39. Es ift fich deß nicht zu verwundern, daß 
eine geifted- und ftammesverwanbte Fürftin unferer Zeit, in 
der wir in mehrfacher Beziehung ein Abbild Mariens verehren, 
diefen Briefen ihre befondere Aufmerffamfeit zumendei, und fie 
als Kleinod ehrt, welches unter den reichen Schäßen jeglichen 
Gehaltes, die das hohe Erzhaus aufbewahrt, nicht als einer 
der geringften zu erachten ift. 


22. aber, da fie vier Briefe von ihm zugleich empfangen, äußert fie fich: 
„Shan mich gleich nit [genug] vertoundern, wie dich der Fleiß anchommen 
ift, daß du fo oft ſchreibſt; du thuſt aber-gar vecht, funft wur ich dich doch 
fehelten, wann dus nit däteſt.“ 

35) „Wär recht gut, das man dag liegen ainmal verput.“ 


%) Dieſe Briefe insgeſammt, ein wahres Kleinod, find abgedruckt ale 
Beil. CLXV. 


% 


4 
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| Sammt der föniglichen Braut 37) verließ Maria am 30. Sep- 
tember Gräß, begleitet bi8 Brud an der Mur von ihren Söh- 
nen Ferdinand und Marimilian und der gefammten Ritterfchaft 
des Landes. Kigentlich dachte fie Anfangs nicht im minvdeften 
daran, der Tochter bis in das Land ihrer Beftimmung zu fols 
gen; einzig auf Mailand und Genua befchränfte fi) ihr ge 
heimer Wunfh, den fie dem Sohn eröffnen ließ und beffen 
Kundwerden durch zuthuelichen Eifer des Nuntius ihr Feines 
wegs angenehm war. Erft unterwegs ließ die Tochter durch⸗ 
bliden, wie'erwünfcht es ihr wäre, wenn ihr @eleite bis an 
das Außerfte Reifeziel fich erftredte. Obwohl Maria biezu nicht 
alſogleich ſich entfchließen Eonnte, auch Feine Luft bezeugte, warb 
fie zulegt, Da auch der Sohn die Reife nicht ungern gefehen, 
durch den Gedanken beftimmt, fie könnte vielleicht zu deſſen 
und feiner Gefchwifter Beften bei dem zufünftigen Tochtermann 
etwas wirken. Die Spanier dagegen, fobald fie dieſe Abficht 
inne wurden, waren damit gar nicht zufrieden, wendeten ſelbft 
alles an, um dieſes Vorhaben zu verhindern. 

Noch am gleichen Abend, an deſſen Morgen die Erzher⸗ 
zoginnen Gräg verlaſſen hatten, ſchrieb Maria von Leibnitz, 
einer Herrſchaft des Biſchofs von Seccau, welche im Jahr 1595 
von dem Erzbiſchof Wolfgang Dietrich von Salzburg dem Bi⸗ 
ſchof Martin war abgetreten worden 38), den erſten Brief an 
Ferdinand. Unter fchlechter Witterung 39) und auf grauslichen 


3) Ferdinand ſchenkte ihr beim Abſchied einen fehönen Diamantring, 
der fo eben von Roland von Holland, Kaifer Rudolphs Hofjumelier, um ihn 
anı Linzer Dftermarft zu- bezahlen, für 4500 fl. gefauft worden war; Re: 
giſtr. v. Gr. 28. Sept. 1598. 

E 3 D. h, einen Theil der Herrfchaft hatte Erzbiſchof Eberharb dem 
Bisthum Seccan Kereits bei deſſen Gründung fiberlaffen, den andern mit dem 
Theil des Schlofies, Seccauerberg genannt, feinem Erzftift vorbehalten. Dies 
fer Theil war es, den Wolfgang Dietrich im Jahr 1595 dem Bisthum abtrat. 

39) Haben fo ein pes Wetter, das Eins weinen mecht. 
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Wegen zogen fie über Klagenfurt, den dortigen See befahrend, 
durch Villach und Spital nad Lienz, wo Tyrold Graͤnze be⸗ 
ginnt. So lange fie im Lande ihres Sohnes fid) befand, be= 
nüste fie jede Gelegenheit, um auf das Religionswefen im 
Sinne, wie biefer eben begonnen, zu wirfen. Zu Leibniß 
nahm fie Rüdfprache mit dem Bifchof; in Klagenfurt freute fie 
fi) darob, daß die Prädicanten „demüthiger“ geworben feyen 
und die Meinung ſich begründe, man werde fie alle verjagen; 
auch befchied fie Dort die Verorpneten der carnthnerifchen Stände, 
um ihnen eräftlich zugureden und die Kirchenfchlüffel abzufor 
dern. Hätte ſte in Villach nur einen Tag ſich aufhalten föns 
nen, fehrieb fie, „gewiß würde fie auch da die Kirchen einge 
nommen haben, wie zu Klagenfurt." Biel hörte fie unterwegs 
von einem Geift, der in Bölfermarkt fein Wefen treibe. Sie 
ahnete fogleidy) einen Betrug; die Tochter aber überzeugte ſich, 
daß es ein von den Prädicanten veranftalteter Spud feye, in der 
Abficht, die Glaubensgenofien derfelben zu feftem Ausharren zu 
ermahnen 4%). Nachher zeigte es fi), daß verfelbe ein Zinn⸗ 
gießer #4) war, der nad) der Erzherzogin Meinung unverfehene 
nad) Gräß follte abgeführt und dort ernftlich ausgefragt wer« 
den, denn es ließe fich Vieles von ihm erfahren. Sehnlichkt 
wünfchte Maria jene Vertreibung und verlangte zu wiflen, wie 
es in diefer Beziehung zu Gräß ftehe. 

Die Erzherzogin hatte mit ihrem Gefolge Cärnthen noch 
nicht verlaffen, als ihr zu Spital der mitreifende ſpaniſche Ger 
fandte fagen ließ: fo eben bringe ihm ein Eilbote die Nach— 
richt von dem Ableben König Philippe IT. Sie wußte es ſchon 


— 





”) Margaretha an Ferdinand auf dem See (bei Klagenfurt): „ber. 
Geiſt zu Völkermarkt ift ein Iutterifcher Geift; er vermannt fie, fie follen in 
Ihrem Glauben bleiben vnd Wan man fehon die prebicanten auß thette, fo 
follen fie fich nit verfüren Tafjen.” 


) „Ein beilofer Pueb,“ fchreibt Margaretha. 


- ur 
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feit dem vorigen Tage. Bald hernach kam Don Elemente ſelbſt, 
um mit ihr fich zu berathen, ob nun die Braut Trauerfleider ans 
‚sehen ſollte. Wiewohl ver Mutter fehien, die Spanier wären nicht 
befonderd traurig, fand fie ed doch fchidlich, daß Leid getragen 
werde; zugleich war ihr der Tod des alten Königs gerade in 
diefer Zeit erwünfcht, weil der Reife wegen die „übermäßige 
Pracht der Trauer” ſich vermeiden laſſe. Den Sohn feßte fie 
von diefem Todesfall alsbald in Kenntniß, damit auch am Hofe 
u Gräg Trauer getragen und die Firchliche Modtenfeier ange- 
ordnet werde. Gleichzeitig vernahm fie, alle ihre Söhne, mit 
Ausnahme des jüngften, gedächten ebenfalls nad) Ferrara zu 
der Vermählung zu fommen. Bei dem fühnlihen Verhaͤltniß, 
in- welchem felbft der Altefte, ‚obwohl regierender Fürſt, zu der 
Nutter ftand, hielt fie dieſe Nachricht mit Recht für eine „felt- 
ſame Zeitung”, der fie feinen Glauben fchenfen könne, und 
edenfowenig wünſche, daß fie wahr feyn möchte. Gerne daher 
entnahm fie aus Ferdinands Zuficherung , die Sage feye grunp- 
los gewefen, und ward von neuem gefeftigt in der Zuverficht, 
daß er ohne ihre Vorwiſſen dergleichen nie fich herausnehmen 
wuͤrde. 

Der langſame Gang der Reiſe (eine „gute faule” nennt 
fie diefelbe) wollte ihre gar nicht behagen, wie überhaupt alles 
Schleppende Mariend Natur widerftreben mußte. Schwerlich, 
meinte fie, werde man in diefem Jahre noch die Ueberfahrt 
wagen können. Auch trübe Gerüchte über den Gefundheitszus 
fand in Gräg machten ihr Kummer; doch wollte fie demjeni- 
gen nur Glauben beimeflen, was der Sohn berichte. Selbft 
Katarrh, Folge der ſchlechten Witterung, welche dik erften zehn 
Tage der Reife gänflic) verdarb, hinderte fie nicht, demſelben 


treulich alles Erfahrene zu berichten, die vielen Gedanken, mit 


denen fie über des Landes Zuflände und über die Angelegen- 
heiten ihres Haufes fich Befchäftigte, ihm zu eröffnen; mit dieſen 
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immer mehr in der Heimath ald an den Drten weilend, i 
welchen fie Herberge nahm. 

Erft am 13. October erreichten die Fürftinnen Lienz, w 
eine Abordnung des Tyroler Adels, „feine Leute”, ſie bewil 
fommen und ein Denetianer ausfpähen follte, ob fie .nid 
vom Haufe die Seuche mit fi) braͤchten. Die Tyroler erbote 
fi zum Begleit bis nad) Ferrara, ja noch in größerer Anzaf 
dafern die Erzherzogin ed wünfche. Aber fie begnügte ſich m 
ven Wenigen, de zur Begrüßung gefommen waren; „Bube 
ohne Pferde wolle fie nicht haben." In Lienz erflärten d 
Spanier: fie müßten von nun an die Erzherzogin Margareth 
al8 ihre Königin anfehen; fie habe Befehle zu ertheilen. Dei 
wegen erwieſen fie ihr Ehrerbietung in einer Weife, ‚weld 
Marien bisweilen lächerlich vorfam. Auch an den täglich fü 
widerſprechenden Nachrichten verfelben, fo daß es „jetzt weil 
dann ſchwarz, was heute ja, morgen nein” feyn follte, fan 
fie Ergögen. Es fchien ihr, als legten es die Spanier daraı 
an, jeven Tag etwas Neues zu bringen, und ald möchten f 
gerne die ganze Begleitung, die Deutjchen zumal, von danne 
jagen. Der Marfchall werde einft von dem, was er mit ihne 
zu fchaffen Habe, viel zu erzählen wiflen. Ueberhaupt Fame 
ihr diefe Leute höchſt Iaunenhaft vor, jo daß Maria in Wah 
heit befennen modjte: „Gott behüt’ und unfere Deutfchen !* 

Zu Briren erflärte der ſpaniſche Gefandte: der Bapft un 
die Venetianer verlangten, daß der ganze Zug an einem O 
ftille liege und das Gepäde auslüfte. Margaretha, melde 
die Mutter dem Sohn, habe den Rath gegeben: da Brixe 
ein großer Drt feye, fonne man bier alles aufhängen und J 
dermann zu dem Seinigen, um ed zu hüten, fid) hinjege: 
Und ed war dieſes fein Schwanf, fondern eine Sache, d 
wirklich ausgeführt wurde. Denn eben, da fig fchreibe, „fit 
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die Herberſtoͤrferin 92) an der Kleiderlüftung.“ In Trient dann, 
hieß e8 ferner, müßten ſämmtliche Hineinziehende durch drei 
Commiffarien unterfucht werden („ob Niemand,” fegt die Erz« 
herzogin herzhaft Hiezu, „den Tod auf dem Rüden oder im 
Sad mit fih führe") und neue Gefundheitsfcheine erhalten. 
Endlih wurde verlangt, daß fie dort ihre Trabanten zurüd- 
Idide; denn von dieſen vorzüglich fürdhteten der Papft und die 
Benetianer, fie möchten die Krankheit in das Land fchleppen. 
In die beiden erften Forderungen willigte Mala ohne Beden⸗ 
fen; die Dritte wies fie, ungeachtet ver Verficherung, man werde 
um eine andere Leibwache für fie beforgt feyn, rund ab #3). 
Sie fchickte deßwegen den Rammerpräfldenten, Ritter Hermann 
von Attimis, zu dem Papſt; zugleich folte er in ihrem Namen, 
ben Danf abftatten,, für das Wohlwollen, in welchem verfelbe, 
über die Fönigliche Vermählung den firchlichen Segen felbft aus⸗ 
wufprechen, fich erboten hatte. Dieß war das erfte und einzige 
Kal, in welchem Clemens VI. directe nachfragte, wie es mit 
der Vertreibung der Prädicanten zu Gräg gehe +): 

Sonft waren Maria die vielen Gefandtfrhaften, die nad 
driren kamen, läftig, wie fie auch fpäter mehr als einmal 
hierüber Klage führte. Dahin fam ver Marfgraf Carl von 
Oeſterreich, des tyrolifchen Ferdinande Sohn, um Verwendung 
wegen feiner burgauifchen Sachen nadjzufuchen. Die verwitt⸗ 
werte Erzherzogin Anna Gatharina entſchuldigte ihr Ausbleiben 
at Unwohlfeyn #5) und ließ bitten, die Schwägerin mödjte den 


2) Freifrau von Herberflorf, geborne Gräfin von Arco, der Erzher⸗ 
zogin Dberfthofmeifterin. 

3) Sie ließ fich ven ihren Trabauten bis nach Mailand begleiten, von 
wo fie erfi am 22. December nach Haus aufbrachen; Bittfchrift derfelben, 
ihnen die Zehrung unterwegs zu vergüten; HoffammerWegiftr. v. ©. 

“) Dis Attimis Schreiben an die Erzherzogin aus Ferrara vom 20. Oct. 

35) Ich glaub’s aber nit, fchreibt Maria. 
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Rüdweg über Innsbrud nehmen. Der Cardinal Madruszi 
ließ fie nad Brient einladen. Die Gräfin von Mannsfeld 
machte ihre Aufwartung und fuchte in das Gefolge der Erzs 
herzogin aufgenommen zu werben 46). So hatte fie zu Brixen viel, 
jedoch „nicht viel Nöthiges" zu thun. 

Man weiß, wie König Philipp II. von Spanien aus 
reiner Zuneigung zu dem vetterlichen Haufe auf die eheliche 
Verbindung feiner Tochter Sfabella mit Kaifer Rudolph einen 
großen Werth gelegt hat 47), aus welchen Urfachen aber dieſer 
der längft getroffenen Verabredung eine Reihe von Jahren 
durch Feine Folge geben wollte. Philipp war betagt; blieb Ifa- 
bella unvermählt, fo bieng die ganze Erbfolge an dem einzigen 
Infanten, feinem Nachfolger. Der König wollte fie aber weder 
auf einen einzigen Kopf gründen, biemit der Ungewißheit Preis 


‚geben, noch feinem Stammhauſe entfremden. Damit, daß 


“er den Grafen Khevenhiller im Jahr 1593 nah Prag gehen 


ließ, um den legten Verſuch zu machen, ob denn wer Kaifer 
zu einem Entfchluß gar nicht zu bewegen feye, hatte er daB 
Aeußerfte verfucht, feine Anhänglichfeit an das Stammhaus 
auf unverfennbare Weife bethätigt, was zugleich dadurch noch 
geſchah, daß er für den Fall von Rudolphs Unentfchloffenbeit 
fein Augenmerf auf deffen Bruder, den Erzherzog Ernft, warf, 
dem er in diefer Abficht, da eben Alerander Barnefe geftorben 
war, die Landpflegerftelle in den Niederlanden zu großem Ver⸗ 
druß des Kaiferd anbieten ließ. Diefer, feines Bruders Ges 


46) Margaret bemerkt über fie dem Bruder: Kan E. 2. nit ſchrei⸗ 
ben, wie frech (Choffärtig) fle got. - fie dregſt (froßt?) von perli und ebel: 
ſtein; ich wolt mich ſchämen, das ich fo frech folt: gen. 

7) Den 28. März 1586 fchreibt Veit von Dornberg dem Gezherzog 
Carl aus Venedig: die Heirath der Infantin mit dem Kaiſer ſeye in Rich—⸗ 
tigkeit; im September werde dieſelbe nach Deutſchland reifen; vem franzö- 
ſiſchen Geſandten ſeye von ſeinem Hofe das Gleiche berichtet worden. 
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müthsart fennend und des Könige von Spanien Neigung würs 
digend, konnte ſich darüber nicht täufchen, daß ihm die Land» 
pflegerftelle zugleich die Infantin +8) als Braut zuführen werde. 
In diefer Meinung mochte er ſich um fo eher beftärfen, als 
Khevenhiller zugleich den Auftrag hatte, den Kaiſer zu bewegen, 
Ernft zum römifchen König wählen zu laflen. Sein bald hers 
nach erfolgter Tod zerftörte mit der eigenen des Königs Hoffe 
nung und des Katferd geheimen Groll. 

Da warf Philipp fein Augenmerk auf sed Berftorbenen 
Bruder, den Cardinal Albrecht, den er ald Lanppfleger des 
Königreihe Portugal und aus defien heldenmüthiger Vertheis 
digung Liffabons gegen einen englifchen Weberfall fchägen ges 
lernt; Anftreitig unter Kaifer Marimilians Söhnen der auß 
gezeichnetefte, der ebenfogut al& den Beinamen „des Frommen“ 
denjenigen des Heldenmüthigen oder Staatöflugen verdient hätte. 
Am Ende des Jahres 1597 konnte er feinem Better in Steyer- 
marf die Anzeige machen: Philipp habe ihm die Infantin zur 
Gemahlin #9) und die Niederlande ald Heirathögut verfprochen. 
Roc vor Ablauf des Jahres 50) wurde folched durch den fpa- 
nifchen Gelandten förmlich Fund gethan. In Bolge diefer Vers 
‚ abredung geftattete der Papft vem Erzherzeg, die Garbinals- 
würde niederzulegen, was am 2. Juli 1598 geſchah, worauf 
er mit der Eöniglichen Braut nad; Spanien ziehen follte, um 
dort die feinige In Empfang zu nehmen. Während nun Mas 
ria mit jener in Briren verweilte, hieß es: fie müſſe Albrechts 
Ankunft abwarten,.er werde mit zahlreichem Gefolge eintreffen. 
Daß es ſich aber noch lange. genug verziehen dürfte, mochte fie 


#) „Welche er (Rudolph) niemands vergunnen , doch auch feldft nicht 
zu der Execution greifen wollen; Khevenhiller ©. 1072. 


) Sie ſtand damals ſchon in ihren 32ften Jahre. 
>) Den 28. December 1597. 
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wohl ahnen, da ihre Gafal am 10. October aus Prag fchrieb 
der Erzherzog werde zu vorheriger Verabredung über fein Bor 
haben und feine Beitimmung mit dem Kaifer dafelbft erwartet 
dann bald darauf: „er feye fo eben eingetroffen 51).“ | 

Maria fand den verlängerten Aufenthalt in Tyrol nu 
darum behaglich, „weil dort alles fo gut Fatholifch feye,“ be 
ichwerlic; dagegen, daß die Benetianer den Durchzug durch ihn 
Gebiet nody immer hindern wollten 52) und ansfchrieen: gam, 
Italien u Spanien fönnten am Ende durch die Deutfcher 
angeſteckt werben. Zulegt meinte fle, der ganze Laͤrm gehe vor 
den Spaniern aus, in der Abſicht, ihrer loszuwerden; wären 
es doch fie, welche den Benetianern Furcht cinjagten, dann 
wieder die Schuld auf diefe fchöben. Auch daß Erzherzog As 
brecht fo viele Leute mit ſich bringen werde, „bie nicht laufen, 
fondern nur felbit zu Fuß gehen,” war ihr nicht angenehm; 
denn fie ſah wohl ein, daß ein fo großer Zug nur fehr lang 
fam ſich bewegen Fönne. Unter dem Zufammentreffen fo vier 
ler hemmender und verzögernder Einwirfungen wurden drei, 
vier Tage, welche die Erzherzogin Anfangs in Briren zubrins 
gen zu müſſen glaubte, zu eilfen. 

So fam ſie „am 26. October unter beftändigem Regen, 
bei fchlimmen Straßen und in Beforgniß der angefchwollenen 
Gewäffer wegen nach Kolman, einem Dorfe in der Mitte zwis 
ſchen Briren und Boben, von jever-diefer Städte drei Meilen 
entfernt. Hier -vernahm fie durch den aus Ferrara zurüdges 
fehrteri Ritter von Attimis, daß die Venetianer den Durdjzug 
durch ihr Gebiet durchaus verweigerten 83); fobann, daß ber 


) Caſals Briefe an die Erzherzogin im f. k. HU. 
52) „Ich wollt, das es an der Schelmen Hals ansgieng.”. 


3) „Sein Halt die Benediger befe Leite. — Sein Schelm vie Be: 
nebiger.” - Ze 
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Herzog von Sefla 5%) ihm gefagt habe, der Bapft wolle ihr 
und ihrer Tochter geftatten, je zwei Geiſtliche zur Cardinals⸗ 
würde vorzufchlagen. Darüber follte nun Ferdinand, aber im 
tiefften Geheimniß, mit feinem Beichtvater ſich berathen, wen 
fie neben des Grafen Sigmunds von Thurn Bruder etwa 55) 
nennen könne, da ihr fonft Niemand befannt feye, dafern übers 
haupt aus der Sache etwas werben folle, oder es nicht bloß leeres 
Geſchwaͤtz feye 39. Margaretha meine zwar, fie follte ihren Sohn 
Leopold vorfchlagen. Das jedoch wolle fie durchaus nicht; ſeye 
es Gottes Wille, fo Fönne er noch Immer Cardinal werben 57). 

Ueber einen Monat hatte fie gebrauht, um von Briren 
nah Trient zu fommen. Unterwegs gab es viel zu lachen 
über das Begehren der Spanier, gegen die fönigliche Braut in 
derjenigen Art ſich erweifen zu Dürfen, wie fie es gegen ihre 
Königinnen zu thun pflegten. „Dennod), bemerfte Maria dem 
Sohn, man gebe nicht viel um ihr Verlangen; doch möge er 
der Schweſter nad) der vorläufigen Bermählung den föniglichen 
Stel geben." — Endlich am 1. November langte Erzherzog 
Abredyt zu Trient an; feine Begleitung befland aus 1500 Per: 
onen nebft eben fo vielen Pferden 58). 

Mit ihm ging es Maria, wie früher mit feinem Bruder 





54) Spaniſcher Botfchafter am päpfllichen Hofe. 

5) In dem Schreiben Fommt zwar nur ber Bruder des Grafen Sig 
mund vor; damit Fonnte Fein anderer ale ©. von Dietrichftein gemeint ſeyn, 
deiſen Bruder Franz bald darauf Cardinal und gleichzeitig Biſchof von Ol⸗ 
miz wurde. 

56) Sie ſchreibt ſpaͤter: der Papſt habe hierüber weder gegen fie, noch 
gegen ihre Tochter je ein Wort verlauten laſſen. 

57) Sie mochte wohl einſehen, wie unſchicklich der Bapf es finden 
müßte, einen zwölfjäßrigen Knaben vorzufchlagen. 

58) Zu den Feftlichfeiten der Bermählung ves Herzogs Wilhelm von 
Bayern mit ber fotharingifchen Renata brachten vie Gäfte 3533-Pferde; die 

Koſten des Feſtes überftiegen die Summe von 125,000 Gulden; Aretin I, 345. 


. 
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Marimilian 59) : fie zeigte Anfangs cher Wiverwillen gegen ihn 
als Zuneigung 60); und ebenfowenig wollte er Margaretha ge 
fallen, der er häßlich und unguverläßig zugleidt vorkam, in 
vielen Worten ohne innern Gehalt ‚fid) ergehend 9), Dod 
wich bei der Mutter die Abneigung allmälig ; fpäter fand fl 
ſich mit ihm fehr wohl zurecht, zulegt freute‘ fie fich felbft ve 
‚ Zufammenfeyns 62), machte bisweilen fogar Gemeinfchaft mi 
ihm gegen die hochfahrenden Zumuthungen der Spanier: un 
die Wetterwendigfeit des Gefandten Don Elemente. Daß pe 
Papft gegen den Begleit durch ihn Feine Schwierigfeit erhol 
war Maria um fo erfreulicher, als fie fich überzeugte, bei dei 
hochfahrenden, anmaßlichen fpanifchen Hofgefinde feye dieſell 
nothwendig; überhaupt wünfchte fie, Gott möchte ihr „vo 
den fpanifchen und weljchen Leuten helfen.” Doc, meinte fı 
diefelben follten wohl noch inne werden, „daß fie ibre Lift 'z 
überliften wife." Unausgefegt wiederholte fi) die Klage übe 
deren Salfchheit, befonvers des „Erummen” Don Elemente, zu 
gleich aber die Verficherung : fie möchten e8 nur aufgeben, fl 
„über den Zölpel zu führen”; denn flets „fahre fle ihnen burk 
den Sinn.“ So habe „der Krumme” mit Erzherzog Albredi 
befchloffen, fie müßte alsbald von Ferrara zurüd, ohne Mai 
land und Genua gefehen zu haben; da trete nun der Fall ein 
daß Margaretha als Königin werde fprechen müffen; denn ga 
zu gern fähe fie jene beiven Städte. Indeß feheine es ihr, ei 
paar Andere fpielten mit der Margaretha wie mit einem Kind 
jagten ihr vor: was fie wolle, müfle gefchehen, hielten fl 
dann heimlich zu den Uebrigen. 


- 59 Khevenhiller ©. 1878. 
j 9) „Er ift ver allerungefchaffenft unter feinen Brüdern chumbt -m 
gar feintfelig noch für und gar fpänifch." 
61) Beil. CLXVI. 
62) Sie fchreibt fpäter: „wir vergleichen ung je fenger je mer niit e 
ander; er tft aber doch ziemlich ſpaͤniſch.“ 
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Allerdings hatten die Berichte über die in den fteyermärs 
fiihen Landſchaften herrfchende Seuche die ganze Bevoͤlkerung 
des venetianifchen Gebietes aufgefchredt. Man fürdhtete deren 
Verpflanzung durd) eine fo zahlreiche Reifegefellichaft. Als aber 
die Erzherzogin den Obern der Nepublif über den Stand der 
Krankheit Kunde geben und fie verfichern ließ, verfelbe feye 
lange nicht fo ſchlimm, wie vielleicht vermuthet werde, bezeug— 
ten fie hierüber ihre Freude und feßten dem Durchzug fein 
Hinderniß mehr entgegen. Doch gewann im Senat die Stimme 
derjenigen die Oberhand, welche diefen nur durch das offene 
and mit möglichiter Vermeidung der volkreichen Städte zus 
geben wollten. Sonft verfichert ein venetianifcher Gefchicht- 
ſchreiber dieſer Zeiten 63), es feye der Republik fehr erwünfcht 
geweien, eine fo große Fürſtin mit freundnachbarlicher Gefin- 
nung zu empfangen. Wirklich unterließ viefelbe nichts, um 
diefe an ven Tag zu legen. Leber die Etſch und ven Mindo 
wurden mit möglichfter Sorgfalt zeitweilige Brüden gebaut. 
Paul Baruta und Vincenz Gradenigo, unter den Senatoren 


ie der Bornehmften, hatten die Fürftinnen zu begleiten ; 


überall ſollten fie für glänzende Beherbergung auf Koften ver 
Republit forgen. Leute zu Roß und zu Fuß wurden aufge 
boten, um als Ehrenmwachen zu dienen. Nur die Belorgniß, 
welche jede Gemeinſchaft der Entgegenfommenden mit den Hof 
leuten unterfagt hatte, minderte den Glanz und die Anmuth 
der Aufnahme 9%). Bei dem Eintreffen dann entjchuldigten die 
beiden Senatoren die Herrfchaft wegen der gemachten Schwie— 
tigfeiten 65). | 
2: 
63) Nicola Gontarini Storia Veneta; handfchriftlich zwei ſtarke 
Bände im E. k. HN. 
643 GContarfni. 
65) Daß es ihnen ernft feye, glaubte Maria nicht; „haben ſich ger 
ſtölt, als freyen fie ſich hoch,” fagt fie. 
Hurter, Ferdinaud II. Bv. 4. | 6 
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Verona war der Sammelplat, von dem aus der Aufbr 
nach Ferrara erfolgte. Es vereinigte fi) da ein Gefolge, ı 
von in Pracht und Anzahl unfere Zeit Aehnliches nicht a 
zumweifen hat 66). Daher es nicht befremden darf, daß die € 
herzogin aus Mefcholenza 67) fhreibt: „unfere Reife geht ı 
ftatten wie ein Krebs;“ denn bis zum 7. November war m 
erfi an jenem Drt angelangt. Da traf dann auch Zohan 
von Velasco, ded Herzogs von Candia Wittwe und des C 
netable von Gaftilien, Lanppflegers von Mailand, Schwefl 
der Fünftigen Königin Oberfthofmeifterin, ein. Ihrem fpa 
fhen Stolz würde es gefchmeichelt haben, wenn die Erzher 
gin und ihre Frauen zu ihr wie Dienerinnen ſich geftellt 5 
ten. „Dieß aber werve fie nicht drücken,“ meinte Mar 
Hätte fie nur ihren Pater Valentin bei fi), der follte t 
Krumme fchon gerad machen und den alten Weibern viel Si 
zum Reden darbieten. Bald darauf kam auch der Connetal 
Don Inigo de Velasco, felbft, mit mehreren ſpaniſchen G 
Ben und einer -anfehnlichen Leibwache 8), und brachte vie 
niglihen Brautgefchenfe, Kleider, deren Pracht die Mutter 
Erftaunen ſetzte. Inzwiſchen traf durch den Sreiheren von K 
venbiller des Königs Einladung nad) Spanien ein, woran 
doch Don Elemente, vermuthlich von ihm und feinen Gefä 
ten felbft erfonnen, drei Bedingungen knüpfte: zuerft, daß Ma 


mem 


6) Die Begleitung beider Erzherzoginnen zählte 600 Perſonen 
200 Pferde; Erzherzog Albrecht war mit 1500 Pferden und einer gleit 
Anzahl Menfchen gefommen ; eben fo viele brachte der Statthalter von 9 
land; die Herrfchaft von Venedig gab das Geleite mit 500 Mann und ! 
Pferden; unterwegs fließen noch der Gardinal:Legat mit 200 Pferden und 
Herzoge von Manta und von Modena mit ihrem Gefolge bazu. 

67) Auch Mefola; Städtchen am Ausfluß des Gero, eines Armes 
Po, im Herzogthum Ferrara, nördlich von Comachio. 

68) Khevenhiller 1879. 
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nicht weiter gehe als Barcellona, „damit ich, fügt ſie ſcherzhaft 
bei, Spanien nicht zu viel anſchaue;“ ſodann, da ſie der Ver- 
mählung wegen binziehe, daß fie dem König nichts vortrage 
und nichts von ihm begehre („doch werde man ihr das Maul 
nicht zuleimen wollen und vernähen werde fie es auch nicht 
laſen“); ferner, daß fie feinen ihrer Söhne mitnehme; endlich) 
iolle fie mit der Infantin qurüdfehren. Sie erwiebderte: „das 
erfte feye Verlangen des Könige und Wunfch ihrer Tochter, 
von diefen werde es ‚abhängen, ob fie weiter gehen folle; das 
andere verbiete fi) von felbft, denn fie Fönne nicht Spaniſch, 
erwarte aber von dem König, er werde fie reden laflen ; die Bes 
gleitung eines Sohnes feye ihr ebenfalls verboten, denn ſie habe 
feinen bei fi.” Reben dem Wunſch, ihrer Tochter zu will- 
fahren ‚ 309 fie nod) das Wieverfehen ihrer Echwägerin, ber 
verwittweten Kaiferin, nach Spanien; burd) deren Vermittlung 
hoffte fie irgend etwas für ihr Haus zu erwerben. Dem Sohn 
ſchtieb ſie: „wenn die Epanier dieß ahnen koͤnnten, fo möchte 
Wunder zu ſehen feyn, wie fie abwehren würden; doch lafle 
Ne fih nichts merken. Sollte fie aber nad) Spanien gehen 
und die Kaiferin nicht fehen, fo wäre es ihr, als feye fie zu 
Rom geweſen, ohne den Papft gefehen zu haben.” 

Nach Meicholenza fandte der Bapft zum Bewillkommen 
ver Herrfchaften feinen Neffen, ven Cardinal Alvobrandini; 
zugleich brachte er der Föniglichen Braut den päpftlichen Segen. 
Er fhien Maria „ein gar feiner Herr”. 

Am 8. November ‚näherte ſich der Feſtzug auf dem Po 69) 





) As Befihreibung der DBermählungsfelerlichfeiten erfhlen damals : 
Scioppii narratio historica eorum, qua in nuptiis Philippi III His- 
paniarum Regis cum Margarita Austriaca, item Alberti Austrie Ar- 
chiducis cam Isabella. Clara Eugenia Hispaniarum Infante, Ferraris 
celebratis, memorabilia acciderunt. 4. Ingolsiadii (das Original kam 
in Kerrara heraus) 1599. Die Schrift enthält einige Nachrichten, die um 
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der mantuanifchen Gränze, an welder der Herzog vier Com 
pagnien Reiter aufgeftellt hatte. Seine beiden Schlöffer Oſti 
lin und Reverie 7%), nur durch den Strom getrennt, nahme 
jenen auf und gewährten dort zwei Rafttage, durch glänzend 
Beſuche verherrlicht. Dahin fam der Herzog von Modena, 
Don Ceſare von Efte, und brachte als Hochzeitgefchent einen 
künſtlichen Schreibtifch mit Gold und Perlen eingelegt 79; es 
erfchien der Faiferliche Botfchafter am heiligen Stuhl, Graf 
Raimund della Torre; von dem Bapft gefenvdet fam der Fre 
herr Franz von Dietrichftein, damals noch PBropft von Leit 
meriß und apoftolifcher Protonotar, um nad) Sahresfrift zur 
böchften geiftlichen Würde in der Chriftenheit erhoben zu wer 
den. — Umfonft zogen am 11. Franz Alpobrandini, ded Pappe 
Keffe, und der Herzog von Sueſſa, der fpanifcye Gefandte u 
Rom, mit vielen Wagen und Kriegsgeleite nad) Ifola, dem 
Luſtſchloß des Herzogs von Modena; erfi am folgenden Tag 
wurde die Stromfahrt fortgefegt. Zu ihrer Erheiterung hatt 
Erzherzog Albrecht feine Muſik mitgenommen, an welcher Ma 
ria außer einem Gaftraten 72) und einem Zinfenbläfer eben 
nicht Befonderes fand. Sfola liegt von Ferrara nur elm 
Meile entfernt. Es war das lehte Nachtlager, in welchem bie 
Reifenden auf des Papſts Koften bewirthet, die Fürftinnen von 
des Faiferlichen Botfchafterd Gemahlin 73) begrüßt wurden. Sehe 


fo erwünfchter find, als die Briefe der Eraherzogin aus Ferrara fich nid 
erhalten haben. In einem Schreiben aus Mailand vom 15. December bei 
zieht fie ſich ausdrücklich auf diefelben. Aber Fiers befiehlt fie, diefen ober 
jenen Brief verfchiedene Perfonen Tefen zu laſſen, oder felbft zu ſchicken. Das 
könnte vornehmlich bei diefen flatigefimden haben, fie hiedurch uns entzogen 
worken feyn. 

70) Magna satis castella nennt fie Scioppins. 

1) Khevenhiller ©. 41878. 

72) Kein ainige guett ſtimb, als ein Kopaun. 

73) Primaria et rarissimi exempli femina nennt fie Seioppius. 


a 
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Tage durch anhaltendem Regen folgte ein heiterer Morgen, To 
daß der glänzende Einzug in Serrara bequem Fonnte geordnet 
werden, und heller Sonnenfchein venfelben beleuchtete 7%). 
Der Papſt hatte .ver Königin einen Brachtwagen mit 
nem Sechsgeſpann als Geſchenk entgegengefendet. In diefem 
fuhr ſie mit ihrer Mutter voran. Der Wagen ſelbſt, das Pferd⸗ 
geſchirr, die Kleider der Bedienten ſtrotzten von Gold und Fünfts 
liher Arbeit. Den Fürftinnen folgten die Cardinäle Bandino 
und San Blemente (no am gleihen Morgen zur Bewillfom- 
mung in Iſola eingetroffen), diefen der Connetable, der Herzog 


von Sueſſa, viele Prälaten und. Edelleute. In der Kirche der 


dominicaner, eine kleine Strede vor der Stadt, harrten zwan⸗ 
zig Bardinäle in ihren Prachtgewändern der Heranziehenpen. 
der Cardinal von Medici hielt die Berwillfommungsrede. Es 
war dort ein Saal erbaut worden, mit Tapeten von Goldftoff 
behangen, in welchem die Fürftinnen unter vem Donner bes 
Geſchützes von 16 Praͤlaten in Bontificalfleiveri® empfangen 
wurden. Zwei weiße Zelter, mit Foftbaren Deden geziert, ſtan⸗ 
den in Bereitfchaft. Auf diefen ritten Braut und Mutter zum 
würdig ausgeichmüdten Engelsthor, in welchem Augenblick die 
Nompeten fchmetterten, die Gefchübe von der ganzen Umwal⸗ 
lung der Stadt donnerten. 

Zwei Compagnien Reiter des Landpflegers von Mailand, 
wegen ihres Königs Ableben in Trauerfarbe gekleidet und mit 
ſchwarzen Faͤhnchen an den Spießen, machten gleichfam Bahn; 
ihnen folgte Die große Zahl feiner Hofleute; dann wieder zwei 
Compagnien, die eine Schützen zu Pferd, die andere Hatfchiere 
mit acht Trompetern; nad) diefen des Cardinals Aldobrandini 


— —— 





7) Das Geremontell des Einzuges war ſchon vorher feftgefeßt worden, 
die Erzherzogin ſchreibt daher ihrem Sohn im Scherz : „wie ich ber, wirdt 
man fagen, ich wir päbftin werben.” . 
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Leibwache und abermals viele Edelleute aus dem mailaändiſchen 
Herzogthum; ſodann Pam in rothben Röden bie Dienerfchaft 
der Cardinaͤle mit den Infignien von ihren Würden; ihr folge 
ten 19 Cardinäle, von Hofleuten und Adelsperfonen umgeben; 
in voller und ſchönſter Rüftung fehritt nun des Papfts Schwer 
zersLeibwache daher; zwifchen den Garbinälen Sforza und Mont 
alto ritt, das Pferd von einem Malteferritter geführt, bie 
fünftige Königin, ſchwarz gefleivet, wie ihr gefammtes Ge⸗ 
folge, aber doch in Mantel und Hut nach deutfcher Art; nad 
ihe die Erzherzogin Maria, zu deren Linfen Erzherzog Albrecht 
zunädft dann die Herzoginnen von Gandia und von Frias 
gleichfalls zu Pferd, die ihnen folgenden Dienerinnen aber #1 
Sänften getragen; hinter den Sänften ritten der Connetable 
der Herzog von Sueſſa, viele Fürften, Herren und Ebelleute 
eine Compagnie Hatfchiere und die leicht Berittenen des Papſte 
ſchloſſen den Zug. 

Don aAallen Fenſtern in den Straßen hiengen Tapeten 
Mit Wappen und Infchriften und mannigfaltigen Sinnbilverı 
geihmüdt ftand eine Ehrenpforte vor der Hauptkirche, nebei 
welcher in dem neuen Palaft ven Gäften die Herberge bereite 
war. In Diefen führte eine hiezu eigens erbaute Treppe bir 
Eingezogenen in den Eaal hinauf, wo bereitd das Cardinals 
Collegium fi) aufgeftellt hatte und der Papft, vor dem Thron 
ſtehend, fie erwartete. Beim Eintritt ertönte herrliche Mufl 
und Bernhard Escodi hielt eine zierliche Anrede. Hernach küß 
tem die Fürftinnen dem Papft Fuß unp Hand, der Erzherzog 
noch den Mund, alle empfiengen den Segen. Sobald jene! 
in feine Gemächer ſich zurückgezogen, ftelltes ſich die Königir 
an den Thron, um die Ehrfurcdhtöbezeugungen der Carbinäl 
zu empfangen. Der Abend gieng unter Gefang und Saiten 
Ipiel, wozu die vornehmften Frauen der Stadt ſich eingefunden 
hatten, dahin. 
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Zu Berberrlichung der Feftlichkeiten und um feinen-Gäften 
eine glängendere Aufnahme zu bereiten, hatte der Papft die 
koſtbaren Tapeten und das Silbergeräthe ded Herzogs von 
Florenz entlehnt, was alles 25 Maulthiere nicht lange vors 
ber nach Ferrara getragen hatten 75). Am 14. gab Clemens 
in feinem Borzimmer ein großes Gaftmahl. Aithergebrachter 
Eitte gemäß faß er einzig an einem Tifch, derjenige der fürft- 
lihen Berfonen war aber nur eines Fußes Breite von demfel- 
ben getrennt. Dem Oberhaupt der Kirche dienten viele Praͤ⸗ 
laten und Edelleute, der Königin der Connetable und der Her⸗ 
jog von Sueffa zur Tafel. Ä 

Sonntag der 15. November, ber Tag des heiligen Leo⸗ 
polds, war zur Vermaͤhlung erſehen. Da vertauſchte alles die 
Trauerkleider an die koſtbarſten Gewänder. Die Leibwachen 
zogen in Roth, Weiß und Gold auf, die Koͤnigin erſchien in 
einem Kleid von Silberſtoff, mit Gold und Perlen durchwirkt 
und von Edelgeſteinen funkelnd?c), fo ſchwer, daß man ſich 
verwunderte, wie fie ed nur habe tragen können 7). Auch 
Erzherzog Albrecht war weiß gefleivet. In der Mitte zwifchen 
ihm und ihrer Mutter, von zwei Carbinälen und vielen Fürs 
fen und Herren gefolgt, begab fi) Margaretha nad) der Haupt- 
Äiche, auf deren Altar die Rofe lag, die der Bapft am Sonn» 
tag Lätare weiht und die ihr zum Gefchenf beftimmt war. Die 
sene, unermeßlich reiche Tiara auf dem Haupt, ließ ſich das 
Oberhaupt der Kirche zu feinem Thron tragen, der über zwölf 
Staffeln ſich erhob; ihm zur Linken faß die Braut, zur Rech⸗ 


75) Megiſes Annales Carintie ©. 1693. 


76) Auf Ihren Namen anfpielend, heißt es bet Londorp Sleid. 
cont. III, 204; ut quasi margarita prestantissima tota gemmea vi- 
deretur. 

7) Sie schenkte es im dahr 1602 den Jeſuiten zu Grätz. Litt. ann. 
S. J. p. 60%. ° 
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ten, als Stellvertreter des Königs, der Erzhetzog, neben ber 
Braut ihre Mutter. Der Papſt begann nun das Hochamt mit 
Epiftel. und Evangelium in beiden Sprachen, wie bei feierlichem 
Sottespienft, den er hält, gewöhnlich. Nach Abfingung des 
Slaubensbefenntniffes wurden Bräutigam und Braut durd 
einen Cardinal vor ihn geführt, Die Vollmacht verlefen, die 
Ehe gefegnet. . Sonderbar. mag es fih ausgenommen haben, 
wie es auch vorher ſchon Marien Stoff zum Spott bot:78), 
als der Herzog von Sueſſa in gleicher: Weile die Infantin Her 
belfa vorzuftellen hatte, um mit dem Erzherzog gefraut zu wer 
ven. Das weibliche Schielichfeitsgefühl mußte ed natürlich) fin- 
den, daß man hiezu wohl beffer die Erzherzogin Eleonora hätte 
mögen Fommen laffen. Der Papft febte ſodann das Hochamt 
fort. und reichte den Brautleuten die heilige Gommunion, am 
Schluß aber ver Braut die gemweihte Rofe. 

Des Nachmittags fammelte fich alles, was die Stadt und 
die Umgegend perfönlich Bemerfbared aufzumeifen hatte, in vens 
Dof des Balaftes zu Maskenzügen und Tänzen, denen ber 
Papſt jelbit während ihrer ganzen Dauer zuſah. Ald Hody 
zeitsgeſchenk Tieß er der Erzherzogin einen mit Goldſtoff aus⸗ 
geſchmückten, von fechs in’ carmoifinrothem Sammt aufgeſchirr⸗ 
ten weißen erden befpannten Prachtwagen, ven: Seflel, ven 
fie bei ber: Wermählung eingenommen, 20,000 Kronen am 
Werth, ein Kreuz von 12,000 Kronen, viele Reliquien in koſt⸗ 
barer Faſſung, mit Evelfieinen geziert, übergeben 79). ” 

m Am 16. wurden des Vormittags verfchiedene Kirchen be 
ſucht, für den Nachmittag allerlei Ergöslichfeiten veranftaltet, 
wobei die größte Bewunderung einem Menſchen zu Theil wurde, 
welcher mit feinem Mund die Stimme und den Geſang aller 
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78). „Das werben 2 pratte breitfolg (Iwei breite Brautleute) werben. 
79) Megifer 1691. . 
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Vögel täufchend: nachzuahmen verftand. Für den 17. hatten 
fih beide Erzherzoginnen von dem Papſt die Gnade ausgebeten, 
daß er ihnen und ihrem gefammten weiblichen Gefolge die hei- 
ige Communion reichen und den Segen ertheilen möchte. Auch 
Erzherzog Albrecht nahm daran Theil. Ein Wettrudern von 
Staunen 50) erheiterte die Nachmittagsſtunden. Für den Abend 
hatten die Jeſuiten durch ihre Zöglinge eine Dramatifche Vor⸗ 


ſtellung von der Geſchichte der Judith und ded Holofernes bei 


Fackelſchein veranftaltet.’ 

Doch ‚unter allen Beftlichfeiten follte der Aufenthalt zu 
gerrara von Marla zu Wichtigerm nicht ganz unbenützt blei⸗ 
ben, der Bapft von den Hrchlichen Angelegenheiten des Landes 
unterrichtet, fein Mitwirken in irgend einer Weife nachgefucht 
werden. Niemand konnte fowohl feiner Firchlichen Eigenfchaft, 
ald des MWertrauend wegen, weldjed er bei Ferdinand und fei- 
ner Mutter genoß, und vermöge feiner genauen Befanntfchaft 
mit der Lage der Sachen diefes beffer zur Sprache bringen, 
als der Bifchof von Lavant. Er mußte deshalb mit mehreren 
Cardinaͤlen darüber ſprechen, von dem Eifer des Erzherzogs 
für die Sache der Kirche ihnen erzählen, den Wunſch um Un- 
teflübung durch den Papft vortragen. Ferdinand, hob er her: 
vor, bedürfe einer anſehnlichen Schubwache, um fein Vorhaben 
einer lirchlichen Herftellung durchzuführen; durch die andauern- 
den-Türkenfriege wären feine Geldfräfte erfchöpft; die Land⸗ 
Rinde feyen ſchwierig, Beiftand hoͤchſt nothwendig. Die Car- 
dinäle freuten fi des DVernommenen ‚und verhießen ſowohl 
Verwendung bei dem heiligen Bater, als Unterſtütung von 
ihrer Seite en). 


4 





0, Das wohl dürfte ımter navalia certamina mulieram zu ver: 
Reben ſeyn. 
3) Schreiben des Bifchofs an den Grzherzog aus Mailand vom 8. Der. 
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Nachdem dann die Neifenden am 18. in der Frühe noch 
der heiligen Meffe, von dem Papft gehalten, beigewohnt und 
bie Dienerfchaft reichlich befchenft 82), giengen fie, durch bie 
päpftliche Leibwache begleitet 83), wieder zu Schiff, um nad 
Mantua zu fahren. Die Naht, in ver die Erzberzoginnen 
dafelbft anfamen, war durch Windlichter, Fadeln, Pechpfannen 
zum hellen Tag umgeftaltet worden. Der Herzog hatte dafür 
geforgt, daß die folgenden Tage unter mandjerlei Vergnügen 
gen heiter dahingiengen ; befonder8 wurde von einem geiſtlichen 
Schaufpiele gerühmt: ed wäre an Glanz und Reichthum in 
ganz Italien Aehnliched bisher niemals gefehen worden 4). 
Am merkwürbigften wurde der dortige Aufenthalt durch die Ge 
burt und die Taufe der Prinzeffin Eleonora, in der Folge Kat 
fer Ferdinands II. zweite Gemahlin geworben. 

Cremona war die erfte Stadt, welche die Fönigliche Brau 
als Landesfürftin 35) ehren konnte. Hier, wie in allen Stäbtel 
des Herzogthums Mailand, hielt fie ihren Einzug unter einen 
Baldachin, von den Rechtögelehrten der Stadt getragen. DE 
Patricier zierten in fchönftem Schmud den feftlihen Zug, bei 
unter reich gefehmüdten Triumphbogen durchgieng. Dahin fandt: 
der Herzog von Parma, durch Krankheit zurüdgehalten, zu 
Bewillfommung feinen Bruder, den Cardinal Farnefe. 

Am lebten November breitete fich vor den neugierigen 
Bliden der Erzherzoginnen die Hauptftadt der Lombardei aus 
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s2) Nah Scioppius 20,000 Scubi, andere Geſchenke nicht gerechnet 
3) Maria fchreibt: „Allein fchreib ich, das uns ir Heiligkeit meı 
Gnaden erzeigt, dan wir würdig fein.“ 

8) Daher Scioppius fagt, die Fürftinnen feyen zu Mantua regi 
fico luxu empfangen worden. Meun Tage lang hielt der Herzog 5000 Men 
ſchen und 4000 Pferde koſtfrei; Londorp. Sleid. contin. Il, 205. 

85) Sie hatte auf der Rückfahrt zu Oftiglia die deutfche Kleidung aı 
die fpanifche vertaufcht. 





Reife nach Mailand. 9 


Bor derfelden fanden zum erften Empfange der Fürftinnen drei 
Ggelte in Bereitfehaft. Sobald ſie viefe betraten, donnerten 
von den Wällen die Gefchüge 3%), fehmetterten die Trompeten, 
wirbelten die Trommeln, ſchallten die Heerpaufen,, ertönten bie 
Pfeifen. Das Kriegsvolf ftand aufgeftellt; die Häufer der Stadt 
waren mit Tapeten behangen, eine zahllofe Menge Ebelleute, 
Geſandte, Beamtete bildete ein unabfehbares Geleite. Einzig 
den Landpfleger umgaben zweihundert Evelfnaben, in Gold und 
Silber gekleidet und mit vergoldeten Stäben in den Hänbden. 
Zwanzig ungleich Eoftbarer ausgeftattete fchritten neben dem Zel⸗ 
ter der Königin einher, Die unter einem Himmel von Goldftoff, 
von den Stadträthen in rothfammtnen Talaren getragen, zwi⸗ 
(den ihrer Mutter und dem Erzherzog Albrecht einherritt; Erz- 
bifhöfe, Bifchöfe, Brälaten und viele Hof» und Eveldamen 
folgten. Unter fieben Ehrenpforten durch, die fieben Wunder 
der Welt darftellend, brauchte der ganze Zug drei volle Stun- 
den, bis er von dem Stadtthor die Domkirche erreichte. Kaum 
fonnte man durch das Menfchengedränge in ihren weiten Hal- 
In zum hohen Altar gelangen, wonach da8 Te Deum er- 
ſchallte. — Wie ausgefucht und blendend überall die Pracht ges 
weſen, Mailand gewann allen andern Städten den Vorrang abs7). 

An einem der folgenden Tage bradjte die Stadt ald Hoch⸗ 
vitsgefchenf fechs vergolpete Kutfchen, im Werth von 100,000 
Kronen und 200,000 Kronen in baarem Gold. Halb fo viel 
hatte zu gleichem Zwede Neapel gefendet 33). 


5) Daß 3300 Mörfer und fonft noch viel Gefhüh follte aufgeftellt 
geweien ſeyn, ift Faum zu glauben. | 

87) Meber ben ganzen Zug fagt Contarini: tutto fu fatto in questa 
Occasione con superba e ricca pompa; per longa memoria non piü fu 
veduta simile; gefteht aber, daß die Pracht von Mafland alles übertrof⸗ 
fen habe. 


 Megifer S. 1691. 
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Mit den übrigen Begleitenden war den Erzherzoginnen 
bis nah Mailand auch Cardinal Aldobrandini gefolgt. Zu 
biefem gewann Maria immer größeres. Vertrauen. Sie fprad 
gegen den Sohn die fefte Ueberzeugung aus, daß er mit ihr 
und den Ihrigen es gut und aufrichtig meine. So hatte Ihn 
auch Ferdinand ein halbes Jahr früher Fennen gelernt; daher 
der mütterliche Winf, er möchte ihm fchreiben und recht höf 
licher Ausdrücke fich bedienen, ihm nicht unbequem fallen konnte, 

Aber fhon in den fünften Tag faßen die Erzherzoginnen 
in der Hauptftadt der Lombardei und noch hatten fie von Der 
jelben wenig gefehen; ununterbrochen ftrömender Regen bannte 
fie in das Haus, fo daß Maria nicht einmal Gefchenfe einzu 
faufen vermochte. Rebendem wurden fie durch öfters drohen⸗ 
ven Feuersausbruch, an deren einen fogar nicht geringe Gefahr 
ſich knüpfte, in ihrer Wohnung zurüdgehalten. Furcht, die 
jenſeits der Alpen fo bedenklich wüthende Kranfheit möchte zu⸗ 
letzt noch in die für den Augenblick übervölkerte Stadt einr 
brechen; die Ausficht, bei einer Reife nach) Spanien viele Mor 
nate von den Ihrigen getrennt bleiben zu müffen; das Ver⸗ 
langen nad) diefen, denen fie fchon ein volles Jahr ferne. zw 
feyn fi daäuchte; dieß alles waren Gedanken, die bisweilen 
trübend durch Mariens fonft immer heitern Sinn fuhren. Auch 
meinte fie, unter allmälig fleigender Kälte, an den Kaminen 
beinahe erfrieren zu müffen, wobei ihr einzig der Gedanke zum 
Troft diente, daß ed gegenwärtig in Graͤtz noch .Fälter- feye. 
Dagegen berichtigte oder feftigte fich ihr Urtheil über die Men— 
hen, gewann ihre Selbftftändigfeit in dem Verhältniß zu bies 
fen immer größern Zuwachs; trat, je länger das Zuſammen⸗ 
jeyn mit Erzherzog Albrecht dauerte, fie mit ihm in befto bef 
feres Einverſtaͤndniß. Sie Außerte ſich, mit Ihm zufrieden zu 
feyn, wie fie hoffe, daß er e8 auch mit ihr feyn werde. Sie 
erfannte in ihm immer mehr den redlichen Mann, welchen fie von 
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Tag zu Tag lieber gewinne, da er fid) „gar deutſch“ erweiſe, 
wenn gleich noch nicht durchweg. Noch aus Spanien bezeugte 
fie dem Sohn: „wir halten zufammen; ic) vermag dir nicht zu 
(reiben, was das für ein frommer Herr if.” Sollte aber 
Ferdinand erwarten, er würde ihm dort viel nüßen, dann 
dürfte er fi} irren, da der Erzherzog nur allzugeneigt feye, 
„die Waſſer auf die eigene Mühle zu leiten.” In diefer Bes 
zehung werbe fie ihm nicht weiter trauen, als fie ihn im Auge 
babe. Doc Fonnte fie ihm in Betreff des gegenfeitigen Der: 
haltniffes Fein vollgultigered Zeugniß geben, als das: „es dünke 
fe, ec werde mit der Zeit werden wie Erzherzog Ernſt.“ — 
Ferdinand fand ſich daher veranlaßt, demfelben nody vor der | 
Abfahrt nach Spanien für alle Sorge zu danfen, bie er zu 
einer Mutter trage; was ihm dieſer unverweilt erwieberte. 
Sollte die Erzherzogin das, was ihr Wefternacher nad) 
dem Tod ded Erzherzogd Ernft fünf Jahre früher von Brüffel 
geihrieben : „was er gut gemacht habe, das verderben die 
Spanier wieder und disguftiren Jedermann," damals entweder 
nicht gebilligt oder nicht nad) feinem vollen Umfange anerfannt 
haben, jetzt Fam es ihr immer klarer zum Verſtaͤndniß. Es 
fehlte während des Aufenthaltes zu Mailand nicht an Belegen 
heit, die Spanier immer beffer zu durchſchauen. Bald genug 
wodhte fie dem Sohn den Gonnetable als einen Kopf bezeich— 
kn, „der fie nur zu plagen wife.” Würde er ihr nicht glau— 
ben wollen, fo möge er den Paradeiſer fragen, der denfelben 
in Burgund fennen gelernt habe 89) und davon zu fprechen 
wife, wie er es bort getrieben. Er ſeye „fo hoffärtig wie der 
Teufel 90)" und fange die fonderbarften Händel an. „Der 





9, Wohin der Eonnetable im Jahr 1595 mit einer Armee zu Unter- 
Rühung der Liguiftifchen war gefendet worden; Khevenhiller ©. 1432. 


%, Bon diefem, man möchte jagen, mehr als fpanifchen, Hochmuth 


— 


vd 
⁊ 
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frumme Don Elemente, ein feltfamer Bruder,“ erzeige fich jetzt 
zwar bemüthig und fuche ihre Gunft zu erbublen, wolle aber 
ficher damit etwas erzielen. Es feye gut, daß weder Ferbinand 
noch fein Bruder Mar anmwefend wären, die Spanier - würben 
Beide zu ihren Dienern madjen wollen und er „das Maul oft 
aufthun müffen.” Sie meinte, diefelben hätten ſich unter ein 
ander verbunden, ihre Reife nach Spanien zu hintertreiben, 
aus Belorgniß, der König Fönnte fi) durch fie einnehmen laf- 
fen. Handelte es fi nicht um die Margaretha und um das 
Wohl ihrer andern Kinder, fo Fönnte fie ver Luſtbarkeit, uber 
das Meer zu fchiffen, gar wohl entbehren. Sein Hofmeifte 
werde ihr gewiß beipflichten, „er halte auch nichts von Hi 
panien.” 

Shre Begleiter, fehreibt die Erzherzogin ein anderes Mal, 
hätten Anfangs gar nicht glauben wollen, daß die Spanier 
derartige Leute ſeyen. Doc, meine fie jest, in Verbindung mit 
dem Erzherzog, der ihr tüchtig beiftehe, dieſelben überwunden 
zu haben. Ferdinand hatte ſich zwar geäußert: wenn er wäre 
zugegen gewefen, hätte er bie Mutter Fräftig zu vertuchn 
gewußt; wogegen fie ihn verficherte, er hätte zuverläffig fo wenig 
Begolten, als fie, und fie würden ihn ebenfalls „hinter bike 
Thüre geftelt haben.” Doch mochte fie im Gefühl ihrer gel 
fligen Ueberlegenheit und ihrer Willensfeſtigkeit aller diefer An 
maßungen und Ungebührlichfeiten zwifchenein lachen. „Cie 
ſehen, fchrieb fie.dem Sohn, daß, wenn fie ftolz feyn wollen, 


erzählt Eontarini folgenden Zug: Gerade um diefe Zeit wurde feinem 
Sohn, dem Grafen von Arco, ein Kind geboren. Vater und Sohn fcheuten 
fih nicht auszufünden: im ganzen Herzogthum wäre Nieniand würdig, bass 
felbe aus der Taufe zu heben, und wußten deßwegen von Rom eine Dispenſe 
zu erwirfen, um, im Widerfpruch gegen die Kirchenvorfchriften, diefes ſelbſt 
thun zu dürfen. — Als der Connetable fpäter mit der Erzherzogin nach Ger 
nua fam, eignete er fi} den Vorſitz über den Doge an, worüber biefer in 
Schwermuth verfiel und bald darauf flarb, die ganze Stadt aber ſich ärgerte. 


- 


Klagen über das Benehmen ver Spanier. 95 
Y 


ich eben fo fol, und wenn ihre Liftigfeit felbft dad Maß zu 
überfchreiten fcheint, ich eben fo liftig fenn könne.“ Legten fie 
ed darauf an, fie „über den Toͤlpel zu werfen, dann „fahre 
fie ihnen tapfer durd) den Sinn.” Nur wenn man fich „recht 
pahig und maufig mache, werde es möglich, vor dergleichen 
Leuten ſich Miſehen zu erzwingen. Darum feye das hochfah⸗ 
tende Geſinde jetzt ſchon ein ganz anderes, als im Anfang, 
ſelbſt der Connetable nicht mehr der frühere. Aber ſie laſſe 
keinen mehr pochen, ſondern habe es jetzt dahin gebracht, ihrer 
lachen zu koͤnnen. Zu ähnlichem Benehmen ermahne fie bie 
Tochter, da fie. bald wahrgenommen, daß die Spanier mit der⸗ 
felben fpielen möchten, wie mit einem Kinde. Sie müffe fort- 
an mit Feftigfeit gegen biefelben auftreten; zumal Margaretha 


aus Spanien felbft Winfe erhalten habe, ſich nur nicht ver⸗ 


gt und allzunachgiebig zu erweifen. Die Mutter hegte gute 
Hoffnung, fie werde ſich nicht einſchüchtern laflen, ſondern 
„wohl wiſſen, die Zähne zu zeigen »H.“ Aber troß der ange- 
nommenen und feiten Stellung ließ fie zwifchenein doch wieder 
Hagen laut werden über Pladereien, „daß es eine Schande 
me; was ihr den Seufjer auspreßt: „wäre id) doch nur 
wieder zu Haufe bei Euch!" Spaniſch und feinpfelig galt ihr 
wiegt als gleichbedeutend, und wollte fie eine aufrichtige Ge— 
Innung bezeichnen, fo gebrauchte fie ven Ausdruck „gut deutfch 
ud nicht fpanifch reden.‘ Auch an andern Gewohnheiten 
oder Neigungen der Spanier konnte fie fein Behagen finden; 





f | 

A Maria an den P. Bartholomäus Willer , Ferdinands Beichtvater, 
aus Mailand vom 26. Fan. 1599: „Sch predige der Margaretha oft vor, 
tie fie ſich Halten fol, und ich glaub, fie wer mir wol folgen und fonberlich 
mit dem Beichtvatter. Die Marfareth wird fich nicht Buchen laſſen, fondern 
fe wirbt den Spantern die Bent wol zeigen Fhinnen. Man fchreibt ir aus 
Ölfpanien, fie fol gegen die Spanier nie biemittig feyn, fonbern foll gar 
ine er ausfehen; wirbt an Ir nicht mangeln.“ 


» 
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am wenigſten an ihrer Lauigkeit bei dem Gottesdienſt, an 
ihrer geringen Andacht. „Es wäre deßwegen fein Wunder,” 
ichreibt fie, „wenn ich ein fpanifcher Keber würde; doch habt 
ihr das nicht zu beforgen 92). Auch werve fie feinen. Wale 
nen 93) mitbringen, der ald Prediger fie weinen machen. folle; 
fie hoffe zu Gott, „fie werde fich felbft wieder, ringen,’ und 
hiemit die jeige Betrübniß ihrer Leute zu Gräß In. Freude ver 
wandeln 9). Am meiften mißfielen ihr die „buhleriſchen ECo⸗ 
mödien“ während der Adventszeit. Ob man fich denn. verwun 
dern bürfe, wenn der Herr mit Feuer firafe? Den Spanien 


dagegen wollte es nicht behagen, daß die Fünftige Königin an | 


‚Ihren Zänzen, Comoͤdien, Leichtfertigfeiten und anderm Saw 
kelwerk ſolcher Art“ Feinen Theil nehmen und hierin lieber ver 
Mutter, die fie davon zurüdhielt,. folgen, als nad) ver Keir 
gung ihrer Fünftigen Untertanen ſich richten wollte. Bei dem 
allem war die Erzherzogin als eine verftändige Frau gegen 
Sitten oder Eigenthümlichkeiten nicht eingenommen, bloß bei 
wegen, weil fie fpanifche Sitten waren; gegentheild, was iht 
(3. B. an der Kleidung) gefiel, fandte fie nad) Haus, um. ® 
für ihren Mar anzuwenden, fowie fte zur Nachahmung' an 
ihrer Hofhaltung empfahl, was ihr an der Weile zu bedienen 
- zufagte. 

Alle Beichwerden der Erzherzogin über die Spanier wurden 
von ihrem getreuen Braner 95) beſtätigt. In einem Schreiben 


2) An P. Willer: „Ihr derfft nit forgen, daß ich auf diefer Reiß ein 
Tpanifcher Fhözer wer; e8 wer aber nit ein Wunder, denn die andacht iſt über 
die maßen khlain vnd gewaltig khalt bey Inen.“ 

33) Wahrſcheinlich launige Anſpielung auf den Empfänger des Briefes— 

9) An denſelben: „Ich will aus Spanien feinen Walon bringen, ver 
enfher auch meinen machen foll, jondern ich hoff zu Gott, ich werde mid 
felbft wieder bringen, damit für der Augen weinen euere Herzen lachen 
werden.” 


95) Ihr Kammerdiener. Zu welcher Bedeutung Kammerbiener in die: 


en 


rm 
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vom 7. November giebt er dem Erzherzog Bericht von einer 
Unanftändigfeit, die ein Spanier in Gegenwart der Erzherzos 
ginnen, ohne von den hohen Herren unter feinen Landsleuten 
zurechtgewiejen zu werden, ſich erlaubte 99%. Auch er fihilvert 
dieſes Bolf als grob, hoffärtig, übermüthig, anmaßend gegen 
die Deutfchen, welche fie, um felbft regieren zu koͤnnen, alle 
wegjagen möchten. Wie übel fie feine gnädigfte Frau hielten, 
das dürfe er gar nicht einmal fehreiben. Selbft bei der Meile 
verfuchten fe, diefeibe fammt ihren Frauenzimmern wegzudräns 
gen. Die Margaretha höre man ſtets Flagen, wie fie gemar- 
tert werde. Ein Glück, daß Herr von Schrattenbady nicht 
anweſend ſeye, er müßte. fih nur befümmern. Kurz, ein 
voller Tag würde nicht Hinreichen, wenn er alles fchreiben wollte. 

Die Königsbraut fand ſich ebenfowenig mit der fpanifchen 


. Reife zurecht, am wenigften mit der hochfahrenden, gebieteri- 


ſchen Art, in welcher die Oberfthofmeifterin, die Herzogin von 
Candia, fie wirflidy meiftern wollte. „Alles, was fie reden, 
ſchtieb ſte dem Bruder, ift erlogen;“ dann über lebtere: „Ich 
kann E. 2. nicht fchreiben, weld ein feltfames Weib die Her: 
jogin iſt. Sch bin feft überzeugt, wenn &. 2. mich fähen, Sie 
würden Mitleid mit mir haben; den ganzen Tag. durch weicht 
fe nie von meiner Seite. Ich kann nicht nad) Augsburg 
gehen 97), fo. ift fie Hinter mir; ich Fann Fein Wort mit der 
. dran Mutter reden, fo ift fie hinter mir; fie ſetzt ſich fogar zu 
und in den Wagen. Es ift zum Erbarmen. Ich glaube, wenn 
ich mich nicht fo wehrte,. fo würde fie felbft den Vortritt vor 
der Frau Mutter nehmen wollen 98)." 


— 





digen Ueberblick aus vorhandenen Acten. 
8) Sie darf gar nicht nacherzaͤhlt werben. 
7) Buphemiftifcher Ausdruck für einen dritten Ort. 
% Brief vom 15. Dee. 1598; im Ef. HR. 


durter, Ferdinand I. Bd. .. 7 


fer Zeit je zumellen fich auffchwangen,, giebt Beil. CLXVII einen merkwur⸗ 
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Während eines zweimonatlichen Aufenthaltes in der Lone 
bardenftadt fand ſich Maria am meiften angezogen und erfremt 
durch die vielen ſchönen Kirchen und Heiligthümer, Klöſter 9) 
und Spitäler, die fie befuchen fonnte. Der General-Bicar gab 
Erlaubniß, ihr und ihren Begleiterinnen die Claufuren zu öffr 
nen 100) und mit ihnen fprecdyen zu dürfen. An diefen Beſuchen 
fand fie, wie die Tochter, größered Vergnügen ald an allen 
veranftalteten Feſten. Allüberall bethätigte fie durch Erweiſe 
der Gottesfurcht, welches Stammes Sprofje, welches leben» : 
fräftigen Baumes Wurzel fie ſeye. Einer ihrer Begleiter be 
zeugte, daß jene Beſuche und die dabei fihtbar gewordene Ar 
dacht der Fürftinnen in Mailand großen Einprud gemacht bir | 
ten 101). Befonders fand Maria ald Kennerin der Mufif durch 
den fohönen Gefang und die ausgezeichneten Stimmen in ben 
verfchiedenen Frauenkloͤſtern fih angezogen. Kirchen und vor 
treffliche Andachten, fehrieb fie daher dem Sohn, finde man ir 
Mailand fo viele, „daß ed zum Beten und Gutesthun an Auf 
forderung nicht fehle." Das jedoch feye das einzig Schön, 
was die Stadt darbiete. Nicht einmal ein guter Maler, des 
man die Vergoldung eines Altars 102) übertragen Fünnte, Taf 
fih auftreiben, fowie fie in fämmtlichen Kirchen und Kloͤſtern 
nichts von Vergoldung gefehen habe, was die Bezeichnung „schön“ 
verdiente. Aber bei allem Vergnügen, den der Beſuch von Kld 


9), Ein Verzeichniß derfelben, wahrfcheinlicdh aus dem Nachlaß der Erz⸗ 
berzogin herrührend, im ehemal. Reichsa., zählt 43 Mannsflöfter, 37 Frauen⸗ 
flöfter und 9 Collegien von Frauen auf. . 

100) Perche nen si stia di notte, heißt es darin; dieſes daſ. 

10) Auch Khevenhiller fagt S. 1887: „fo ift doch ihr große Bas 
terhaltung, von Morgen bis zur Nacht, Kirchen, Klöfter, Heylthumben vnd 
Spitälfer zu befichtigen, gewefen, und dieß mit folcher Demuth und Grempel, 
daß fich jedermann darüber verwundert.“ 


102) Mas gerade zu Gräß in's Werf follte gefebt werben. 
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ftern ihr gewährte, fagten diejenigen in Deutfchland ihr doc) 
befier zu. Beſonders erfreut mußte fie bei ihrer Verehrung für 
Reliquien fich finden durch Ueberſendung ‚eines papftlichen Bre⸗ 
ve's 103), daß fie in allen Kirchen, in und außer Stalien, der- 
gleichen verlangen fonne. Sie fäumte aud) nicht, in Mailand 
ziemlich ausgedehnten Gebraudy davon zu machen 10%), 

Indeß fehlte es zwifchenein nicht an Erheiterungen ande: 
ver Art. So fam zu ihrer Begrüßung der Herzog von Sas 
voyen 105) mit anfehnlihem Gefolge nad) Mailand, Die Erz 
berzogin fand befondered Gefallen an ihm, meinte aber Doch, 
unter ſämmtlichen italienischen Fürſten verdiene der Herzog von 
Mantua den Vorzug. Daneben mochte fie fich der Aufmerks 
famfeit des Sohnes erfreuen, ber ihr feinen Hoffecretär Johann 
Yaptift Wlarius zufandte 306), daß er ihr über die Begegnifle 
und Die Lage der Heimath Bericht erftatte. — Am 29; Januar 
‚wurde im großen Saale des erzherzoglichen Palaftes, bei glaͤn⸗ 
sender Beleuchtung durch 200 Windlichter, ein Fußturnier ge 
geben, bei weldyem der Erzherzog und ber Connetable unter 
koſibar geſchmücktem Gefolge die Hauptperſonen waren. Das 
Feſt dauerte bis gegen Mitternacht. — An manchen Tagen ge⸗ 
waͤhrte ein Glückstopf einigen Zeitvertreib, verliehen Einfäufe zu 
Feſtgeſchenken für die Kinder, der Margaretha für die Gefchwi- 
fer und andere Berfonen, dem fonft einfürmigen Leben einige 

w) Es ift vom 9. Ian. 1599, im f. k. HA noch vorhanden. 


»,) Ein Notsriats:Iuftrnment vom 4. Febr. 1599 im k. k. HN. be: 
(reiht die Reliquien, die fie und Margaretha aus vielen matländifchen Kir: 
den empfangen hatten. 

). Er hatte eigentlih mit 500 Pferden nad) Ferrara fommen wollen; 
Megifer ©. 1692. 

16) Decret in der Regiftratur von Graͤtz vom 26. Febr. 1599, dem— 
ſelben 150 fl. für dieſe Bemühung auszuzahlen. Viellefcht derſelbe, der acht 
Jahre früher dem ftürmifchen Begehren der unkatholiſchen Landleute (wo⸗ 
von B. XXI) Hatte weichen müffen. 
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Würze. Margaretha ließ al8 nachträgliche Gabe für den St. Ni⸗ 
colaustag an ihre Schweftern drei Halsbänder abgehen, unter 
denen Eleonora die Wahl haben follte; für Mar lag Silber 
ftoff zu einem Kleid bei, für Leopold Goldſtoff „für fein Bi⸗- 
thum 107)", ebenfo für Carl, dem die Mutter die nämliche Be 
fimmung gegeben hatte 108). Auch die Fleine Katharina, eine 

Pflegetochter der Mutter, gieng nicht leer aus. | 

Als jedoch bald der zweite Monat des Aufenthaltes zu 
Mailand abgelaufen war und der Befehl- zum Aufbruch aus 
Spanien immer noch ausblieb, wurde Maria der Berzug fork 
während läftiger, vielleicht auch deßwegen, weil fie einen Theil 
ihres Gefolges und Hofgefinded nad) Haus zurückgeſchickt Hatte. 
Schon früher, als fie dem Freiheren-von Eggenberg auf Br 
ſuch nad) Steyermarf zu gehen erlaubte, wollte fie über foldes 
Glück deſſelben „beinahe neidiſch“ werden; wenigftend wünſchte 
fie, daß an feiner Statt fie hätte hinausreiſen köͤnnen. Nm 
follte fie auch) den Bifchof von Lavant von fich laffen, was Ihr 
einzig durch die Ausficht erleichtert wurde, daß er ihrem Sohn 
bei dem bevorftehenden Landtag unentbehrlich feye. 

Zwar mußte fte fihon am 7. November, daß der König 
von Spanien zu der Begleitung ihrer Tochter feine Zuftimmung 
gebe, und hatte er am 28. December des abgelaufenen Jahre 
gefchrieben, wie fehr ihre Ankunft in feinen Staaten ihn freuen 
werde. Aber der Eilbote, welcher den fürmlichen Befehl zur 
Abreife zu bringen hatte, traf nicht vor dem 19. Januar ein- 
Er fam mit der die Nachricht, der König wünfche deren Befchlen- 
nigung, alles Nothwendige ftehe zu Genua fehon in Bereit- 
ſchaft; worauf Frievrih von Schrattenbach die Nachricht vors 


107) D. h. für feinen bifchöflichen Schmud. 
08) Margaretha's Zufchrift an Ferdinand. 
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Mariend Ankunft nad) Madrid bringen mußte 109). Es war 
indeß nicht allen ihres Gefolges behaglich, gerade in diefer Jah- 
veögeit zur See geben zu follen. Dod) Fonnten Zaghaftere 
ch damit tröften, daß man vor Anfang Februars Mailand‘ 
wicht verlafien, mindeftens acht Tage zu der Reife nad) Genua 
verwenden, darum vor Mitte ded Monats fchwerlich Die Segel 
werde hiffen fönnen. Sp fehr nun die Erzherzogin der end» - 
fihen Abreife ſich freute 110), fo machte Doc) das Meer auch 
ihr bange; einzig in der Ausficht, defto eher wieder nad) Haus 
wrüdzufommen, fand fie Ermuthigung. An jene Friften ſollte 
ver Sohn deßwegen ſich halten, damit ‘er zu jener Zeit nicht 
fhume; um eine glüdliche Ueberfahrt „fleißig zu beten”. ‘Daß 
fomit das Hochzeitfeft in die Faſtenzeit fallen werde, das _ 
wollte der Erzherzogin am wenigften zufagen. ‘Doch hoffte fte, 
Gott werde ed wohl noch anders fchiden, fo daß „Leichtfertig- 
fit, Tanzen, Springen, Laufen, Pracht und dergleichen La⸗ 
fer” in foldyer Zeit verhütet würden. Cbenfowenig freute fie 
Äh der Nachricht, daß ald Drt des Feftes nicht, wie anfange 
beftimmt worden, Barcellona, fondern Valencia, 20 Meilen 
weiter Iandeinwärts, erfehen feye, hiemit auch die Meerfahrt 
laͤnger dauern müfle. Denn ohnedem, vermuthe fie, werde je 
der Augenblid auf dem Meer ihr zu lang werden. In allem 
tröfete fie fich der Gebete frommer Leute. 

Daß vergleichen überall vorgenommen würden, lag ber 
Erperzogin fehr am Herzen. Nicht allein ihre Kinder, ihre 
Hofleute, fondern das ganze Land follte hiezu fich vereinigen. 
Die Bifchöfe von Lavant und Seccau hatten es für ihre Bis- 


— 





19) Mas aus einem Decret vom 20. pri 1603 in ver Hoffammer: 
Resiftratur von Graͤtz erfichtlich. 


110) Aus der Kammer-Regiftratur erſieht man, daß die Erzherzogin von 
dem Quedfilberpächter zu Benedig, Calice di Buontempello, zu der Reife mit 
einer Summe von 31,680 fl. 5 fr. 1 pf. verfeben wurde. 
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thümer bereit8 verfprochen; Ferdinand follte diejenigen von Gurf 
und Laibach ebenfalls dazu auffordern, das Gebet fo lange 
dauern, bi8 man von ihrer glüdlicdyen Anfunft in Spanien 
werde Nachricht haben. Beſonders folle er um Yürbitten in 
Klöftern und Spitälern und um Wallfahrten durd) fromme 
Leute forgen, Jemand nach Mariazell enden, wozu vielleicht 
am. beften ein frommer Pater aus dem Jeſuiten⸗Collegium fid 
erfehen Heße. Ferner würde es ihr dienlich feyn, wenn ber 
Pater Balthafar für fie eine kleine Disciplin nahme, bloß fünf 


halb Fleine Streihe; wogegen Ferdinands Beichtvater deren - 


hundert wohl ertragen möge; „denn, feßte fie ſcherzend Hinzu, 
ven Walonen fällt es nicht fo hart wie den Schleflern.” 
Am dritten Februar reiste man von Mailand 111) nad) 
Pavia ab, mo Margaretha jenes päpftlichen Breve’s ſich be 
diente, um ein Stückchen von dem linken Arm der Marta Mag 


dalena zu erhalten 112), Die Kinder zu Haufe hätten es freb 


lich gerne gefehen, wenn die Mutter zu Genua „die Deichfel 


gewendet" hätte. Ste war aber durch ihr Verſprechen zu fehr 


gebunden ; daher tröftete fie diefelben damit, daß die Freude deſto 
größer feyn werde, wenn Gottes Gnade fie wieder heimführe. 
— Das Reifen gieng langfam; am 8. Februar war erft Ale 
randria erreiht, Genua am 12. Nahe an der Stadt ſtand 
zu DVerherrlihung des Erzhaufes ein Triumphbogen. Auf 
eine Biertelftunde weit ritt den Anfommenden die Signoria in 
ihren fharlachenen Gewändern entgegen. Die Fürftinnen wurden 





— — 


1) Margaretha verwendete vorher 6213 Ducaten zu Gefchenfen ; da: 
von erhielt der Bifchof von Lavant im Werth von 1000 Ducaten, Harrer, 


Ferdinands Serretär, 800, andere Herren bes Gräger Hofes nach Berhält: 


nid; das Verzeichniß im F. f. A. 


U2) Authentica, durch den Probſt der Kirche und andere Geiſtliche un⸗ 
terſchrieben; im k. k. HN. 
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an ven Palaſt Doria geleitet, mit ausgeſuchter Pracht zu ihrer 
Aufnahme eingerichtet 113). 

Die Stadt gefiel der Erzherzogin ſo wohl, daß ſie meinte, 
wer dieſelbe nicht geſehen habe, habe nichts geſehen. Von da 
ſchrieb ſie nochmals dem Sohn, in Hoffnung, ehe der Brief 
in ſeine Hände komme, werde fie auf dem Meer ſeyn: „ſterbe 
id) dann, fo bete für meine Seele." Dabei fürchtete fie fi 
nicht im mindeften. Denn neben ihrem Gottvertrauen, neben 
ihrer Zuverficht auf die Gebete feßte fie ihre Hoffnung in die 
Erfahrung des alten Doria. Ihre einzige Beſorgniß war, daß 
die Fahrt der Margaretha nicht gut thun könnte; man dürfe 
nur ſehen, „wie es wackle“. In der Ungewißheit des Aus- 
ganges wollte fie nicht zu Schiff gehen, ohne vorher mit allen 
ihren Leuten die heilige Communion zu empfangen. 

Unter dem Donner von einigen hundert Gefcdjügen ab 
den-Wällen um Genua fhifften fich die Reifenden am 18. Hor- 
nung ein. Die Erzherzoginnen beftiegen bie mit rothem Da⸗ 
maft geichmüdte Galera reala, die dur) 64 vergoldete Rus 
ber, an jedem fieben türfifche Sclaven, in Bewegung gefeßt 
ward. Erzherzog Albrecht fuhr auf der nicht minder pracht- 
vollen Capitana; auf der Patrona'di Genoa folgte eine Strede 
weit als Begleitung die Signoria; das ganze Geſchwader be- 
Rand aus 40 Zahrzeugen. Bald aber erhob fich Ungewitter, 
welches die Reifenden nötbigte, längs ber Küfte ven Lauf nad) 
Savona zu wenden 119, wo fie ven Reſt des Februars ftill 
liegen mußten. Bei Harem Himmel trieb das Meer Grunds- 
wellen und Ruhe wurde erft bei eintretender Monpsverände- 
rung erwarte. Maria erfreute fich inzwifchen ver fehonen 
Ordnung auf den Schiffen, deren Seele der alte Doria war. 


13) Megifer a. a. O. 
114) Megifer a. a. O. 
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In feiner ringsum mit Glasfenftern verfehenen Cajüte fam er 
ihr vor wie ein Papagei in feinem Bauer. Die Ruhe, mit 
der er von da aus über allem waltete, flößte ihr die feftefte 
Zuverſicht ein. Bragte fie um die Zeit der Abfahrt, fo ants 
wortete er: „dad Wetter am Himmel und auf der Erve if 
gut, das Meer ift es nicht; was wollen Euer Durchlaudit 
Beſſeres, als daß ich Sie wohlbehalten und gefund nah Spw 
- nien bringe? Vertrauen mir Euer Durchlaucht, über kurz oder 
lang fol e8 gewiß geſchehen.“ Auch das, daß die ftete Bes 
wegung des Schiffes Marien und ihrer Tochter nicht, wie 
ihren Frauen, Unwohlfeyn verurfachte, diente ihr zum Troſt 
für die bevorftehende Fahrt, das Taumeln den Frauen hingegen 
während der Bedienung zum Spaß. Sonft litten fie an nidte 
Mangel, und an Stoff zu Unterhaltung mochte ed auch nidt 
fehlen 115). Wollte man den Doria angehen, ob er nicht fah⸗ 
ren möchte, fo antwortete er auf gut feemännifch: „man folk 
ihn in Frieden. laffen, er werde fchon fahren, wenn es bie 
rechte Zeit feye;’ fo daß Maria hierüber niemals mehr en 
Wort gegen ihn fallen ließ. 

Am 1. März lichteten die Gnleeren im Hafen von Savona 
die Anfer. Am 2. erhob fich ein Sturm, der fie zwar vor 
wärts jagte, aber aud) einige Segel zerriß und die. Schiffe der- 
geftalt herumbenutelte, daß felbft Marias ftärfere Natur unter 
lag. Sp erreichten fie den Hafen von Toulon, welchen bie 
Erzherzogin einem großen See verglih. Doria follte während 
des Sturmes mehrmals ausgerufen haben: „Mein Gott! fehlde 
mir einen fihern Hafen!’ In Toulon aber wollte er deſſen 
nicht mehr Wort haben, fondern behauptete fogar, fte hätten 





—,—. 


15) Sag dem Matthias (wahrfcheinlich Kammerdiener) pey dem Carll, 
ich wies im Feine andtere Zeitung zue fchreiben, alein daß die Fabterl heinde 
4 leis in ire hembett gefunbten hatt; fy fein gar wolfelll. 
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niemals in Gefahr geſchwebt. Maria jedoch hielt dafür, dies 
jenigen , die ſchon über Meer gefcbifft Hätten, wüßten davon 
iu fprechen, ob feine Gefahr feye, wenn die Segel zerreißen. 
Sie war des Meeres fatt und wäre, hätte e8 bei ihr geſtan— 
ven, lieber durd) Sranfreich nad) Spanien gezogen; denn wohl 
j me e8 „ein breiter Bach”, über welchen fie nun noch fahren 
müßten. Trotz Förperlihen Mißbehagend und Kopfivehes bes 
müßte fie doch zu Toulon die erften ruhigen Augenblide, um 
ihrem „berzliebften Sohn‘ Nachricht zu geben, wo fie fich be- 
fünden, damit falfches Gerücht nicht unzeitige Angft erwede. 
Deßwegen folle er einen eigenen Boten nach München fchiden, 
damit fie e8 auch dort bald vernähmen. Alle waren froh, am 
4. März nad) einer Kirche fahren zu können, um eine Meſſe 
ju hören, deren fie feit der Abfahrt von Savona Feiner fi) zu 
getröften gehabt hatten. Wie dann Maria es liebte, aus jedem 
dedentenden Ort den Kindern irgend etwas zum Andenfen zu 
überſchicken, fo Faufte fie zu Toulon ſechs feidene Beutel, für 
jegliches einen 11). 

Erft am 90. März mögen die Schiffe in Marfeille einge- 
laufen feyn, denn bei trübem Himmel und heftigem Wind wäre 
die Abfahrt dahin früher nicht rathſam gewefen. Auch wollte 
Doria — und Maria flimmte ihm hierin vollfommen bei — 
ohne beharrlich günftiger Witterung verfichert zu feyn, nicht 


. wieder die Anfer lichten. Freilich war zu beforgen, fo würde 


Balencia vor der heiligen Woche 117) kaum fich erreichen laſſen. 


Am meiften befümmerte fi) Maria wegen langen Ausbleibens 


von Briefen. Auch fiel e8 ihr ſchwer, die Wallfahrt zur hei- 
ligen Magpalena (in ber Nähe von Marfeille), „wo dieſelbe 


116) Aus Braners Schreiben an den Graherzog vom 4. März. Nach 


- Marias Briefen hatte er öfters gefchrieben, aber leider iſt das Meifte verloren. 


117) Balmfonntag, damals den 4. April. 
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fieben Jahre folle Buße gethan haben," nicht befuchen zu Fön 
nen. Ohne die Margaretha wollte fie nicht hingehen, und 
diefe wurde von den Spaniern, aus Furcht vor den Franzoſen, 
nit an das Land gelaffen 113), ungeachtet der Landpfleger der 
Provence, Herzog von Guife, die Erzherzoginnen im Namen 
ihres Königs befudht und fie fammt deren Gefolge mit allen 
Lebensbedürfniſſen reichlich verfehen hatte. Doch fügten fi die 
Umftände befier, als fich anfangs befürchten ließ. 

Allein Die Ueberfahrt nach Spanien war ebenfalls feine 
erfreuliche. Der frühere Sturm Fonnte, im Vergleich zu dem 
fpätern, ein Spaß genannt werben 119). Neben den natürlichen 
Folgen folher Mühfale, konnten die damit unbekannten Brause 
nur weinen; fie verfahen fich zu nichts anderm, als fterben zu 
müffen. Am härteften hatte die Seekrankheit die Erzherzogin 
Mutter befallen ; ihre Umgebung fürchtete, fie werbe das Land 
nicht erreihen. Nur die Ausficht, bald an das Ziel gelangt 
zu feyn, gewährte Troft. Diefed war Vimaroz. Am 28. Min 
fonnte Maria von da aus (um die Kunde fo fchnell wie mög 
lich nach der Heimath zu bringen) einen Curier nod) von dem 
Schiffe abfertigen mit der freudigen Nachricht: „dem allmaͤch⸗ 
tigen Gott fey Lob, wir haben überwunden! Er habe dad 
vierzigftündige Gebet erhört; fie Danfe Allen darum, die fid 
dazu vereinigt hätten. Ferner ließ fie Ferdinand wiſſen, De 
rin habe fi) ausnehmend gut gegen fie gehalten und fie finde 
fi) verbunden, ihm ihre Anerfennung durch ein Gefchent pu 
bewähren. Er feye aber ein reicher Herr; die Gabe müffe dw 
her in etwas Befonderm beftehen. Da feye ihr gerathen wor 


118) Erzherzog Albrecht jedoch begab fi) ohne Beforgniß oder Hinder⸗ 
niß dahin; Khevenhiller ©. 2125. 
19) Margarethens Schreiben an den Bruder, „dadum Flakos 25. März. 
— [Etwa Flaaf, in der Schiffbaufunft : unterfter Boden (Schifferaum); Ra- 
cos ital.] 


! 
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den, ihm ein halbes Hundert junge türfifhe Sclaven zu Rus 
derfnechten zu fchenfen. Dergleichen wären an der Gränze 
oder in Ungarn, der Kopf zu 15 bis 20 Thalern, leicht zu bes 
fommen, vielleiht noch wohlfeiler. Ferdinand folle. fid) deß⸗ 
wegen umfehen und ihr Bericht geben, damit fie den Doria 
fragen könne, auf welche Weife fie könnten überfchidt wers 
ven 120)9% Am Ende brauchten ed auch Feine Türken zu feyn, 
wenn nur Leute, Die folcher Arbeit ſich nicht fcheuten, dabei 
ark wären 121), 

Schon Harrten in Vimaroz der Cardinal Erzbifchof von 
Sevilla mit mehrern der vornehmften Großen des Neichs der 
Ankunft der Erzherzoginnen,, denen fie an das Meereögeftade 
entgegenzogen. Wie aber die Fürftinnen Spaniens Boden bes 
traten, begann die Klage wieder: „mein Gott, wie lang wird 
mie die Zeit werden unter diefen Leuten!" Dann vollends, 
wenn fie ganz unter die Spanifchen fomme, möchte die Plage - 
angehen. Doch tröftete fi) Maria damit, ed werde nicht lange 
dauern. Sie habe nun Stalien, Spanien und Frankreich ge- 
chen, „Gott behüte aber Deutfchland, es feye doch das befte 
unter allen. Schon früher habe die Margaretha vermeint, der 
Bruder treibe Spott mit ihr, wenn er fehreibe: fie feye eine 
Frau über Gold und Silber und Edelgeſtein; jest aber fühle - 
fe ih wirklich eine arme Königin, denn fie habe Fein Gelb. 

Ueber die Oſterzeit lagen die Erzherzoginnen in dem fchö- 
um Barfüßer-Klofter zu Morviedro, an der Stätte des alt- 





m) Daß die 50 Sclaven wirklich gefendet wurben, flieht man aus 
einer Weifung an bie Kammerräthe vom 6. Juli 1601, fie möchten einen 
Antrag fielen, „aus welchen Aemtern bie 3000 fl. einzubringen wären, um 
welche die 50 Sclaven erfauft worden, fo I. F. D. geliebte Fran Mutter 
der Kin. Mt. zu Hifpanien beftellten Generalobriften auf dem Mör, Herrn 
Principi Andres de Doria, zu yberſchieckhen genebigift bewilligt.” - 


2) Nur fein Fleins oder ſchwachs Mandtl, den fy halten nir darauf. 
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berühmten Sagunt gebaut, drei Meilen von Valencia 122), wo⸗ 
bin der König der Braut durd) eine glänzende Abordnung eine 
diamantene Kette mit feinem daran hängenden Bildniß fanbte, 
Maria aber fi) des fehönen Gottesdienſtes freute, den fie dort 
fand, ohne über die ftrenge Faften, die fie durchzumachen hatte, 
fi) zu beflagen; dagegen fehr befriedigt, daß die Hochzeit nicht 
in der „Marterwoche“ ftattfinden folle, „was, fügte fie vol 
Unmwille bei, „eine fehöne Sadje gewefen wäre. Der König 
- flattete feiner Braut und ihrer Mutter einen kurzen Beſuch 
ab 123), Diefer gefiel er wohl; fie fand ihn ſchön, wiewohl 
Klein; Ferdinand feye größer und habe mehr Bart ald er. Die 
SInfantin, des Erzherzog Albrechts Fünftige Gemahlin, wird 
von ihr als Holpfelig, freundlich, gegen fie gar zutraulich ges 
ſchildert. Befondered Gefallen fand fie an dem Marquis von 
Denia 12%), der wie ein Deutfcher feye und allgemein gerühmf 
werde, fo daß fie hoffen vürfe, die Königin werde an ihn 
einen treuen Diener finden. Zum Schreiben dürfte ihr zwar 
in Spanien wenig Muße gegönnt feyn, deſto öfter würden 


ihre Gedanken nad) der Heimath fihmeifen. „Wir find aber 


fehr fern von einander!" Doch hoffe fie, im Mai zurückrei⸗ 
fen zu fönnen. Wie wenig angenehm ihr das Meer feye, fo 
freue fie fi) Doch darauf, nur weil es fie wieder zu ihren Kin 
dern bringe, daher für ihre glüdliche Heimfahrt der Sohn 
fleißig folle beten und beten lafien. Sie wünfchte, er möchte 
ihr bis Anfang Juni fünf Görzer, „aber feine Leute,’ nad 


2) Mo ber König ſchon am 19. Febr. feinen Einzug gehalten Hatte. 

123) Das berichtet Maria felbft in ihren Briefen; Khevenhiller 
dagegen ſagt, fie hätten ſich zuerſt in unſerer Liebenfrauenfirche del Buch bei 
Verrichtung gemeinfamer Andacht gefehen. 

124) Franz von Sandoval und Roras, Marquez von Denia, befannter 
als nachheriger Herzog von Lerma. Wie die Erzherzogin in ihm fich täufchte, 
wird fpäter Furz berührt werben. 
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Pavia entgegenfhhiden, da fie nicht viel Dienerfchaft bei ſich 
babe; dort würden biefelben fe leicht erfragen können. 

Am 18. April erfolgte ver Einzug in Valencia. Was 
bier an Glanz ſich zur Schau ftellte, übertraf alles bisher Ge 
fehene. Die Erzberzoginnen begaben fich ſogleich zur Domfirche, 
wo für die Braut ein Thron bereitet war, und der König mit 
feiner Schwefter Iſabella unerkannt ihrem feierlichen Empfang 
zuſah. Darauf begaben ſich auch diefe beiden zu ihren Thro- 


am und der Nuntius Camillo Gajetani 125) fprach laut die Ans 
: etfennung ber bereitd durch den Papſt gefegneten Ehen aus. 


[go 


Um drei Uhr begab man ſich nad) dem Föniglichen Palaft, ge 
leitet von ‚400 ſpaniſchen Granden, deren Diener und Pferd⸗ 
geſchirre In Reichtum mit den Herren wettelferten. Sogar 
der Baldadjin, unter welchem das Fönigliche Brautpaar das 
Nah! nahm, war mit Evelfteinen geziert. Bis zwei Uhr nad 
Mitternacht dauerten Ritterfpiele und Tanz, mit einer Pracht, 
worin dem König beider Indien und des goldreichen Peru und 
feinem ſtolzen Adel Fein anderer Fürft des Abendlandes es hätte 
gleihthun können 129). Bei einer Luftfahrt aufs Meer war 
durh den Fürften Doria ein fo flattliches Mahl bereitet, daß 
8 im Andenken blieb, e8 habe nicht die Hälfte bavon fönnen 
genoflen werben. 

Aber die andauernden Fefte Fonnten die Erzherzogin nicht 
zurückhalten, fo bald als möglich zu der verwittweten Kaiferin 
nach Madrid fich zu begeben. Dort Fam fie den 26. April an, 
ſogleich entichloffen, nur bis zum 5. Mat zu bleiben, aud) ven 
Rüdweg nicht nad) Valencia, fondern nad) dem nähern Bar: 
eellona zu nehmen, wo fie den König und ihre Tochter, bie 


125) Bon Gregor XIV. am 22. April 1591 zum Nuntius nach Oeſter⸗ 
reich ernannt, daher vermuthlich den Erzherzoginnen aus früherer Zeit befannt. 

126) Megifer berichtet S. 1695, die Hochzeitsfefte hätten 30 Tonnen 
Goldes gefoftet, 
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großes Verlangen nad) ihr hatte, wieder treffen follte. Am 
zweiten Mai nahm Maria mit fehwerem Herzen bei der Kal 
ferin das Abſchiedsmahl, denn mit Recht gedachte ſte Diefelbe 
hienieden zum letztenmal zu ſehen 127). Zu feiner Zeit, ver 
ficherte fie den Sohn, werde fie Madrids und der Freundfchaft 
vergeflen, welche die Kaiferin, von ber fie auch mit fehen« 
werthen Gefchenfen beehrt worden, ihr erwiefen. Aber das 
Verlangen nad) Haus überwog alles dieſes. Um fo mehr & 
fchrad fie ob der Nachricht, daß bei einer Luftfahrt von Bims 
ro; aus der alte und der junge Doria dur einen Windſtoß 
auf das hohe Meer jenen getrieben worden, und bei Abgang 
der Nachricht noch nicht zurüdgefehrt wären. Sie hoffte zu 
Gott, diefelben würden ſich wieder finden; denn follte fie mit 
einem andern als mit dieſem ergrauten Seefahrer hinüberfhlf . 
fen, fo müßte fie in fleter Todesangft ſchweben. 

Den Deutſchen befam der Aufenthalt in Spanien ſchlimm. 
Das warme Klima, der feurige Wein festen ihnen, nachden 
fie fhon auf dem Meer viel ausgeftanden, fo zu, daß Maria 
fchreiben konnte: „Gott hat feinen Zehnten von meinen Leuten 
wohl genommen, zugleidy aber Hagen mußte: „fie laſſen fd. 
nichts fagen.” Schon am 8. April ftarb der Canonicus Re 
gini zu Vimaroz, wo ihn gleich nach dem Ausſchiffen pas File 
ber befil. Maria gibt ihm das Zeugniß, Ferdinand Habe einen 
treuen Diener an ihm verloren. Als fie zu Valencia ihrem 
Lafeyen Gilg 123) nachfragte, hieß e8, er ſeye krank; zuMa 
drid erfuhr fie deſſen Tod. Ferner erfranfte dort der Evelfnabe 
Waltenhofer und nad) 14 Tagen nod) erftattete der Arzt zwei⸗ 
felhaften Bericht über denfelben, doch wurde er bis zur Abreiſe 
wieder hergeftellt und Fonnte biefe mit feiner Herrin antreten; 


7) Sie hatte ſchon ihr fünfunbfiebenzigftes Jahr vollendet. 
128) Gilg Schmid, der Erzherzogin Leiblafey; Regiftr. 25. Det. 1598. 
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nur fand fie fein Ausſehen, wie er nachher feine Haare ver- 
lor, „gar naͤrriſch“. Noch mehrere andere lagen darnieder, und 
am 19. April waren bereitd neun Perfonen ihres Gefolges ger 
forben. Darauf erfranfte auch der Oberſthofmeiſter Jacob 
von Breuner; doch war er bald wieder genejen. Den Lafeyen 
Georg mußte fie aus gleicher Urſache in Madrid zurüdlaffen. 
Der junge Bar hatte ſich zwar wieder fo weit erholt, um 
die Erzherzogin nad) Barcellona zu begleiten; unterwegs er- 
frankte ex jedody von neuem, was ihn zur Umkehr nah Ma— 
drid nöthigte; ebenfo einen jungen Koch. Für beide hegte Mas 
tin große Beſorguiß. Die Frau von Attimis Fonnte ihr zwar 
folgen, war aber ebenfowenig völlig hergeftellt. Fräulein Res 
gina von Holened war nit im Stand, auf der Heimreiſe 
ihren Dienſt zu verſehen. 

Am 10. Mai erreichte Maria Maranchon, von wo ſte 
unmittelbar nach Barcellona gieng. Die beiden neuvermählten 
Paare verließen Valencia den 5. Mai und fuhren von Vima— 
to zur See dahin, wo fie mit Maria um die gleiche Zeit 
dürften eingetroffen feyn. Dort blieb die Erzherzogin noch bie 
um Juni, weil der Tochter die Trennung fo Schwer fiel. Um 
ſo bereitwilliger folgte daher Maria ihrer Aufforderung zu einem 
Befuh in der Kirche von Unfer lieben Frauen zu Montferrat, 
von wo fie am 25. Mai wieder zu Barcelona eintraf. Auf 
den 30.129) hatte der fpanifche Adel ihr zur Ehre noch ein gro⸗ 
Bed Turnier veranftaltet 130), 

Aber es zog fie die Heimath, e8 flärfte fie die Sehnſucht 
nad) den Geliebten. Sie fühlte fih von Freude gehoben, daß 
& wieder aufs Meer gehe, und dennoch war fie in Befümmerniß 
bewegt, die theure Tochter in fernem Lande, das fie nicht liebte, 





29) Am 28. ſchreibt fie: fie purgire jegt und laſſe zu Aber. 
10) Anton Frangepani an Erzherzog Leopold vom 29. Mai. 
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unter Menfchen, zu denen fte Fein Vertrauen begte, einfam, 
nur von wenigen Gefährtinnen aus ber Heimath umgeben, zu 
rüdlaffen zu müffen. Nur die Hoffnung, Großmutter eines 
fünftigen Beherrfcher8 Spaniens und beider Indien zu wer 
den 131), gewährte einigen Troft, erheiternde Beichäftigung für 
die Ueberfahrt das Eintreffen von fleben verfpäteten Poften auf 
einmal mit zahlreichen Briefen von Haus, deren Durchlefung 
die Einförmigfeit der Seefahrt würzen follte. Am 7. Zum 
fhiffte fte mit Erzherzog Albrecht und feiner Gemahlin unter 
des Fundigen Doria Führung ſich wieder ein. Was auf dieler 


Meerfahrt ſich zutrug, wiſſen wir nicht; daß fie eine glückliche 


gewefen, in furzer Zeit verlaufen feye, daß Maria bei ihrer 


Ankunft in Genua Feine Klage führen durfte, fondern nur Ihe 


Freude darüber ausdrücken Fonnte, diefelbe hinter ſich zu wiſ⸗ 
fen 132), ift das Einzige, was uns darüber befannt iſt. Wieder 
bezog fie des Doria Haus, und unter Fürforge der Signoris, 
daß ihr der Aufenthalt angenehm feye, verlängerte fte denſel⸗ 
ben von drei, wie fie anfangs fid) vorgenommen, auf zwölf 
Tage. Cie mag am 1. Zuli Abgereist feyn, Willens, vor der 
Heimfehr Loreto noch zu fehen. Doc Eonnte fie faum die 
Stunde erwarten , in der fie die Ihrigen wieder begrüßen follte. 
Drei Tage weilte fie in Bavia, wo die Weiber mit ihren Be 
ſuchen fie fo plagten, „daß fie fchier närrifch hätte werben 
mögen. Dorthin hatte ihr Sohn den Hauptmann von Gr 
und der Grafſchaft Mitterburg, Carl von Formentin, zu web 
terer Begleitung entgegengeſchickt 133). Einige Tage mußte fie 
dann zu Mailand verbleiben, wo der Bonnetable ihr alle 


231 Aber erft nach fieben Jahren mit ber Geburt Philipps IV. ver 
wirflicht. 


132) MWaiß vor freibten nit was ich due. 


135) Brief deſſelben an den Erzherzog vom 24. Mai (im f. f. HA), 
er denfe am 4. Juni in Pavia einzufreffen. 


Ä 
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Aufmerkſamkeit erwies, die er der Mutter feiner Königin ſchul⸗ 
dig war. 
Sp ungerne fi) Marla dem Meer wieder anvertraute, jo 
fürdhtete fie doch bei der Landreife nach Loreto die große Hiße 
und deren Beichwerden. Daher hatte fie auf den Rath des 
Doria und ded Markgrafen Ferdinand von Gonzaga die Bes 
& netianer um vier Galeeren zur Fahrt nad) Ancona erfuchen 

laſſen. Nebendem hatte der Gewinn von zehn Tagen, den 
e" fe auf diefe Weife machen Fonnte, großen Werth für fie. Be 
traͤfe ed nicht Loreto, fehreibt fie, nichts im der Welt könnte 
4 Se nochmals auf das Meer bringen. Daß fie zu diefem Reifes 
wege anfangs feft entſchloſſen war, jehen wir aus einem Schrei⸗ 
ben des Befehlshabers von Ancona, Chriftoph Zuckharini, an 
den Erzherzog, worin er ihm verheißt, daß er feiner Mutter 
alle wünſchbaren Dienfte erweifen werde. 

Aber eben zu diefer Zeit fanden die Berhältniffe zwifchen 
dem Erzherzog und der Republik "nicht auf einem foldhen Fuß, 
daß diefe dem Geſuch der Erzherzogin entfprochen zu haben 
j Iheint, oder legtere, wenn auch folches der Fall war, die Wil- 

fährigfeit annehmen zu können glaubte. Denn eben auf ven 

Sag, bevor Carl Formentin abreifen follte, hatte er eine Mus 

Rerung von 3000 Mann angeordnet und dem Erzherzog be- 

merkt 13%), daß er nur die an ber venetianifchen Gränze Anges 

jefienen ausgenommen babe, um diefe nicht ganz zu entblößen. 

Bier Tage fpäter zeigten ihm die Räthe an 135): Rofft berichte 
von allerlei Kriegsrüftungen der Benetianer. Diefelben hätten 

12,000 Mann fremden Volkes geworben, halb fo viel eigene 
auf die Beine gebracht; angeblich gegen Zengg, allein, wie 
Viele meinten, nad) Palma beftimmt. Da man jegt mit den 





135) In dem erwähnten Schreiben. 
135) Deren Schreiben vom 28. Mai 1599. 
Hurter, Serdinand IE Br. 4 Ä 8 
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Türken befchäftigt feye, fehle ed an Mitteln zu Gegenrüftungen 
und müffe einer friedlichen Unterhandlung der Vorzug gegeben 
werden; doch feye die Verproviantirung und Verflärfung von 
Zengg als Gegenmaßregel nicht zu unterlaffen. 

Am 30. Juni finden wir die Erzherzogin auf dem Pe, 
zwifchen Mantua und Ferrara, und am 6. Suli zu Peſaro 
bei dem Herzog von Urbino 139). Obwohl in der Mitte des 
Sommers, fand fie die Hitze Doch nicht unerträglich; allein die 
Sehnfucht zu dem heiligen Haufe machte ihr nad) eigenem 
Geftändniß dieſelbe weniger empfindlih. Defto mehr litt ih 
Gefolge darunter, fo daß ſchon zu Rimini einige Perfonen de& 
felben zurüdbleiden mußten. — Wohl dürfen wir bedauem 
dag über Mariens Aufenthalt zu Loreto auch nicht Die minbefe 
Nachricht fi) erhalten hat. Derfelbe bleibt, wie oftmals Im 
Leben bedeutender Menſchen irgend ein wichtiger Vorgang, bei 
welchem wir über den innern Xebensproceß nad) Aufſchlüſſen 
am begierigiten wären, bon einem geheimnißvollen Dunfel um 


zogen, über welchen nicht durch ein Außeres und befondered 


Zeugniß, nur durd) das eigenthümliche Gefammtwefen des Be 
treffenden Licht von innen heraus ſich verbreitet. Können wit 
daher nicht-auf der Erzherzogin Wort verweifen, um zu fagen, 
das waren die Gedanken, die im Heiligthum von Loreto fie 
erfüllten, das die Gefühle, die in ihr rege wurden, das find 
die Eröffnungeh, die fie ihren Vertrauteſten darüber machte, fo 


ift uns nichtsdeftominder durch ihr Bild, welches ung vor. Aw 


gen fteht, ein Blid in jene gewährt, ein Zeugniß über biefe 
gegeben. 
Immer fchlimmer wirkte das Reifen in dieſer Jahreszeit 


— — —— — 


136) Sonderbar, daß Khevenhiller S. 2131 von dieſer Reife nad 
Loreto gar nichts weiß, ſondern die Erzherzogin unmittelbar von Mailand 
durch Tyrol zurückgehen läßt. 
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auf ihre Umgebung. ine Geleitsperfon um die andere ward 
franf. Deren fechs blieben einzig in Loreto zurüd. Die Hof 
meifterin flarb, Attimis mußte eines Außern Gebrechens wegen 
nah) Papua, um eine Kur zu gebraudhen, denn er fehreibt 
vom 21. Zuli: fein Fuß werde einen guten Theil kürzer, und 
je länger defto weniger Fünne er darauf flehen; dagegen feye 
fein Schwager Breuner wieder hergeftelt. Andere fünf blieben 
frank in Bologna. Am meiften befümmerte Maria, daß die 
jed 2008 auch ihren Beichtvater traf. Ihre Kinder, fehrieb fie, 
fönnten fich denfen, wie ihr zu Muth feye, daß fie ihren ge- 
wohnten Beichtvater nicht habe; wüßten fie ja, wie ſchmerzlich 
es ihr falle, wenn fie fonft denfelben nur einen Tag entbehren 
müfe. Sie werde nun einen von.Bologna bis Mantua, von 
dort einen andern bis Innsbruck, einen dritten bis nad) Mün- 
den und in München wieder einen andern nehmen, der fie 
vollends uach Grätz begleite, dafern der ihrige nicht fobald 
follte hergeftellt werden, um fie einholen zu fönnen. Diefe Er- 
krankungen machten ihr überhaupt eben fo große Sorge als 
Koften. Es fehle nur, daß fie und der Leibarzt auch nod) 
kranf würden, „dann wären fie fertig". „Es möge aber, fügte 
fie in frommer Hingebung bei, gehen, wie Gott‘ wolle." 
Wirklich blieb ver Arzt Gisbert Voß ebenfowenig verfehont. 
Die Erzherzogin mußte ihn in Mantua laffen, wo fie die treff- 
lihe Aufnahme rühmte, welche der Herzog, gleichſam in Vor⸗ 
ahnung Fünftiger Verbindung, ihre bereitet hatte. Die Vene⸗ 
tianer wollten ihre Anfunft zu Verona nicht abwarten, ſondern 
Inden fie dahin ein, wo fie am 22. Juli eintraf. Am 24. zog 
Re durch die Clauſe und verweilte wahrfcheinlich einen Sag bei 
dem Bifchof von Trient, da fie in Colman erft am 28. über- 
nachtete. Bei ihrer Schwägerin zu Innsbrud Fann fie nicht 
lange fich aufgehalten haben, weil fie am 5. Auguft zu München 
eintraf, nachdem fle unterwegs bei ihrem Bruder Ferdinand 
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das feit Iahresfrift entbehrte Vergnügen der Jagd genoflen 
und einen fehönen Hirſchen erlegt. Wiewohl ftetd davon 
die Rede geweien, daß der Sohn zu Münden mit ik 
zufammentreffen folle, fo wurde dod) in Verüdfichtigung der 
durch die Mutter erhobenen Bedenflichfeiten diefer Vorſatz wicht 
ausgeführt; denn fle fchreibt ihm von Colman aus, fie fene ed 
zufrieden, daß er ihr nach Leoben entgegenfomme, dann mil 


ihr über Brud nad) Gräg ziehe. Da fie jetzt feit mehreren ' 


Fahren wieder den erften Beſuch zu Münden machte, mag fe 
wohl länger dort fich aufgehalten haben, und erft in ber zwel⸗ 
ten Hälfte des Auguft 137) nad) Gräg zurüdgefehrt feyn. Der 
Sohn hatte ihr von Beranftaltungen zum Empfange ge 
fchrieben. Die Mutter antwortete: fie wolle ed gerne fehe, 
wenn fle e8 erlebe, was es feyn werbe; nur möge er feinem 
großen Aufwand dafür mahen: „an ihr Alten wäre es oh 
der Mühe nicht werth." 

Wie nun Maria der Hauptitadt ihres Landes fich nähert, 
30g ihr der Sohn mit feinem gefammten Hofftaate entgegen. 
Aus der treuen Mutterliebe und der Finvlichen Ehrerbietung, 
die gleich einem goldenen Faden durch beider Leben ſich durd 
ziehen, und aus der gegenfeitigen Sehnfucht nach der Freude 
des Wiederſehens können wir uns die Herzlichfeit deffelben in 
deren zarteften Regungen vergegenwärtigen. Zwei Triumph 
bogen waren in der Stadt errichtet; für Ausftattung derfelben 
durdy Gemälde, Sinnbilder und Denffprücde hatten, wie in 
ſolchen Fällen immer, die Jefuiten geforgt. Gefang erfchallte 
von den Prunfgerüften bei dem Herannahen der Fürftin. Die 
Geſchichte von Barlaam und Sofaphat, von den Vätern zum 
Drama verarbeitet, war zu ihrer Bewillfommung als Feftfpiel 


— na nn 


137) Aus einem Brief Maria Chriflinas an ihren Bruder vom 15. Au: 
guſt ſieht man, daß fie die Mutter erft erwartete.’ 


—„“.. _ 
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beftimmt 138). Was der Biſchof von Lavant in freudiger Theil- 
nahme über glüdliche Heimfehr ihr angefündigt 139), verwirk— 
lichte fih in vollem Maße. Nur wenige Tage waren feitdem 
verflofien 140), ald der Freiherr Adam von Waldſtein in Graͤtz 
erihien, um ihr die Glückwünſche des Kaifers für die glüdliche 
Rüdfehr darzubringen. Gleiche ließ, fobald er davon Nachricht 
hatte 141), der Papft an fie ergehen. — Bei ihrer Abreife von 
Graͤtz Hatte fie von dem Pfennigmeifter 44,059 fl. 53 fr. be- 
sogen 142), 

Wie Maria in ihrem Urtheil über ven Grafen Denia fi 
täufchte, fo giengen die frohen Erwartungen, unter denen die 
Trennung von der Tochter erfolgt feyn mag, nicht in Erfüls 
lung. Sie ahnete damals fo wenig, daß jener nur feiner felbft wil- 
len die Hochzeitfeftlichfeiten von Barcelona nad Balencia ver- 
legt hatte, al8 daß er ihre Zufammenkunft mit der SKaiferin 
u verhindern geftrebt. Immer mehr gelang es ihm, ven 
ſchwachen König, auf deffen Verſtand nicht einmal der Vater 
viel gebaut hatte 143), nach feinem Willen zu lenfen, wobei 
fein Sohn, der Herzog von Uzeda, ihm als Gehülfe diente 149. 
Beide behandelten die Königin auf fo unmwürdige Weile, daß 
fe öfter8 feufzte: lieber Kloſterfrau zu Gräß, als Königin von 
Spanien! Sie fiengen ihre Schreiben nad) Deutfchland auf, 


— — 





138) Litteræ annum S. J. 1599 p. 329. 
| 19) In einem Bewillfommungsbrief, welchen er kurz vor ihrem Gin: 

treffen an fie fchrieb (leider mangelt das Datum), kommen spectacula et 
solemnes dies vor, bie ihrer warteten; Stobei Ep. p. 66. 

10), Die Inftruction für ihn iſt vom 16. Augufl. 

11) Das Breve iſt vom 28. September. 

12) Nach der Gräber Hoffammer:Regiftratur von Jahr 1603. 

183) Khevenhiller S. 3040. 


14) In dem nächft anzuführenden Bericht Khevenhillers wird Lerma 
absolutus dominus genannt, 
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warfen die volle Macht des Grolls auf ihre treue Sidonia 
Nieder und forfhten den König felbft über das aus, waß bie 
Gemahlin mit ihm im Bett gefprochen 145). Vielleicht, daß ver 
fhloffener Kummer zu Margarethens frühzeitigem Tod beige 
tragen hat 49. Doc) folgte ihr die Liebe der Unterthanen in 
die Gruft; fie nannten diefelbe einen Sig der Weisheit, ben 
Spiegel der Gerechtigkeit. 





— 


15) Man fehe den höchft merfwürbigen Bericht, welchen ver Gefanhte 
fieben Jahre nach der Bermählung dem Kaifer zuſendete; Khevenhiller 
©. 3035 ff. 

16) Sie farb den 3. October 1611, erfi 27 Jahre alt, 


Sehsunddreifigkes Bud. 


Wieder von Maria und ihren Kindern. 


der Erzherzogin Aufmerfen während der Reife auf ihre. Söhne Marimilian 
und Carl. — Wachfamfeit über Schickliches. — Autorität im Haufe. — 
Verhältniß der Mutter zu dem regierenden Sohn. - Seine Chrerble⸗ 
tung gegen diefe. — Ihre Liebe zu allen Kindern. — Sorge um beren 
Wohlergehen. — Beſtreben, biefelben durch Gefchenfe zu erfreuen. — 
Mie die Mutter ihre Ergötzlichkeiten billigt. — Marias Zärtlichkeit um 
ein Pflegkind. 


Gerade während der Zeit, da Maria auf der Reife nad 
Spanien fich befand, ſcheinen die Nachrichten, welche über ihren 
zweitaͤlteſten Sohn, den Erzherzog Marimilian Ernft, ihr zu- 
fnmen, fie am wenigften befriedigt zu haben; in ihren Briefen 
ind Erinnerungen, Mahnungen, felbft Drohungen vorzüglicd) 
an ihn gerichtet. Dieß darf um fo mehr auffallen, als um 
dieſe Zeit derfelbe eben fein achtzehntes Jahr erreicht hatte. In— 
deß laßt fich vermuthen, daß von dem, was bei der Mutter 
Sfümmerniß hervorrief, der größere Theil dem Verfahren ver 
Hofmeifter und Lehrer gegen ihn, ein Fleinerer Theil dem Les 
hensalter zufiel, welches in der Negel auf dieſer Stufe am 
ſchwierigſten zu behandeln ift. | 

Wir wiffen, daß die Mutter einft den Gedanken hegte, 
diefen zweiten Sohn ebenfalls nad) Ingolftadt zu ſchicken, der 
Verwirklichung ihres Vorhabens nur eine ziemlich ernftliche 


t 
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Krankheit deſſelben im Wege ſtand!). Seht, da ihm ein neuer 
Lehrer hatte müffen gegeben werden 2), liefen bei der Mutter 
Klagen über den Zögling ein, und diefe wünfchte zu wiſſen, 


ob zu große Strenge des Lehrerd ober wirflicher Ungehorfam. 


von Seite des Sohnes Urſache derfelben wäre? Injzwi⸗ 
ſchen ertheile fie fämmtlichen Lehrern, dann dem Bed 
vater, dem Spiritual, dem SOberfthofmeifter volle Gewalt 
über ihn. — Maria fihrieb dem P. Bartholomäus Willer: 
„nichts vermöchte ihr mütterliches Herz mehr zu erfreuen, 
als wenn Mar feine üblen Gewohnheiten würde ablegen und 
ein vortrefflicher Yürft werden. Giengen ihr aber von Lehrern 
. und andern Berfonen unabläffig Beſchwerden über ihn zu, fo 
wäre e8 nicht anders, ald wenn man ihr das Herz aus dem 
Leibe riffe I." Sie erfuchte daher den Pater, venfelben zu er 
mahnen, daß er die Mutter nicht immerfort betrübe, endlich 
fich beffere. 

Dazu follte beſonders Ferdinand wirken, Der zu großem 
Gefallen der Mutter die Brüder, mehrerer Sicherheit wegen, 
zu fih in die Burg genommen hatte. Sollte er ihn erinnem, 
daß er fromm feye, fo war dieß ein Winf, welchen die Mutter 
ohne Unterlaß und ohne Unterfhied allen ihren Kindern zw 
gehen ließ. Sandte fie ihm am 12. October, als dem Fer 
feines Namenspatrong, ein Ringlein zu und Fnüpfte ſte hieran 
den Winf: „damit wolle fie ihn zu der Ehre Gottes verbiw 
den, auch andeuten, daß er den Heiligen, von dem er ben 
Namen trage, zum Vorbild nehme, daß er fo fromm werde 
wie dieſer,“ fo that fle auch darin nur, was fie gegen jedes 


1) B. XX, 6. 400. 


2) Da der bisherige, Herr Raurenz Sonnabenver, bie Stabtpfarrei zu 
Graͤtz angetreten hatte. 


3) Bell. CLXVIT. 


Maximilian macht der Mutter Kummer. 12 


hrer Kinder bei ähnlicher Veranlaffung in mütterlicher Liebe 
u thun gewohnt war: Ebenfo, indem fie wünfchte, Gott 
nöge ihm Gnade geben, daß er gerne in allem Folge leifte. 
Es durfte ihr daher befonders gefallen, daB Marimilian an 
dem Ringlein feine Freude hatte, mehr noch, zu vernehmen, 
daß er wohl fich halte und vor feinem Lehrer, Herrn Andreas ), 
befondere Achtung hege, weil fie vertrauen dürfe, daß biefer 
ihn zu allem Guten anziehen werde. 

Da fte aber Marimilians Neigungen kennen mochte, ließ 
fe unmittelbar auch an ihn Ermahnungen gehen, vie er aber 
mehr mit troßiger Gefinnung, als bereitwilliger Anerkennung 
des mütterlichen Wohlmeinens aufgenommen haben dürfte; da⸗ 
ber neue Klagen. Diefe veranlaßten die erwähnten Bemerfun- 
gen an den P. Bartholomäus und die Aufforderung an Ferdi⸗ 
nand zu ausführlicher Berichterſtattung: woher ed fomme, daß 
beinahe Jedermann die Hoffnung für feinen Bruder aufgebe? 
Düftere Schulmänner und ftrenge Sittenrichter wiffen oft junge 
Rente weder zu beurtheilen, noch zu behandeln, und find leicht 
geneigt, in dem, was bloß aus Wanfelmuth und dem leich- 
tern Sinn lebhafter Jugend hervorgeht, wirfliche fittliche Ge⸗ 
brechen zu ahnen. ine verftändige Mutter hat ein fchärferes 
Auge, ein unbefangeneres Urtheil, weiß. ficherer das richtige 
Mittel zu treffen. Maria ſchickte, da Marimilian Beflerung 
verfprochen hatte, eine fchriftliche Ermahnung, die Ferdinand 
ihm unter vier Augen vorlefen follte; gefegnete Wirkung der⸗ 
ſelben hoffte fie von der Gnade Gottes in Verbindung mit des 
Sohnes gutem Willen. Hierin feheint fie ſich nicht getäufcht, 
durch Ferdinand ein befriedigendes Zeugniß erhalten zu haben. 


— — — — nen 


*) Gin anderer Lehrer war ber in Marias Briefen mehrmals vorfom: 
mende Bläfi — Blaflus Laubich, den die Academie zu Gräb im Jahr 1599 
zum Dortor erhob; Litt. ann. S. J. 1599 p. 328. 


— 
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Denn wenige Wochen fpäter fehreibt fie diefem: „Was fann 
ich Befferes wünfchen, als daß Marimilian umfehre und feinen 
übeln Gewohnheiten entfage? Laß ihn dir anbefohlen feyn und 
ftrafe ihn brüderlih, wo es nöthig feyn ſollte. Er wird es— 
wohl annehmen; wo nicht, fo drohe ihm mit mir. Du fon 
teft mich mit nichts fo fehr erfreuen, als mit der Nachricht von 
feinem Wohlverhalten und mit dem Zeugniß deiner Zufrieden 
heit mit ihm." Sie hoffe, deffen werde er ſich je länger deſto 
mehr befleißen. Da er an Alter zunehme, fo müſſe ex felbk 
einfehen, was ihm dienlich feyn werde. Könne fte feines für 
perlihen Wachsthums ſich freuen, fo feye ihre Freude ungleich 
größer, wenn er im Lernen fleißig fich erweife. Ferdinaund 
wolle den Bruder nur öfterd zur Ausdauer mahnen, dan 
zweifle fie nicht, daß ihre Wünfche in Erfüllung gehen würden. 
Mariad Umficht und Obforge, daß die Lernzeit ihrer Kin 
der fo wenig als möglich verfümmert werde, zeigt ſich am 
beften in der Weife, wie fie unter zweifelhaften Entwürfen ihrer 
wegen zwar Vorfehrung traf, aber zu verhüten wußte, daß 
nicht durch geweckte Hoffnungen der Eifer gelähmt werde. — 
Noch im Tyrol war zwifchen Mutter und Tochter die Rede 
davon gewefen, ob Mar fie nicht nad) Ferrara begleiten ſollte? 
Dabei mußte man nach der einen Seite vorerſt wiſſen, was 
die Spanier dazu fagen würden; nach der andern hieß es: die 
Venetianer fürchteten fich fo fehr vor Verpflanzung der Seuche 
in ihr Gebiet, daß fie Niemanden, der aus Steyermarf fäme, 
die Durchreiſe geftatten wollten. Um wenigftend von dieſer 
Seite mögliche Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, trug fie 
Ferdinand auf, den Bruder, ohne daß Jemand die Urfache da 
von erführe, von Gräg nad) Radkersburg zu fchiden; fein Hof 
meifter fönne ja vorgeben, er wolle ihn dorthin fpazieren füh- 
ren. Nur wenige Leute müßten ihn begleiten, dieſe fo wenig 
als er felbft wiffen, weßwegen e8 gefchehe; bloß feinem Kam⸗ 
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nerdiener Walther, weil er das Einpaden zu beforgen habe, 
önne es nicht verborgen bleiben; jedoch davon zu fprechen, 
wüßte ihm hoch verboten feyn. Die Verheimlichung hatte einen 
natürlichen Grund: alled was bei bloß vorläufiger Zurüftung 
einer ungemwiffen Sache wegen Auffehen erregen, was im 
Falle der Unausführbarfeit unangenehm berühren fann, follte 
vermieden werden. Diefer Fall trat wirklih ein. Die Eins 
ladung des Könige nad) Barcellona kam inzwifchen, wobei die 
Spanier aldbald erklärten: einen Sohn dürfe die Erzherzogin 
niht mitnehmen. Daher verfügte fie fogleih, daB Mar nad 
Gräg zurüdfehre, damit feine Studien nicht Noth litten. An- 
bei blieb noch die Hoffnung, daß er die Mutter mit den Ga- 
leeren, welche fie zurüdbringen follten, abholen könnte. Auch 
bon diefer Hoffnung follte jedoch Ferdinand gegen den Bruder 
nicht verlauten laſſen, wohl aber den Plan dem Hofmeiſter 
anvertrauen, damit dieſer ihn zu größerm-Fleiß anſporne, um 
von der Zeit, die er dann ausſetzen müßte, wenigftens etwas 
änzubringen. Aus gleichem Grund gab fie im Jahr 1600 
nur deßwegen zu, daß er ihr nach Mariazell entgegenfomme, 
weil die Hundstage eingetreten wären, fomit die Lernzeit feinen 
Abbruch leide 5). 

Anneben forgte die Mutter, wie für die moralifche Fefti- 
. dung des Sohnes und für deſſen geiflige Entwidlung, fo für 
fine leibliche Wohlfahrt, für Ergöglichfeit und für feinen Be- 
darf. Auf die Nachricht, daß er einen flarfen Durchbruch be- 
Iommen habe, bemerkte fie dem Bruder: „ber Leder wird’ zu 
viel Obft genafcht haben. Du mußt den Hofmeifter anwei⸗ 
in, Sorge zu tragen, daß er nicht zu viel Trauben effe, fein 
Magen Fann fie nicht gut ertragen." Sie ſchickte von Mailand 





5) Mar Schrattenbachs Schreiben an die Erzherzogin vom 2. Sep: 
imber 4600 ; im HA. 


® 
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zwei Zerte und zwei Sägen, an Mar überfchrieben, für ihu 
und für Leopold, „in’d Holz zum Haden und Sägen." War, 
als dem eltern, fol die Wahl bleiben, bei dem Gebraud) der 


Werkzeuge Obacht genommen werden, daß er fidj feinen Schw 


den thue. Auch Leopold möge feine Werkzeuge in's Holz nebe 
men, niemals aber felbft (verbot es das zartere Alter oder bie 
bereits erlangte Würde?) fie tragen, fondern durd) einen Kam 
merbiener hinausbringen lafien. Wie fie zu anderer Zeit bem 
Leopold ein paar Altartüchlein überfchidte, fo follte Ferdinand 
dem Mar fagen: wenn er fleißig bete, werde er dergleichen 
auch erhalten. Dann verforgte fie von Mailand denfelben mit 
Kleivern, fürdjtete aber nachher, „Wammes und Rödel“ mid 
ten ihm zu Fein feyn; darum werde fle mit nächfter Gelege 
heit Zeug zum Berlängern nachfenden. Walther trage die Schul, 
weil er ihr dad Maß zu knapp gefchict habe. Seidenflider 
und Schneider, welche die Aenderung vornehmen Eönnten, werde 
e8 zu Gräg doch wohl geben? 

Für Mar bot ſich, wie für die andern Söhne, Ausſicht 
auf eine Fünftige felbftftändige Stellung dar. Er war für den 
deutfchen Orden beftimmn Wahrſcheinlich hatte feine Mutter 
die Nachfolge an das Hochmeiftertbum im Auge, wmeldyes 1 
jener Zeit fein gleichnamiger Vetter befleivete. Im Jahr 1619 
erhielt er als Landeomthur von Defterreich eine der hoͤchſten 
Stellen des Ordens. 

Er hätte im Jahr 1607 nach Spanien gehen follen, wahr” 
fcheinlich von feinem Schwager zu einer anfehnlicyen Stellung 
erſehen, wie dergleihen um biefe Zeit den Erzherzogen in dei 
Reichen ihrer Vettern niemals fehlten. Den Weg dahin folt® 
er über Loreto und Rom nehmen 9). Aber der allmächtige 





6)” Ferdinands Schreiben an den Kaifer vom 20. Febr. 1607 im t. t 
H. u. St.A.: fein Bruder habe in dieſer Faſtenzeit eine Kirchfahrt nach Lo⸗ 


— ——2— 
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Herzog von Lerma verhinderte die Ankunft eines Schwagers 
des Königs 7). Dafür feheint ihm der Kaifer eine Ausficht in 
Deutfchland eröffnet zu haben. Aber es gieng damit, wie mit 
Allem, worüber in Prag das lebte Wort zu fprechen war: 
nichts wollte zum Ziel gelangen. Der Ritter von Attimis, den 
die Erzherzogin anderer Gejchäfte wegen dahin gefendet hatte, 
ſchrieb ihr 3): „er warte nur auf eine Gelegenheit, um mit dem 
Kaiſer darüber zu fpredhen." Maria danfte ihm für dieſen 
guten Willen, bemerkte aber: „eine Gelegenheit abzumarten, 
genüge ihr nicht; er müfle ſich eine folhe machen und Ihrer 
Najeſtaͤt vorftellen, wie durch ihn ihr Sohn an der Reife nad) 
- Spanien ſeye gehindert worden, ihm ed daher obläge, dem- 
felben einen Wirfungsfreis anzumeifen, damit er nicht zu Haus 
nnanf der Bärenhaut liegen und feine jungen Jahre in Faul- 
heit verzehren müſſe!““ 

Inzwifchen übertrug ihm Ferdinand während feiner Ab- 
weienheit in Regensburg die Landesverwaltung. Die Eröffnung 
ver Stände lehrte ihn den Werth geſchickter Handhabung der 
Sprache würdigen; auch fonft, wie jung er war, ehrte ihn das 
Zengniß vortrefflichen Benehmens. Er wird ein geiftreicher 
Fürft genannt, der bei Unterhandlungen einen hellen Blick bes 
währe, jeden obſchwebenden Gegenftand vollfommen erfaffe und 
durchdringe 9). Die Achtung, in der er fand, war fo verdient 


— 





reto verſprochen, die Mutter dieſelbe bewilligt; der Kaiſer wolle geſtatten, 
daß er die Charwoche in Rom zubringe, was ihm zur Vorbereitung auf die 
bevorſtehende ſpaniſche Reiſe dienen könne. Er werde am 8. März unter 
dem Namen eines Oberſten von Trautmannsdorf abreifen, 
- N Khevenbiller ©. 3039. 
8) Beil. CLXIX. 
9) Der venetiantfche Botſchafter Soranzo ſagt in ſeinem Bericht von 


1614: er Habe mit fämmtlichen oͤſterreichiſchen Fürſten conferirt, aber non 
ho negoziato con piü intelligente ne piü sostanziale. 
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ald allgemein. So oft in der Folge Ferdinand aus feinem 
Lande ſich entfernen mußte, übertrug er ihm deflen Verwaltung, 
bei welcher er das erfte Mal der Mutter Zufriedenheit, des 
Bruders Vertrauen in vollem Maße fich erwarb. 

Er ſcheint ſchwaͤchlicher Leibesbefchaffenheit gewefen zu feyn, 
vornehmlich an Epilepfie gelitten zu haben 10), der ‘er in der 
Folge nach 24 Anfällen an einem einzigen Tage 11) unterlag. | 
Darin hatte er eine Aufforderung gefunden 12), anderthalb Jahre | 
vor dem Hinfcheid feinen legten Willen aufzufegen 13), welden . 
eine Neigung zu Koftbarfeiten 1%), mandartigem Schmud und 
allem, was zu fürftlicher Ausftattung erforderlich, unverkennbar 
zu entnehmen ift 15). Sonft wird von ihm gerühmt, daß er 
feiner fchwächlichen Anlagen ungeadjtet, immer mit etwas ſich 
zu befrhäftigen gewußt, man ihn abwechfelnd entweder in bes 
Gefhäftszimmer oder auf der Jagd getroffen habe 19. 

Die mütterliche Ermahnung an alle ihre Kinder, einander 
zu lieben, in der Sterbeftunde ihnen gegeben, feheint nicht un⸗ 
beachtet verflungen zu feyn. Bald nad) ihrem Tod gab veflen 
Ferdinand diefem Bruder einen überzeugenden Beweis. Es fand 
an dem, daß Marimilian in Folge eines verunglüdten Aderlaffed 
der Arm follte abgenommen werden. Durch einen Eilboten 





10) Brief aus Gräg vom 31. Dec. 1615 in den erwähnten Acten: „er 
ift ein fchwacher Herr und Hat fehon viel ausgeftanden.” 


1) Brief vom 19. Febr. 1616. 


12) Ausprüdlich in den Worten: „zu mehr und oftermalen, alfo ud 
anieczo bey zuegeftandener Vnnſer Leibsſchwachheit.“ 


13) Den 5. Augnſt 1614. 

24) Man flaunt ob der Menge, welche in dem Teftament aufgezählt find. 
35) Man vergl. des Herzog Wilhelms von Bayern Zufchrift an ihn; 
Beil. CLXX. 

16) Maximilianus metus perennis amans, semper aliquid operi® 
alit pietatis, justitie, venalionis, rerum c»terarum; Stob. Ep. p. 260. 
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ließ Ferdinand den berühmten Wundarzt Gabriel Ferrara, Ge 
neralvicar ded Drdend der barmherzigen Brüder, von Wien 
fommen und war des glüdlichen Erfolges feiner GefchidlichFeit 
fo erfreut, daß er, da bald hierauf verfelbe in das Reich 
beider Sicilien abgehen. mußte IT), fomohl zum Danf für die 
dem Bruder geleiftete Hülfe, als zum Beften feiner Unterthanen 
dem wohlthätigen Orden in feiner Hauptſtadt ein Klofter 
ſtiftete 18). \ 

Des Erzherzogs letter Wille ift ein Spiegel.feines milden, 


- wohlmollenden Wefens, ein Zeugniß, daß der Ausdrud: er feye 


„don dieſer Welt gottfeliglich verfchieden 19," in den erwähn- 
ten Aeten mehr als übliche Phraſe gewefen feye. Eine zarte 
Erinnerung an bie vortreffliche Mutter bewährt ſich wenigftens 
in dem Vermaͤchtniß an die Edelfrauen Catharina Nothhaft 
und Johanna von Herberftorf, „als unferer in Gott ruhenden 
Frau Mutter langwierigen und angenehmen Dienerinnen." Eine 
Menge von Koſtbarkeiten follte feiner Umgebung aus jeglichem 
Stande zum Beweis des Wohlwollens dienen. Reiche Kleino- 
dien beflimmte er. für Neffen und Nichte mit der Ermahnung, 
„daß fie feiner in ihrem Gebet nicht vergeffen möchten.” Geis 
nen Schweftern Maria Ehriftina und Eleonora war zugedadht, 
was er an Flirchenornat befaß, „ſich getröftenn, daß bie brüs 
verlihe Zuneigung ihnen, was an Werth mangle, erfegen 


Nabe, fie die Geringfügigfeit der Gabe nicht verſchmaͤhen dürf— 


in." Mit 2000 fl. befchenfte er das Bürgerfpital zu Graͤtz, 
8000 waren zur Bertheilung an verfchievene Klöfter beftimmt. 
Seine Pferde, deren er höchft ausgezeichnete befaß, fammt feis 
hen vorzüglichften Gefchmeiden hatten feine brei Brüder zu 





7) Weſſen eine fchon im Jahr 1609 zu Gräß erfchienene Schrift gedenkt. 
8) Marian Austria sacra VI, 263. 


19) Brief aus Gräg, in den erwähnten Acten. 
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vertheilen, fein Antheil an Tyrol aber follte Ferdinand auf 
ſchließlich zufallen 20). 

Marimilian Ernft ftarb den 18. Februar 1616, faum 
einen Monat früher als Ferdinands Gemahlin Marianne, zwei 


Sahre vor feinem Better, dem Deutjchmeifter, dem er in der | 


Würde hätte nachfolgen follen. 

Ihren jüngften Sohn Carl hatte Maria gleichfalls zum 
geiftlichen Stande beftimmt. Dieß follte bei feiner Auferziehung 
im Auge behalten, er deßwegen, fammt feinem Bruder Leopold, 
ferne von dem Treiben und den Zerftreuungen ded Hofes 2), 
zu Judenburg erzogen werben. Kamen ſie je einmal nad) Graͤh, 
fo mußten fie bei den Sefuiten ihre Herberge nehmen, die Fe⸗ 
rien bei ihnen zu Milftadt zubringen. Bei dem Werth, den 
Maria auf treue Benügung der Zeit legte, ließ fie es ohne 
Widerrede gefchehen, daß durch die Lehrer die Erholungstage 
der Söhne auf einen einzigen befchränft wurden 22). Garls 
Unterricht ftand Jacob Eberlein, Pfarrer zu Brud an der Mur, 
des Biſchofs Martin von Seccau Better und Nachfolger, vor. 
Auch diefen Sohn fuchte die Erzherzogin ſchon frühzeitig durch 
Berufung an ein Bisthum auszuftatten. Deßwegen hatte ihn 
der Bifhof von Lavant am Sohannisfefte, nach welchem fr 
ihre Reife nad) Spanien antrat, in ihrer Hofcapelle zum Ale 
lythen geweiht 3). Sofort bot fih den Abfichten der Mutter 
Briren dar, feiner Lage und VBerhältniffe wegen mit dem 


20) In einer Erklaͤrung jedoch vom 23. Juli 1616 beftimmten die mei 
Brüder, daß diefer zweite Paragraph des Teftaments, als mit den alten 608 
pactaten des Haufes im Widerſpruch, außer Kraft treten folle. Die At 
im ef. HA. 
21) Separati ab aulica ambilione et varietate, ut solidori in ec- 
clesiastica gravitate proficiant; Litt. ann. S. J. 1602 p. 606. 

22) Mar von Schrattenbacdye Schreiben vom 2. Sept. 1600. 

23) Stobei Ep. p. 147. 


· — 
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babsburgifchen Haufe in mannigfaltiger Verbindung und im 
Jahr 1600 durch den Tod des Cardinals von Defterreid) 2) 
erledigt. Damals hieß ed, der junge Herzog von Mantua 25) 
gedenfe ebenfalls als Bewerber aufzutreten, wobei bes Kapitels 
Abneigung gegen „fremde Gäſte“ die Hoffnung der Erzherzo- 
gin erhöhen mochte. Im Hochſtift felbft follte von Tyrol aus 
der treue Schurf wirken 2), auch der Nuntius, der fidy bald 
nad) des Cardinals Tod dahin begab 2°). In Rom fand man 
es aber doch bevenflich, immer mehr Bisthümer an Minverjähs 
- tige übergehen, deßwegen lang dauernde Verwaltungszeiten eins 
treten zu laſſen. Dffen wurde dort erflärt: Earl feye nody zu 
lung. Da rieth der erzherzogliche Agent in Rom, Raimund 
bella Torre, die Erwählung des Biſchofs von Gurk 23) nadı 
Briren zu befördern. Diefer fey ein waderer Mann, ein bes 
währter Diener des Haufes 29), ftehe dabei in vorgerüdtem 
Alter und könnte fomit die fpätere Erwählung des Erzherzogs, 
der inzwifchen an Jahren zunehme, vorbereiten. Diefer Rath 
wurde befolgt und an das Ziel gebracht; aber der Ermwählte 
‚ Rarh allzubald 30), als daß es hätte dürfen gewagt werben, 
jener Einwendung von Rom fo ſchnell entgegenzutreten.. Dafür 
erhielt der Erzherzog nicht lange hernach eine Stelle in dem 
Domſtift feines Bruders Leopold. 





23) Gr ftarb am 12, Nov. 1600 zu Rom. - 

3) Ferdinand over Vincenz? Welcher von beiden, ift nicht Flar. Beide 
waren geiftlih , beide wurden Carbinäle, beide traten in ben Laienſtand zu: 
td, weil nach einander beiden das Herzogthum angefallen war, und beide 
Rorben ohne Nachfolger. 

%), Mach einem Schreiben befielben an -vie Erzherzogin. 

7) Schreiben deſſelben an bie Erzherzogin aus Brixen vom 24. Jan. 1601. 

3) Andreas von Spaur. 


9) Der durch lange Jahre in. Gräb die Stelle eines Statthalters be: 
Neidet Hatte, 


%) Im Jahr 1603. 
Surter, Ferdinand IH. Br. 4. 9 
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Mir begegnen in Erzherzog Earl einem jungen Yürften, 
bei welchem ed auch der forgfältigften Erziehung nicht gelang, 
die anerbornen Neigungen, Gebrechen, welde leicht durch bie 
äußere Stellung begünftigt werden, Tadelnswerthes, dem al 
zufrüh erreichte felbftftändige Stellung bei natürlicher Anlage 
um fo reichlichern Vorſchub leiftet, genugfam zu bewältigen. 
Es darf uns nicht blenden, daß er in feinem 14. Lebensjahr 
mit dem Biſchof von Lavant in einen Briefwechſel trat, mit⸗ 
telſt deſſen er in Betreff mancher inhaltsſchweren Fragen Be 


lehrung, zu Erfüllung geiſtlicher Standespflichten freundliche 


Winke hätte erhalten fönnen. Wollte er z. B. wiſſen, was in 


der Welt das Koſtbarſte wäre? fo antwortete ihm der Biſchof: 
der Menfch und die Zeit. Fragte er, was das Mächtigfte feye? 
jo erwiederte ihm bdiefer: ein gutes Gewiſſen. Des Erzherzog® 
Bitte um richtige Auslegung der Davidifchen Worte: „dällt 
euch Reichtum zu, fo hänget das. Herz nicht daran,” verans 
laßte den frommen Bifchof zu ſchönen Erörterungen über ven 
rechten Gebraud) der irdifchen Güter, fowie er in einem andern 
Brief den wahren Begriff der Frömmigfeit, ‚und wie viefelbe 
zu allen Dingen nützlich feye, auseinander ſetzte. Beſonders 
fruchtbar für Carls Perſon hätte die Darlegung werden fm 
nen, daß Gottesfurcht der Fräftigfte Zügel ungezähmter Jugend 
feye; dieß, wie jeder behandelte Gegenftand, an vielen Beifpie 
len der heiligen Schrift nachgewiefen und durch deren Ausfprüde 
bewährt; ebenfo die Erörterung, daß Tod und Verbannung 
die Folge von Adams Fall, fehlimmer aber als beide, geiftige 


Blindheit feye. Practifcher Natur war die Löfung des Zwei⸗ 


feld: ob den Fürflen Räthe wirklich fo nothivendig wären ? we 
bei der Bifchof Den Fragenden auf den Bruder verwies, der 
al8 ein fo fcharffehender und Fluger Landesherr den Berathr 
fhlagungen nicht fo fleißig beiwohnen würde, wenn er Räthe 
nicht für befonderd nothwendig hielte. Wortrefflich feste der 
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ner Beftimmung gemäß, als bereits zu bifchöflicher Würde ers 
hoben, die Zeit bei günftiger Witterung wohl beffer anwenden 
können, ald zum Jagen, Fifchen, Reiten, bei ungünftiger nur 
in Werfftätten von Goldſchmieden, Bognern, au) Malern 
fih herumzutreiben. 

Im Zuli 1608 (die. Mutter erlebte diefe Freude nicht mehr) 
verlangte das Domcapitel von Breslau den Erzherzog als Bis 
hof 39. Stobeus (er kannte wahrfcheinlid den Gemählten 
nur nach den Briefen, die von ihm oder in feinem Namen ab» 
giengeri, und bloß nach Herfunft und Stellung, nicht aber 
nady feiner Perfönlichfeit) beglüdwünfchte die Domherren der 
getroffenen Wahl wegen 37), den jungen Fürften ebenfalls, da- 
fern fein Leben und feine Lehre fo feye, daß beide denen, die 
auf ihn die Augen gewendet hätten, ald Führer und zur Richt- 
fhnur eines chriftlichen Verhaltens dienen würden. „Sebt, 
fagte er ihm, feye er zur Stadt auf dem Berge, zur Leuchte im 
Haufe geworden, darum er fi) eines ſolchen Wandels beflei- 
Ben, in lobenswerthem Anfang fo voranfchreiten müffe, daß er 
das übertragene Amt mit gutem Gewiflen verwalte.“ — Carls 
Bruder durchſchaute aber wohl, daß er dem Unerfahrenen fei- 
nen zuverläffigern Führer, feinen bewährtern Rathgeber an die 
Seite ftellen könne, als den greifen Bifchof von Lavant, den 
a ihm als Oberfthofmeifter. und Verwalter des Bisthums mit- 
ben wollte; obwohl diefen weniger vielleicht die Laft des 
Alters 38), ald das durch den Einfluß der Neuerung dem fa- 
tbolifchen Glauben beinahe ganz entfremdete Land und die ftei- 


N Die Wahl erfolgte den 7. Juli. 

7) Der Stadtpfarrer zu Gräb Dr. Matthäus Scholafticus, ein gebor- 
ner Schlefier, widmete bald darauf dem Bifrhof eine gelehrte Schrift: de 
Origine, majestate el gravitate Episcoporum L. Il. 4. Gracii 1609. 

% 8. XXXIV, ©. 17. 
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genden Webergriffe von jener zurüdichreden mochte. Endlich 
bewog ihn die Liebe zu der Kirche und zugleich zu dem Ery 
hauſe, vem Wunfche feines Landesfürften zu willfahren. Was 
er in bdiefer Beziehung zum Belten des Bisthums zu Stande 
brachte oder anbahnte und welche Winfe für die Zufunft er ers 
theilte, davon liegen die Beweiſe in den vielen Briefen, bie 
Stobeus in Schlefien fehried. Wie es aber in dem Bisthum 
mag ausgefehen haben, das ergiebt fi aus der Klage, daß 
ver Erzherzog zu Neiffe ein leered Haus vorgefunden, alles, 
bi8 auf Stühle, Bettftellen und Bettgewand herab, habe an 
Ihaffen, ſogleich mit des Capitels Bewilligung eine Schul von 
8000 Thalern machen müſſen, ungeadjtet ber Borgänger 
84,000 Thaler baar Hinterlafien, der Bifchofsfib ein halbes 
Sahr ledig geftanden habe 39). 

Gab in einer Rechenfchaft über feine Amtsführung, die er, 
nicht ohne Ahnung deflen, was fommen und die fatholifche Kirche 
noch weiter beeinträchtigen dürfte, bei der Rüdfehr nach Lavant 
vem Erzherzog Ferdinand zufendete, Georg Stobeus deſſen Bruder 
das Zeugniß, daß er den Berathſchlagungen über Geiſtliches 
oder Weltliches ſtets beiwohne, bisweilen den Vorſitz führe, ihn 
ſelbſt durch geſtellte Fragen oder beigefügte Bemerkungen be⸗ 
friedigt habe, ſo deutet er doch, wenn auch noch ſo leiſe, auf 
Gebrechen, die er jedoch mehr für möglich, als für bereits vor⸗ 
handen zu halten ſchien. Der Fürſt, verſicherte er, wecke ſchoͤne 
Hoffnungen, dürfe aber, weil noch jung, nicht ſich ſelbſt über 
laſſen bleiben, fondern habe, follen anders bie in ihm liegen 
ven ſchönen Keime zur Entfaltung fommen, einen weifen Füh— 
ver, ehrbare und gottesfürdtige Kammerherren nothmwendig- 
Aber hieran gerade fehle es; an folchen dagegen, die ihn durch 








39) Joh. Jac. von Lambergs, Bifchofs zu Gurf, Schreiben an Erz’ 
herzog Yerbinand von 23. Jan. 1609; im f. k. HA. 
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unehrbare Geſchwaͤtze verderben fönnten, feye Ueberfluß. Eben- 
fowenig genüge der Beichtvater feinem Amte. An dem Erz 
herzog feye es, hierum Yürforge zu treffen, bevor bie Verdor⸗ 
benheit der Umgebung auf den Bruder übergehe 0%). Allein 
weder Yerdinands Mahnungen noch die Warnungen des Hofs 
meifters,, des Bifchofs von Gurk, waren mächtig genug, den 
Fürften von Thorenftreichen, Unziemlichfeiten und vielem, der 
Herkunft und der Beſtimmung Unmürdigem #1), was ihn in 
und außer dem Haufe in Mißachtung bringen mußte, zurüds 
zuhalten. War Lamberg in des Erzherzogs Nähe, dann gieng 
ed ziemlich gut; da aber diefes nicht immer feyn Fonnte, bat 
er Ferdinand dringend, er möchte fortfahren mit der Ermahnung, 
der Bruder folle endlich die Kinderſchuhe ausziehen #2). Dabei 
war Carl heftig, gerietb in Zorn, wenn ihn der Hofmeifter 
auf das Vorbild wies, welches man an feinem Bruder Leo⸗ 
yold finden könne, ſprach mit Widerwillen von feinem geiftlichen 
Stand, ohne Ehrerbietung von feinen Eltern. Zwifchenein wies 
der wandelte es ihn an, auf feinen Stand zu pochen, und 
wollte nicht zugeben, daß der P. Wilhelm 43) ihn anrebe, denn 
et jeye vegierender Herr; worauf ihm Lamberg erwieberte : 
„Dann aber dürfe er nicht ein Eindifcher Herr feyn 49), beides 
vertrage fich ſchlecht zuſammen.“ 

Sch Jahre, nachdem er an das Bisthum Breslau bes 
ten worden, erhielt er auch dasjenige von Briren (der Muts 





%) Stobei Ep. p. 357. 


) Einſt hielt der Erzherzog auf freiem Felde Gericht über einen Hund 
und knüpfte denfelben eigenhändig auf. 


#2) Ginige Briefe Lambergs an den Erzherzog, im k. k. HA., find 
ii von Streichen und unwhrbigen Gemeinheiten, die er ihm von dem Bruder 
richtet. 


%) Entweder Lehrer oder Beichtvater. 
*) Princeps gubernans und princeps inſans. 
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ter erfte Abfiht) und nach beinahe gleicher Frift die Würde 
eines Meifters des deutſchen Ordens. Durch feinen Schwager, 
Philipp III. im Jahr 1624 zum Landpfleger von. Portugal 
berufen, ftarb -er kurz nad) feiner Ankunft zu Madrid den 
26. December 1624 im 3äften Jahr feines Lebens. 

Stellt ſich uns in dem fo eben wie in früher Mitgetheils 
tem #5) die reinfte mütterliche Sorgfalt in anmuthigem Lichte 
dar, fo dürfen wir, um das Bild zu vervolftändigen, wohl 
einen Umriß der Gefinnung, der warmen Liebe der Erzherzo⸗ | 
gin zu allen ihren Kindern, ihrer ununterbrochenen Aufmer | 
famfeit auf fie insgefammt nach jeglicher Seite des Thuns fol 
gen laffen. Diefe Schilderung findet ihre paffendfte Stelle gu 
rade hier, weil und das Glück in ven Briefen, bie fie von 
ihrer Reife nad) Spanien gefchrieben hat, den eben fo Flaren 
als reihen, eben fo zarten als treuen Widerſchein ihres geißt 
gen und ftttlihen Weſens aufbewahrt, die lebendvollefte An 
fhauung ihres Rathens und Waltend nad) allen Beziehungen 
des geiftigen Weſens, alles berührend, was an ein mannig 
faltig ausgeftattetes Menfchenleben fich anfnüpfen kann, mög 
lid) gemadjt hat. Diefe Briefe vornehmlich verfeßen uns be 
züglid alles defien, was das Verhälfniß der treueften Mutter 
zu dankbar ſich hingebenden Kindern betrifft, aus dem Gebiete 
der Ahnung und Vermuthung in dasjenige der fchaubarften 
Wirklichfeit. Denn haben wir durd) das bereits Angeführte 
die Gewißheit gewonnen, daß über guter Ordnung im Haufe 
das mütterliche Auge ftetS müfle offen gewefen feyn, fo fehen 
wir aus jenen Eoftbaren Weberreften, daß weder Berge noch 
Ströme und Meere ihm dasfelbe zu entrüden vermochten. Wie 
Maria aud) aus der weiteften Berne mit gleicher Beftimmtheit, 
als befände fie ſich perfönlich gegenwärtig, anordnete, wie ed 


5) B. XvVII. 
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n ihrem Kinds» und Frauenzimmer müſſe gehalten werben, 
wie genau fie über das, was zu fertigen war, Anleitung gab, 
wie fie unterwegs vorfchrieb, in weldyer Weife die Trauer für 
den König von Spanien an ihrem Hofe zu halten feye, eben- 
fo forgte fie, und dieß mit dem forgfamften Aufmerfen, daß 
jelbft der leifefte Schatten, der auf fittliche Würde und vie bes 
mefienfte Wohlanftänvigfeit fallen könnte, gemieden werde. Es 
war ihr Gewiflensfache, das gute Lob ihrer Kinder ftetS un⸗ 
angetaftet zu erhalten; denn, fagte fie dem Sohn, fte wiffe, 
wie ſcharfe Blide man auf diefelben richte, und wie fehr das 
Ihnell fertige Urtheil ver Welt zu befürchten ſeye +9). 
Die Erzherzogin hatte vernommen, Maria, die durd) den 
Füͤrſten von Siebenbürgen verftoßene Gemahlin, gedenfe nad) 
München zu reifen. Die Mutter bemerfte hierauf dem Sohn: 
das wolle fie nicht glauben, weil fie nichts darum wifle, eben⸗ 
ſowenig um Erlaubniß feye gefragt worden. Sie würde bie- 
jelbe niemals gegeben haben, denn jetzt wäre Feine Zeit dazu; 
„Du und Maria, fügt fie bei, Fennen die Welt noch nicht, 
wie ich fie Fennen gelernt habe; wohl dem, der bei der beut- 
(hen Einfalt bleibt." Der Sohn follte ihr aber doch melden, 
hoher feiner Meinung nad) biefes Gerücht Fommen dürfte ? 
Ebenſowenig hätte die Mutter e8 zugegeben, daß vie beiden 
üteın Töchter in Begleit ihres Bruders nach Bayern giengen, 
ab fie geflatten wollte, daß Ferdinand diefelben auf die Jagd 
ı Mtnchme. Bei den Brüdern feye dieß ein Anderes, fofern 
Wenigftend Lehrer und Hofmeifter ihre Zuſtimmung gäben; bei 
dm Schweftern hingegen zieme es fich gar nicht. Er feye nicht 
derheirathet, die Schweftern feyen es ebenfowenig, die Mutter 
nicht Dabei; was die Welt dazu fagen würde? Gie fähe es 


— — — 


% „Hab erſt jetzt die welt kennen lernen," ſchrieb fe Ferdinand von 
ihrer Reiſe nach Spanien. 
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überhaupt nicht gerne, wenn in ihrer Abwefenheit die Töchter 


zu häufig mit Männern fprächen. „Er feye jung, wenn er 


alles thun wollte, was feine Schweftern von ihm begehrten, 
dann würde er viel Unrechtes thun. Die Maria habe bisher 
ein gutes Lob gehabt, fie möchte nicht, daß fie dasſelbe ver 
löre.” Deßwegen verlangte die Mutter, daß der Sohn be 
reine Wahrheit fchreibe, ob nicht etwa der Stallmeifter ober 
andere Männer in Anwefenheit der Schwefter zu ihm auf das 
Zimmer fämen, oder diefe in feiner Gegenwart mit denfelben 
in Geſprächen ſich unterhalte; ſie höre „wunderliche Dinge 
Daher war fie hoch erfreut, als ihr Ferdinand die beruhigend 
ften Zuficherungen hierüber gab. Eine ähnliche Bürforge, wie 
bei den Töchtern in. Betreff des Verhaltens, wendete fie bei 


diefem felbft an in Betreff des Redens. Nicht allein, da ex eben 


erft die Univerfität verlaffen hatte, richtete fie an ihn die „Bitte: 


„ſey gewahrfam mit vem Reden und beden?’ dich wohl 7),“ fow 


dern fpäter noch, ſchon als regierenden Herrn, machte fie ihn 
darauf aufmerffam, daß Manches bloß fidy denken, nicht aber 
reden, nicht einmal dem Beichtvater anvertrauen lafje #8). Sie 
läßt die vortrefflichften Räthe über Berfonen an ihn gelangen, 
und ertheilt ihm Winfe, in welcher Weife er in feiner Vermaͤh⸗ 
lungs-Angelegenheit nach Bayern zu fehreiben habe; felbft bie 
äußere Form der Briefe entgeht ihrer Aufmerkfamfeit nicht. 
Während ihrer Reife nad) Spanien follte der Aeltefte die 
Rechte eined Hausherren über: feine Gefchwifter üben, biefe ihm 
gehorchen. Wiederholt erflärt Maria, ed würde ihr Kummer 
machen, wenn nicht jedes gegen den Bruder gebührlich ſich ver 
bielte; fowie es ihr zur Beruhigung diente, daß dieſer gleich 


. 
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7) Einen Auffchluß über die Urſache diefer Warnung findet man bei 
Khevenhiller ©. 1527. 


3) ©. den Brief vom 1. Febr. 1599 unter ven Beilagen. 
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nem Bater zu ihnen fich ftellte Trug fte ihm auf, die Brü- 
er und Schweftern zu grüßen, fo fehlte felten ver Beiſatz: 
diejenigen, welche fromm find, aber die böfen nicht." Mehr 
8 einmal ließ fie durch denfelben die andern Söhne zur Fröm- 
sigfeit, zu fleißigem Studieren, zum Gehorfam gegen ihn, 
egen die Lehrer und den Hofmeifter ermahnen. „Seyd nur 
riedlich unter einander, fehrieb fie durch ihn allen zumal (weil 
bre Briefe immer allen follten mitgetheilt werden), alddann 
wird Gott mit euch ſeyn!“ Sie durfte aber Feine Sorge tra⸗ 
gen, daß dieß nicht beachtet werde, oder Ferdinands treue Ob⸗ 
hut feiner Brüder und Schweitern fidy nicht würde angelegen 
ſeyn lafien. Diefes Anfehen eines Vaters follte er vornehmlich 
bei feinem Bruder Mar, dafern er verlange, was nicht zu bes 
wiligen jene, in ſolcher Weiſe einfeßen, daß er ihm feine Ge- 
danfen mit guten Worten ausrede. „Hüte fleißig, ermahnte 
fe ihm nocd) kurz vor ihrer Rückkehr, es thut alles vonnöthen.” 

Dabei darf man aber nicht wähnen, als hätte fie ihres 
mütterlichen Anfehens fich begeben, oder im Vertrauen, Fer⸗ 
dinand halte nun treue Wache, das Auge von ihrem Haufe 
abgewendet. Keineswegs. Auch nicht das Minvefte follte ge- 
ſchehen ohne ihr Borwiffen, ohne ihre Zuftimmung. Als auf 
der Reife nad) Spanien das Gerücht ihr fagte, fie würde ihre 
Shhne in Ferrara fehen, glaubte fie es nur deßwegen nicht, 
wi fie ſich's gar nicht denken fonnte, daß Ferdinand ohne ihr 
Borwiffen fo etwas ſich erlauben würde. Weber ihn, ven älte- 
Ren, machte fie, ungeachtet der Iandesherrlichen Stellung, ihr 
Anfehen nicht minder ‚geltend, als über die andern. Cie hielt 
ihm nichts darauf, daß er die jüngern Schweftern in ihrer 
Aweienheit habe firmen laſſen #9); hiemit hätte er füglich bie 
Mm ihrer Rückkehr warten können; hätte fie es für gut erad)- 





9 Am 1. Juni 1599. 
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tet, ed wäre durch fie felbft angeordnet worden; es bünfe fie, 
während fie ſich nicht zu Haufe befunden, hätte er Feiner Neues | 
rung fich unterftehen ſollen. Ebenfowenig wollte ed ihr gefal 
Ten, daß der Nuntius die Abfiht habe, bei ihrer Abwefenheit 
den Leopold in Paflau einzufegen; dieß dürfte doch unbebenk 
lid) bis zu ihrer Rückkunft verfchoben werden, damit fie ihe 
erft ausftatten und mit ihm reven koͤnne. Beſonders vrüdt fe 
darüber ihre Vermunderung aus, daß Ferdinand die Eleonora 
reiten lafle; hätte fie das gewollt, fo würde biefelbe längſt ſchon 
Unterricht im Reiten erhalten haben. Ferdinand folle es def 
wegen nicht länger dulden, ebenfowenig, als daß die Maria oft 
reite. Cie werde ihm feiner Zeit die Gründe ſchon mittheilen. 
In der Scheidungsfache dieſer Erzherzogin von dem Fürſten 
von Siebenbürgen wollte der Sohn ohne Weifung der Mutter 
gar nichts thun. Sie aber, die aus der Ferne an dem Gang 
des PBrocefies feinen Theil nehmen und zu der Erlerigung nihtd 
beitragen fonnte, gab demfelben Vollmacht, hierin in Verbin 
dung mit Marimilian von Schrattenbadh, der vollfommen Ihre 
Gefinnungen fenne, nach Ermeſſen zu handeln; doch nur in 
Beziehung auf alles das, was nicht bis zu ihrer Heimkunft 
aufgefpart bleiben Eünne. Daß dann Ferdinand in der paſ⸗ 
fauifhen Sache nach „ihrem Willen und Befehl" zu handeln 
fi) vorfegte, daran fand fie ihr befonderes Gefallen. Gie 
wollte nit, daß Mar ihr nach Loreto entgegenfomme; leicht 
fönnte die große Hitze und das lange Reiten vemfelben nad 
theilig werden. Bei ſolcher ftrengen Aufficht über alles Than 
der Kinder mochte ſich's Ferdinand nicht herausnehmen, zur 
Zeit ihrer Heimreife Eraft eigener Vollmacht nah München zu 
gehen, fondern bat die Mutter, fie möchte ihm „erlauben, hin⸗ 
auf fommen zu dürfen”. Diefe dugegen zog ed vor, umfſichti⸗ 
gen Rath als nadten Willen einzufegen. „Nichts, erwiederte 
fie, Eönnte fte befler freuen, als ihn in München zu fehen. Cie 
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fürdhte aber, die Gefahr an den Gränzen dürfte es verhindern. 
Er wolle nur bevenfen, was man fagen würde, wenn inzwi⸗ 
[hen dort ein Schaden angehen follte? Die Klugheit fordere, 
daß er feine Raͤthe befrage, allenfald auch an den Kaifer 
ſchreibe. Er wife ja, „wie ſeltſam““ man zu Prag feye; 
gienge es ſchlimm, al8bald würde man die Schuld ihm beimef- 
fen." Ebenfo hatte er das Jahr vorher, als er in Florenz ſich 
befand, die vier triftigen Gründe, weßwegen er von dem Vor⸗ 
haben, über München nad) Haus zu fommen, abgehen wolle, 
dem Endentſcheid der Mutter anheimgeftellt, da er weit davon 
entfernt feye, gegen ihren Willen irgend etwas vorzunehmen. 
Doch nicht auf das Wort allein befchränfte fich dieſe kindliche 
Ehrerbietung, fie prägte ſich allem perfönlichen Verkehr auf. 
Nie erfchien der Sohn vor der Mutter, daß er nicht das Knie 
gebeugt hätte; nie erlaubte er fich, fie anders anzureden, ale - 
„Mergnäpdigfte Frau Mutter”. So oft fie zu Wagen flieg, 
bot er ihr den Arm; begleitete er fie zu Pferd, fo fprang er 
% ander Burg fohnell herab, um den Wagen zu öffnen, fie bie 
% Treppe hinaufzuführen. Alle ihre Wünfche galten ihm als Bez 
f fehle; noch im Tode wollte er neben ihr ruhen 5%. 

Sol die Nachwelt von den edelſten Regungen, von ben 
jarteften Empfindungen innig verbundener Herzen Kunde erhal- 
ten, fo ift zeitweilige Trennung derfelben vem Raum nad) noths 
wendig; fo muß der fchriftliche Erguß des Innern an die Stelle 
der ununterbrochenen Bethätigung treten; dann aber hat eine 
günftige Fügung über der Erhaltung jo Fofibarer Denfmale zu 
wachen. Dieß alles vereinigt fid) in Beziehung auf Maria 
und Ferdinand. Bon ihrer Gefinnung gegen die Kinder ges 
winnen wir das treue Bild aus den Briefen, die fie auf der 
Reife nad) Spanien, von derjenigen des Sohnes gegen fie aus 
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5) Lamormain Ferdinandi II. Imp. virtutes p. 68. 
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denen, welche er neun Sahre fpäter während eines Balbjähris 


gen Aufenthaltes zu Regensburg gefchrieben. Diefe find bie 


nothwendige Ergänzung von jenen, die legtern ber reine Wie - 


derhall der erftern. Mit welcher fchonenden Umficht meldet er 
ihr nicht den Hinfcheid ihres Bruders, des bayerifchen Herzogs 
Ferdinand! „Sch habe Diefelben, fügt er dann bei, gehorfamfl 
bitten wollen, Ihro dieſes zugefendete Kreuz nicht zu hoch am 
gelegen feyn oder zu fehr fich betrüben zu laflen, damit es J 
5. D. an der Gefundheit, an welcher uns, dero gehorfamften 
Kindern, unfer zeitlicher Troft gelegen, nicht etwa Schaden 
beinge." Diefe fieng aber wirfli an zu leiden, fo daß de 
Sohn ſchon eilf Tage fpäter fein tiefes Leidweſen darüber be 
zeugen Eonnte, daß „J. F. D. der Kopf immerdar fo wei 
thue," und nad) 14 Tagen in vollem Erguß kindlicher Theil⸗ 
nahme bezeugte: „wollte Gott, ich fönnte für E. F. D. leiden, 
es follte von Grund meines Herzens gefchehen;”" denn er be 
‚Eennt, „daß, fo lange die Kinder die Mutter am Leben wüß 
ten, fie nichts andern ald des gewiffen Segens Gottes ſich zu 
getröften hätten.” Deßwegen bittet er fie „um Gotteswillen," 
doch ja ihrer Gefundheit auf das forgfamfte Acht zu haben, 
bezeugt die innigfte Freude darüber, daß eine begonnene Gut 
von fo glüdlichem Erfolg begleitet feye, wünſcht nur, daß fe 
diefelbe den „gehorfamften Kindern zum Troſt“ forgfältig ges 
brauche, und ja, damit ihre Gefundheit nicht Nachtheil leide, 
durdy Schreiben fich nicht bemühe. Die Stellung zu der Mut 
. ter war noch diefelbe, wie vor fiebenzehn Jahren zu Ingolftadt; 
Ferdinand blieb ald vegierender Herr der „unterthänigfte gehor⸗ 
famfte Sohn," wie er ald minderjähriger Knabe geweſen war 51). 


5 Hier Hatte noch das Natürliche feine Geltung, in Franfreich war 
ſchon das Verfünftelte an deſſen Stelle getreten. Die verwittwete Königin 
unterzeichnete am 1. März 1619 eine Zufchrift an ihren Sohn Ludwig XIH. 
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Bon ſolcher unbedingten Hingebung an die Mutter belebt, 
deren warmſter Theilnahme auch an dem feheinbar Gering- 
fügigften, was ihn betrifft, auf das zweifellofefte überzeugt, 
meldet er ihr, weil fie um feine Gefundheit während der Fa⸗ 
ftenzeit beforgt war, wie er es mit derfelben halte; daß er 
nemlich, den Mittwoch und Freitag ausgenommen, jeden Abend 
. etwas Warmes efje, gewöhnlich ein paar frifche Eier und fonft 
 . etwas, was ihm fein Koch, mit dem er beftens zufrieden ſeye, 

bereite; daß er die Charwoche zubringe, wie fonft in Gräß, 
= und am Charfreitag die Gräber befucht habe, wie dort. Er 
ie fragt fie, wie er der Trauer feines Oheims wegen’ fidh zu ver- 
halten, theilt ihr mit, was er hinfichtlich feiner Leute deswegen 
angeordnet habe und ift bereit, „wenn fie ed anders verorbnen 
jolte, ihrem gnäpigften Befehl nachzuleben 525." Auf ihr Ver⸗ 
langen, daß fein Bruder Leopold, wenn er wieder zu Paſſau 
eintreffe, fich nad) Gräß verfüge, erwieberte er: „ihr Befehl 
J ſolle gehorſamſt vollzogen werden.“ Wie fie ihm für fein Be- 
d? mühen, ihr aus St. Emerand Abtei ein Stüdchen von ben 
ai Ueberbleibſeln des heiligen Wolfgangs zu verſchaffen, freundlich 

dankte, lehnte er den Danf mit dem Bemerfen ab: „fönnte er 
» mit feinem Blute ihr dienen, mit Freuden follte es gefchehen.* 
F - Aber nicht auf perfönliche Angelegenheiten befchränft ſich 

diefer vertrauensvolle Verkehr mit der Mutter. Nichts Wichtis 

ges ereignete ſich, was er ihr nicht mittheilte, in nichts Folgerei— 






Madre e suddita; in der Antwort redet er fie an Madama (doch unter: 
zeichnet er umilissimo ed obediente Figliuolo) ; Siri Relaz. IV, 591. 594. 

32) Vergeſſe man nicht, um das alles gehörig zu würdigen, daß zwar 
Ferdinand damals dreißig Jahre alt war, zugleich aber im zwanzigften ſchon 
erklärt hatte: „Land, Leib und Leben hinzugeben, wenn das Heil der Religion 
es erfordern ſollte,“ und gerade jet wieder zu dem Gleichen fich bereit er⸗ 
flärte, um die Rechte des Kaifers und die Ehre des Haufes aufrecht zu Hals 
ten. Somit tritt in jenem allem nicht willenlahme Schwäche, fondern Acht 
kindliche Ghrerbietung gegen die Mutter hervor. 
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diem will er handeln ohne. ihren Rath, ohne ihr Gutheißen. 
Nicht bloß fol „ihr hocherleuchteter Verſtand“ entfcheißen,- sh 
“er die Widmung eines Buches annehmen folle, fonvern eine 
forgfältig erwogene Antwort an den Erzherzog Matthias, in 
Betreff der damals das habsburgifche Haus in feinen höchſten 
Intereſſen berührenden Fragen, wollte er dann erft abgehen ka 
fen, wenn die Mutter mit verfelben einverftanden feye. Ebenſo 
will er dem Kaifer gegenüber ohne ihre Zuftimmung „nicht zu 
dem Wenigften ſich verftehen." Nichts trägt ſich zu, was er ik 
nicht berichtete; nichts gelangt an ihn, was er ihr nicht mie 
theilte; nichts hat er vor, worüber er nicht ihr Gutachten be 
gehrte; und mehr ald einmal verfichert er fie: „daß er ohne 
ihren Rath in nichts ſich einlaffen werde." Sollte er in eine 
wichtigen Staatsangelegenheit „gefehlt" (nicht den richtigen 
Meg eingefehlagen) haben, fo will er gerne „ihrer mütterlichen 
Strafe” fih unterziehen. 

In des Sohnes Unterwürfigfeit (wir möchten fie eine finds 
liche in der fchönften und tiefiten Bedeutung des Wortes nennen) 
gegen die Mutter (oder gefüllt es befier, fie als unbegrängte 
Ehrerbietung zu bezeichnen ?) flicht fi) dann deren Achtung ver 
feiner Selbftftändigfeit auf eine Weife ein, in welcher das lieh 
lichfte Bild von dem gegenfeitigen Verhältniß in den anmuthig- 
ften Zügen uns fid) darftelt. Ferdinand entfchulvigt fich bei 
Maria, daß er ihr den Herrn von Herberftorf nicht, wie ſie 
gewünfcht, gefchict habe; Maria erwiebert: „es hätte der Ent 
Ihuldigung nicht beburft, da fie immer vorausgefeht, daß es 
leicht hätte feyn Fönnen, fle aber deſſen, daß er zu Haufe noth 
wendiger feye, gerne fich beſcheide.“ — Fiel es ihr auch fchmerr 
ih, auf der Reife eines Secretärs zu entbehren, fo hätte fe 
doch unter den vielen Gefchäften, die eben zu Gratz ſich Kauf 
ten, Bedenken getragen, dem Sohn einen folchen zu entziehen. 
Ein andermal fohreibt fie ihm in einem Sinn, der Berüdfid 
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jung, giöt bei Seite fegen will: „ich habe dein Votum ſchon 
Br" Und wie fie hierauf der weiten Reife wegen den Sohn 
n Geld angehen mußte, fügte fie bei: „follteft vu finden, daß 
) unnüge Ausgaben gemacht habe, fo will ich mich zurecht- 
eifen 53) laſſen;“ fowie fie diefer Reife beſonders deßwegen 
h freue, „weil er damit zufrieden ſeye.“ 

Diefer gegenfeitige Zug der Herzen zu einander, dieſe, alle 
erfireuungen und ale Bergnügungen überragende Luft an 
sienlichem Beifammenjeyn, hervorgegangen aus dem reinen Wett« 
der zwifchen mütterlicher und Findlicher Liebe jnd gefeitigt durch 
We Erlebniffe eines ungetrübt dahinfließenden Lebens, hat ſich 
am Harften und innigften ausgeſprochen, als Bei Mariend Reife 
nad Spanien ihre Abwefenheit bereits dem dritten Monate ſich 
nahte. Da ſchon drückt ihr Ferdinand den Wunſch aus, „wenn 
Re doch wieder bei ihnen wäre!” und die Mutter erwieberte: 
„mir ift Die Weil fo lange, ald euch!“ — „Wäre ich doch wies 
der zu Haufe unter meinen Kindern!’ das ift der Herzens: 
wunſch, den beinahe jeder ihrer Briefe ausſpricht. Im fernen 
Lande, unter allen Zerftreuungen und Chrenbezeugungen, wie 
in der Einſamkeit des Gemaches, weilen ihre Gedanfen unter 
ven Ihrigen, um diefe forgt fie, an diefe denkt fie; mit ihren 
Freuden und ihren Unannehmlichkeiten, mit ihren Bedürfniſſen 
md ihren Erholungen befhäftigt fie fi) unabläffig; mit ihnen 
verfehrt fie im Briefeswort, wie in der lebendigen VBergegen- 
waͤrtigung ihrer Begegniffe; auch abweſend ift fie fürforgend, 
wdnend, rathend, mahnend unter ihnen, wie fie es fonft per- 
hulich gegenwärtig zu feyn pflegte. Im dritten Monat nad) 
Ihrer Abreife dünkte e8 auch fie ſchon ein Jahr zu feyn, feit 
fe diefelben gefehen. „Ich nehme auf eine weite Reife von dir 

3) Des Briefes Wortlaut : ſtrafen. 

Hurter, Ferdinand 11. Bp. 4. 10 
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Urlaub,‘ fchrieb fie vom Meereöftrande dem Sohn, wen 
Herr, hei und bald wieder zufammen. Du ſollſt StR 
Tag wiflen, wenn wir von hier abfahren werden. Sterbe 'ich 
unterwegs, fo bete für meine Seele;“ wie fie auch hoffe, daß 
er feither fleißig für fie werde gebetet haben. Ja, für ihre Kin 
ber zu fterben, wäre fie bereit, fobald fie wüßte, „daß es ihnen 
zum Beften dienen könnte.“ Wünſchte fie ihren Yerbinaad 
„alltäglich nur ein wenig” zu fich, fo war fie doch recht froh, 
daß er die Gefahr nicht gefannt habe, worin fie auf bem 
Meere gefihwebt, und ift fehr dafür beforgt, daß er nicht burd 
falfche Gerüchte über fie erfchredt werde. Aus diefer inniger 
BVerfchmelzung dee Herzen gieng ihre Sehnfucht nad) Berichten 
von Haus, ihre forgfältige Berechnung hervor, ob gegenfelilg 
alle Briefe richtig zur Stelle kaͤnen. Säumte der Sohn mi 
den feinigen etwas länger, fo war fie „recht zornig, daß 
nicht ſchreibe,“ und empfleng fie die ‚Briefe, fo geftebt fie ihm, 
daß fie „chelten würde,” wenn es nicht gefchehen wäre. 
Nicht in dem vertraulichen, höchftens den Allernächſten 
ſich kundgebenden Verkehr allein konnten neben-der mütterliches 
Sprache des Herzens, dem nicht der Fürſt, nur der „freund 
liche, herzliebe Sohn‘ nahe ftand, die Fältern Formen wohlab⸗ 
gemefjener Höflichkeit eine Stelle niemald gewinnen, fonbem 
fo jehr hatte jene das alleinige Anrecht auf Mariens Geftnnung 
und Ausdrud fich erworben, daß fie auch in foldye Briefe über 
gieng, mit welchen fie hoch betraute Diener beehrte. Sie fieht 
in ihnen nicht Männer, die in des Fürften Angelegenheiten | 
handeln, Verwendungen für fie will fie nicht bei dem Erzhet⸗ 
zog übernehmen, fondern für „ihren Ferdinand“ handeln Ru 
bei „ihrem Ferdinand‘ will fie die Gefuche derſelben vertretek, 
und als „ihr Ferdinand“ gilt er ihr dann noch, als er ſchon län 
ger denn ein Jahrzehend regierender Herr war und feinen ver 
muthlichen Nachfolger freudig und vielverfprechend heranwachſen 





1. 
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a5 5%)... Zu anderer Zeit, da fie auch nur auf eine Fleine 
Strede und für wenige Tage von ihren Kindern entfernt war, 
nußte der Arzt über den Verlauf der Unpäßlichfeit eines der- 
elben täglich Bericht erftatten 55). Stets denft fie an deren 
Bohlfeyn, an das, was ihnen angenehm feyn könnte. Wäh- 
rend einer Krankheit Marien Chriſtinens will fie, daß ihre drei 
Schweftern nur dann nad Mariazell gehen, wenn dieſe bie 
Wallfahrt mitmachen könne, indem ihr fonft die Zeit zu lang 
würde. Iſt der Mutter befannt, daß die Kinder einen Aus- 
fing vorhaben, und tritt an ihrem Aufenthaltsort für den Tag, 
da derfelbe volführt werden fol, fohlimme Witterung ein, fo 
hegt fie ihrerwegen Befümmerniß. Würde ifmen etwas, was 
fie fieht, was fie erlebt, woran fie Theil nimmt, Vergnügen 
‚nahen, fo wünſcht fie viefelben zu ſich; fo Ferdinand auf den 
See bei Klagenfurt, wegen der reichen Entenjagd, die er dort 
getroffen hätte; oder zu den fchönen Hirfchen, die fie bei Mai- 
land fieht; ihn und feine Brüder an das Meer, um bdiefen ers 
habenen Anblick mit ihr zu genießen, beſonders um zu fehen, 
wie vortrefflich auf den Galeeren alles eingerichtet feye; deß- 
wegen bezeugte fie jedesmal eine innige Freude über den Em- 
Hang von Briefen von allen zugleidh, und ließ ſich durch Fer⸗ 
dinand bei ihnen entfchuldigen, wenn fie nicht jedesmal einem 
iglichen befonders antwortete; denn es gebredhe ihr an Zeit. 
Doch hat fich als ein befonveres Kleinod ein Brief der Erz 
herzogin erhalten, an alle ihre Kinder und doch an jedes bes 
ſonders gerichtet, der ein treues Abbild ihrer mütterlichen Sorg- 





%) In Briefen an den Ritter Hermann von Attimis (in dem gräflichen 
Samilienarchiv zu St. Eroce) vom Ende des Jahres 1607 kommt fein an: 
derer Ausdrud vor, als „mein Ferdinand”. 


55) Dr. Gisbert Voß an die Erzherzugin im Januar 1596; im ff. k. HN. 


⸗ 


4J— 


148 B. XXXVI Wieder von Maria und ihren Kindern: 


falt, ihres wohlmeinenden Ernftes, ihres frommen Siunss, 
ihrer herzlichen Liebe genannt werben darf 56). 
Sie täuſchte fih auch nicht. Die Liebe der Kinder zu der 
Mutter war eben fo innig, ebenfo der Ausdruck der edelſten 
Gefühle, welche durch Außere Rangftellung wohl hätte gelähmt, 
nie aber erhöht oder vergeiftigt werden Fönnen. Das fps 
chendfte Zeugniß von dem fdhönen Verhältniß der Kinder fe 
wohl zu der Mutter als untereinander gibt und die Eiferfuct 
auf deren Zuneigung, auf den Vorrang, deſſen das eine in 
dem Herzen des andern fich verfichert halten mochte. Die Ki⸗ 
nigin von Spanien bat ihren Bruder dringlichft 57): wenn dk 
. Mutter wieder zu Haufe eintreffe, wolle er doch ihrer eingeben 
feyn, daß ſie bei diefer nicht verbrängt werde. Sie fürdk 
immer, bie Schwefter Eleonora werde fih mit der Maria Chr 
ſtina verbinden und fie bei der Frau Mutter in den Hintergrund 
zu ftellen fuchen. Aber fie baue auf Ferdinands Beiftand, daß 
diefes nicht gefchehe. Ihm felbit bezeugt fle ihre Herzensfreude 
darüber, daß er fie lieber habe als die Eleonore 5%). 
Marias Wachſamkeit über das, was den Kindern from 
men Fonnte, dauerte mit deren Doranfchreiten in den Jahren 
in gleicher Treue fort, erſtreckte fich auf alles, was zu deren 
‚ Wohlfahrt und Ehre in Beziehung fland. Es war der volle 
Erguß mütterlicher Gefinnung, wenn Maria aus Veranlaflung 
des Geſuches, ed möchte denfelben das in dem väterlichen Se 
ftament ausgefegte Deputat angewiefen werden, an Rumpf 
ſchrieb: „deſſen mögt ihr euch zu mir verfehen, daß ich gegm 
meine Kinder eine folche Mutter bin und, fo Gott will, bes 
ben werde, daß id), fo fange fie ſich wohl gegen mid) verbal 





56) Beil. CLXXI. 
57) Brief aus Barcellona vom 6. Juli 1599; A. v. ©. 
58) Brief aus Murviedro, 12. April 1599; daſ. 
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i, nichts anderes ſuche ald deren Nugen. Was ich verlange, 
ht weder aus Vorwitz noch aus Eigenfucht, fonvern aus 
ıhrer Fürſorge um diefelben hervor. Ich Habe mid) diefe 
ihre her genug gelitten, fo daß ich deſſen jet fatt bin; wüßte 
- aber, daß es meinen Kindern zum Nutzen dienen Fönnte, 
wollte ich e8 noch gerne länger über mid) nehmen und feine 
übe und feine Arbeit fcheuen 59)." Bei der nicht grundlofen 
weht, in gefahrvoller Zeit, und vielleicht ohne genugfame BVer- 
faltung des Kaifers zu ſichernder Bedeckung, ihre Tochter 
taria Chriftina nad) Siebenbürgen ſchicken zu müſſen, war 
eſe Unficherheit der Fräftigfte Beweggrund, daß fie zu deren 
egleitung fich verftand: „wollte ich doch für fie fterben, wenn 
x damit geholfen wäre,’ fügte fie bei 60. Diefelbe Auf- 
verffamfeit und Thätigfeit, welche den Söhnen durch Firchliche 
zfründen ein ſelbſtſtändiges Beftehen zu fichern fich bemühte, 
atte immerdar überallhin die Blide gerichtet, um den Töchtern 
hrenvolle Berbinduigen zu bereiten. Gedachte doch Maria, 
fe es unverheiratheten Töchtern nad) der Mutter Ableben ers 
eben Fonne, daher es ihr größter Troſt feyn würde, „dieſel⸗ 
en verfichert zu fehen 61)." Hierüber hat fich ein merfwürbi- 
8 Schreiben Ferdinands an den Kaifer erhalten 62), wie der 
doͤnig von Spanien feine Schwefter Eleonora gerne mit Man- 
a, Maria mit Florenz vermählt fähe, aud) an Modena denke, 
ou aber vie Mutter wenig Luft habe. Diefe Fürften wür⸗ 
en in folder Verbindung dem Haufe zu jeglicher Hülfe bereit 
eben. Wüßte aber der Kaifer beſſere Gelegenheiten, fo möchte 


— — — — ·— 


9) An Rumpf den 11. Juni 1595; A. z. W. 
0 An Rumpf den 13. Mai 1595. 


A) Worte Ferdinands in einem Schreiben an den Kaifer von 29. Juni 
02; A. v. ©. 


”) Das in vor. Anm. erwähnte. 
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er ed eröffnen. Ernft war ed mit biefen Abfihten, denn 23 
wurde deswegen ein Eilbote an den fpanifchen Botfchafter zu 
Rom abgefertigt 9. " 

Keine Hausmutter fonnte aber beforgter jeyn, daB aus 
dem Mißverhältniß der Austattung zu den Anforderungen ber 
geſellſchaftlichen Stellung ihr Fein Vorwurf, der Tochter Fein 
Schimpf erwachſe. E8 hatte einft der Erzherzogin Eßluſt und 
Schlaf geraubt, daß bis zu Annas Abreife nad) Polen fo kurz 
Friſt geftattet feye, fo daß fie nicht wiffe, wie alles Erforder⸗ 
liche zu Stande zu bringen, wo anfangen, bei allem, was fe 


beftelle, hören zu müffen, die Zeit feye zu Furz, fie eben hie 


durch gehindert werde, Nothwendiges von Venedig oder Mab 
land fi) zu verfchaffen. Nicht ihr allein, dem ganzen Haufe 
müßte ed zum Spott gereihen, wenn fie die Tochter dürftig 


unter ein fo „hochtragendes“ Volk wie die Polen fchicken ſollte %. 


Ebenfo erwies fih die Erzherzogin bei der Vermählung ihrer 
zweiten Tochter mit dem Fürften von Siebenbürgen. Da fühlte 
fie fi) durd) die gerechte Beforgniß geängftigt, es werde bei 
biefen Kriegsläuften Niemand mit ihr ziehen wollen; noch nicht 
ein einziges Frauenzimmer für diefelbe habe fie bis dahin auf⸗ 
bringen können. Ob es denn fihidlid) wäre, daß fie ohne 
foldhe dort anfäme 6657 Getröftet war fie daher, als fie die 
Königin von Epanien mit einer Umgebung von Evelfräulen 
aus ihrem Geburtslande auf den fernen Königsthron fenden 
fonnte. 

Auch dieſe warme Liebe zu den Allernächften, jenes Sehr 
nen in deren Kreis bei Entfernung von ihnen, fpiegelt ſich im 
wohlthuendften Lichte in dem Sohne wieder. Seinen langen 


63) Ferdinands Schreiben an den Kaifer vom 10. Juli 1602. 
64) Vergl. Bell. CV. 
65) Vergl. Beil. CXLVIT. 
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Aufenthalt an dem Reichstage zu Regensburg nennt er einen 
„Arreſt“, aus welchem er ſich „nach Haufe fehne wie die Juden 
nad) dem Meſſias“. „Gerne hätte er mit feinem Fafching ſich 
begnügt, wie er eben geweſen feye; dieſes hätte er wohl nod) 
aushalten mögen, wenn er nur nicht fo Yange von feinen Lie- 
ben wäre entfernt geweſen;“ das aber falle ihm am fehmerz- 
lichſten. Wie befümmert ift er nicht, wenn er der nahen Ent- 
bindung feiner Gemahlin denft, wie ihr diefelbe doppelt ſchwer 
dürfte werben in feiner Abwefenheit! Welche Bangigfeit durch— 
bringt ihn nicht bei dem Gedanken, fie könnte dem Trübfinn 
ſich überlaſſen! Wie tröftet ihn nicht die Gewißheit, daß fie 
unter der Obhut Unferer Lieben Frauen und unter der treuen 
Sorgfalt feiner „herzliebften Frau Mutter‘ ftehe 69. Diefer 
fhreibt er: „aber, o meine Frau Mutter! wie viel lieber würde 
es mir ſeyn, daß ih mit E. F. D. felber mündlich und nicht 
alfo fehriftlicy Handeln dürfte; wie großen Troſt würde ich dars 
aus empfangen!" „Kein Brief geht an ‚viefelbe ab, ohne mit 
einem Kuß an feinen Sohn 67), „die Heine Schnaderbüchfe 68), 
zu ſchließen; und ‚nichts gewährt ihm foldye Freude, wie bie 
Rahricht, daß der Enkel fo innig an die Großmutter ſich an- 
ſchmiege. 

In Ueberzeugung, daß gleiche Gefühle die Kinder bewegen 
und die gleiche ungetheilte Liebe zu der Mutter fie erfülle, ver- 
gegenwärtige fie fich ihre Gedanken, den Jubel, der bei der An— 
kunft eines Curriers mit Nachrichten ale durchdringen were. 





6) Mie zart und lieblich er hierüber fehreibt, zeigt bie Stelle "Ines 
Vriefes vom 10. April 1608. 

7) Bitte, „dem Kleinen das ordinare Puſſerle zu ertheilen.” 

8), Der Bifchof von Lavant fehreibt von ihm am 1. Jan. 1608: Jo- 
hannes Carolus totus garrulus et suavis; delicie avie, matris, nepo- 
tum (follte wohl heißen patruum) omnium ; Ep. 266. 


9, Wollt, daß ich fehen felt Finden, wie es enk gefreidt werben haben, 
wie der Gurrier iſt fomen. 
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Wie anmuthig wußte fle nicht die launenhaften Ergebniffe eines 


Glüdstopfes, die ihr während des Wufenthaltes zu Mailand 
bisweilen zur Zeitverfürzung dienten 70), auf die Kinder, auf 
andere Perſonen der Heimath hinüberzuleiten! Seine Wechfel 
fälle gewährten ihr Im Hinblid auf diefe, ob fie in Gunſt oder 
in Mißgeſchick von ihnen berührt wurden, öfters Erheiterung. 
Mit Luft vergegenwärtigte fie ſich die Verlegenheit des Jeſui⸗ 
ten Pater Balthafar über den ungewohnten Schmud eine 
Ringes, den das Glück dem befrheidenen Ordensmann zugedacht 
hatte. Mit ihrem eigenen Lachen über den Unftern 7°) follten 
diejenigen ſich tröften, denen es den Rüden gewendet. Sie 


aber wußte feiner Gunft nachzuhelfen und die Empfangenden : 


ihren Dank dennoch diefer zellen zu laflen. 


Mariend Zug des Herzens zu ihren Kindern follte be | 


thätigt werden durch Gefchenfe, die fie bei feftlichen Zeiten im 
merdar, von ihrer Reife nach Spanien aber beſonders, ihnen 
bereitete. Nicht bloß, da fie noch in den Kinderjahren weilten, 
fondern auch dann fortvauernd, als fie diefen längft entwach⸗ 


fen waren, fam niemals das Feft des heiligen Nicolaus, ohne‘ 


daß diefer nicht mit reichen Gaben ſich eingeftellt hätte; und 
es fcheint, daß fie des Jubels, den er hervorrufen würde, im 
Stillen lange vorher fehon fi freute; dabei fehr behutjam 
Borfehrung traf, daß die Ueberraſchung nicht geftört werde. 
Ferdinand follte desivegen Sorge tragen, daß von den Kl 
nöden, die, Zulius von Par als Gefchenfe der Margarethe 
aus Mailand bringen werde, zuvor nichts verlaute. Rachher 
hingegen wünſchte Maria doc zu wiffen, „wie diefelbe mit 
ihren Sachen überall beftanden ſeye;“ gerne hätte fie Zeuge 


70) „Hab viel Geld vernart im Hafen (Glückshafen), ift gar luſtig ge⸗ 
weſt,“ ſchreibt ſie dem Sohn. 


1) „Wir haben's von Herzen ausgelacht,“ ſchreibt fie. 
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e Freude bei Austheilung der Gefchenfe feyn mögen, und 
nd es nicht recht, daß die Brüder ihrer Schwefter nicht ges 
inkt hätten; daran follte Ferdinand fie mahnen. Sowie fte 
ich Mailand Fomme, fchrieb fie unterwegs, werde fie fehen, 
iß auch fie allen etwas ſchicke. Das ſollte als Nicolausgabe 
achher Ferdinands Geheimfchreiber, Harrer, mit hinausneh⸗ 
jen; als fürſorgliche Hausfrau hatte fie jede Gabe mit einem 
jenvel verfehen, welcher deren Beftimmung nachwies. Nur 
hat ihr leid, daß das Regenwetter fie, Beſſeres einzufaufen, 
hindert, auch Gelegenheit gemangelt habe, es früher abzu= 


enden. Derfelbe zarte Sinn wußte die Gefchenfe der Verföns- . - 


lidfeit des Empfangenden anzupaffen; wie ein Altartuch fir 
Leopold, den Fünftigen Bifchof, einen Degen für Marimillan, 
der vieleicht jegt fehon die Beitimmung zum deutſchen Ritter 
hatte. Auch freute Maria nicht fo fehr der Danf „für bie 
ſchlechte Sache", als das Vergnügen, welches fie damit ge- 
macht zu haben hoffte. So kamen fpäter aus Genua ald Zahn- 
foher zwei Schwerter für Ferdinand and Mar, zwei Bifchofs- 
Räbe für Leopold und Carl. Ein anderes Geſchenk folgte aus 
Ralland auf Neujahr, Denjenigen, für welche e8 noch nicht 
fertig geworden, werde fte es nachfenden, alle follten damit 
„fürgut nehmen”. Leopold erhielt dabei ein Kreuz mit Reli- 
guien, Carl zwei Leuchter, wonach auf das Uebrige zu fehlief- 
ſen. Koftbarer (feiner innern Bedeutung nach) fehlen ihr ein 
Agnus Dei, welches fie Ferdinand geſchickt. Wieder ſandte fe 
den jungen Erzherzogen italienifche Eſel, verwundert fic"aber, 
daß ihre Niemand fchreibe, Niemand darum danke. War es 
auch nichts anderes, was fie ven Kindern zum Andenfen fchiden 
fonnte, fo waren es doch Mufcheln, die fie am Meeresftrand 
IR zufammengefucht hatte. 

Epriht Maria einerfeitö über die Anordnungen wegen 
des Hofſtaates ihrer Tochter: „es if überall Hoffart;“ Hört 
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man fie in ihren Briefen unwillig von den „bublerifchen Go- 
mödien“ fprechen, welche fie zu Mailand fehen, Mißbilligung 
ausdrüden über die Tänze und das „Gaukelwerk“, woran ihre 
Tochter Theil nehmen follte; vernimmt man den Ausdruck: 
„bei folhem Leben feye es Fein Wunder, wenn Gott firafe;* 
liest man anderſeits don den Kirchen und Klöftern, die fie be 
ſucht, und den Andadhten, woran fie Theil genommen; weiß 
man, daß fie in forgfältig verfchlofiener Lade ein Gewand des 
St. Claren⸗-Ordens ſtets mit fich geführt: fo möchte man be | 
Meinung gewinnen, es habe in ihr ein büfterer, ver heitern 
‚ Seite des Lebens abgefehrter Sinn vorgeherrfät, fie mehr jene 
als diefe zu würdigen gewußt, anbei freudenfcheuen Ernft ia 
ihren Kindern zu weden fich befliffien. Hiemit würde man is | 
großem Irrthum ftehen. Kaum möchte bei hoher fittlicher Würde 
und der pflichtgetreueften Erfüllung aller Anforderungen einer 
Fräftig ausgeprägten Frömmigkeit eine heiterere und lebend 
feohere Frau ſich finden, ald die Erzherzogin Maria war. Schon 
der Humor, mit dem fie ihre Briefe würzt, der ftets hervor⸗ 
fprudelnde Wig in Gedanke oder Ausdruck zeigt, daß von Trüb⸗ 
finn Niemand weniger angewandelt wurde als fie. Auch hätte 
die Neigung, ihren Kindern Freuden zu bereiten, mit berjeni- 
gen, Erheiterungen anderer Art ihnen zu verfagen, faum fd 
vertragen mögen. Diefe gönnt fie nicht nur, fie billigt die 
jelben. Daß fie zu ſchicklicher Zeit hierauf, wie auf alles an⸗ 
dere, Bedacht zu nehmen pflegte, erfehen wir daraus, daß fe 
in Abweſenheit von Haus auch darüber ſich Bericht erftatten 
läßt, und nicht nur jeder Ergöslichfeit der Ihrigen fich freu, 
biefelbe billigt, fondern bezeugt, fie würde felbft dergleichen ver- 
anftaltet haben, wäre fie gegenwärtig gewefen. Sie will wiſſen, 
ob fie an dem Hof öfters zufammenfämen, und verlangt Mile 
theilungen in Betreff der Fleinen Zänfereien, die unter ihnen 
obwalten möchten. „Du thuft recht,“ fchrieb fie dem Sohn 


Wie fie ihnen Erholungen gönnt. 155 


daß du fo gute Kurzweil haft mit der Mail 9." Am Tho- 
sastag ſcheint ed Sitte des Gräber Hofes geweſen zu feyn, 
rgendwohin zu gehen und ſich zu erluftigen. Yerbinand unter- 
ieß Diefes fchlimmer Witterung wegen. Da fihrieb ihm bie 
Mutter: „Hätte ich mid) unter Euch befunden, die Witterung 
väre mir nicht zu ſchlimm gewefen, ihr "hättet mir ficher nicht 
m Haufe bleiben dürfen. Aber fo geht ed, wenn Niemand 
daheim ift, der antreibt." Mit Vergnügen hört fie. von Eleo⸗ 
norend Beluftigung, zu der fie einen Spielmann auf ihr Zim⸗ 
mer fommen laffe; follte dieß felbft am Charfreitag gefchehen 

fen, fo wäre es feine Sünde, es feye eine „Kurzweil”, wo⸗ 
durch andere Sachen, beſonders die Trübſinnigkeit, Fönntäk 
verhindert werden. „Daß du zu deinen Schweſtern Masken 
gegangen biſt, hiefür verdienſt du keinen Vorwurf; in meinen 
Augen haft du ſehr wohl daran gethan, zumal da es in ber 
Kammer 73) geſchah. Wegen euerer Muſik dabei habe ich lachen 
müflen. Der Cleonora aber kannſt du „„einen guten Filz"* 
darüber geben, daß fie mir fo gar nichts davon fihreibt. Sie 
thut doch gar. fo heilig; follte fie es wirklich feyn, fo würde e8 
mic freuen." Später fehreibt fe ihm: „ich habe mit Vergnügen 
von euerm fröhlichen Leben im Faſching gehört. Du haft recht 
geihan, daß du auf Herrn Maren und deines Hofmeifters 
Rath eine Masferade veranftaltet haft. Bei uns hat man 
nichts davon gemerkt, daß es Faſching ſeye.“ Lieber indeß gönnt 
ſie ſo fröhliche Tage den Kindern, als wenn ſolche ihr rt 
waren bereitet worden. 





— 


72) Die eine Art Hofnärrin geweſen zu ſeyn ſcheint. Ste kommt we⸗ 
aigſtens in einem Brief vor mit dem Beiſatz „bie narrifche”. Auch in dem 
Ürkef an Attimis, worin ihm die Graherzogin den Tod derfelben berichtet, 
beißt fie Nerrin“. 


73) In den erzherzoglichen Wohnzimmern ; tie noch heutiges Tages die 
Bohnung jedes Gliedes der Faiferlichen Familie deſſen Kammer genannt wird. 
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Rod am lebten Faſching, den fie erlebte, war fie die 
Seele anftändigen Frohſinns 7%. Englifhe Schaufpieler, welche 
ihon im Beginn des Winterd zur Unterhaltung ded Graͤher 
Hofes beigetragen hatten 75), fehrten auf diefe Zeit zurüd und 
traten täglich mit ihrer Kunft auf, bei manchen Darftellungen 
nicht ohne Beifall der Zuſchauenden 76) und wohl belohnt für 
ihre Leiftungen 77). Eie ftanden unter der Leitung eines Mannes 
Namens Spencer, der ald Katholif fein Vaterland hatte md 
den müſſen 78). Außerdem mwechfelten damals am Hofe zu Ork 
haufig Tänze und Schlittenfahrten 7%. Da wurde allerlei Run 
Zteres, Feftliches für den Tag und für die Nacht erfonnen. Die 
ahweſenden Landleute trugen durch finnreiche VBeranftaltunge 
nicht wenig dazu bei. Unter andern hatten fie hundert lebe 
dige Hafen in verſchiedene Theile der Stadt verſteckt. Am be 
ftimmten Tag bliefen die Hörner zur Jagd, Adeliche mit ihre 
Hunden zogen aus, die Hafen wurden losgelaſſen und alsbald 
ergieng fonderbare Bewegung durch alle Straßen. Die Einm 
fürdhteten, ein Feind fey eingebrochen, und fihloffen fich hinter 
ihre Hausthüren; die Andern glaubten Feuerlärnr, und lien 
Waſſer zutragen; auch die Sefuitenzöglinge, gerade am Mir 





74) Laeti, sed modeste laeti sumus ; reginarum mater (bie &y 
herzogin) suo nos docet exemplo; Stobei Ep. p. 274. ' 

75) Die Grzherzogin Maria Anna fchreibt davon ihrem eben nad Br 
gensburg abgereisten Gemahl am 19. Nov. 1607: die enhgelender habes 
heut zu der lötz wider ein comedi gehalten. war ein khinig auß engelau, 
ver iſt In eines goltſchmids weib verliebt geweft, und hat fie entfiert. ea# 
nit vil befonders geweßt. 

76) Beil. CLXXII. 

77) Erzherzog Marimilians (in des Bruders Abwefenheit) Befehl an 
ben Hofpfennigmeifter, „denen engelläubifchen Commedianten“ 400 gan 
Thaler, bald darauf wieder ebenfoviel, auszuzahlen; Regiftr. 16. Febr. 1608. 

78) Daf. im Juli 1617. 

739) Aus dem Brief der Erzherzogin Magdalena. 
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agsmahl befindlich, wurden aufgeftöbert. Der Rector meinte, 
nan müſſe fi) gegen herantobendes Volf in wehrhafte Faſſung 
een und vertheilte die jungen Leute mit Spießen, Prügeln, 
Holzſcheitern und Steinen als Waceg gi Thüren und an 
Kenfter. Der Bifchof von Lavant, dort gerade zu Gaft, ſprach 
Muth ein, als der Lärm fich näherte. Wie er aber draußen 
ſchallendes Gelächter hörte, öffnete er ein wenig das Hausthor, 
um zu fehen, was vorgehe, und in diefem Augenblid fuchten 
fünfzehn verfolgte Hafen hinter demfelben Zufluht. Der üni⸗ 
verſitaͤts-Canzlar dagegen, der bloß das Getümmel hörte, rief 
mit lauter Stimme: „ver Feind ift da! zum Kampf, Brüderl““ 
Rad) dem Einbruch ‚ver Hafen aber winfte der Rector, 

ider die Wehre ablege, und die Kampfesluft richtete ſich gegen 
bie zitternden Thierchen, von denen dreizehn ſogleich, die zwei 
anderh am folgenden Tage, erlegt wurden 30). 

Wie Maria gegen ihre Kinder feye geftimmt gewefen, 
welche Liebe zu ihnen ſie erfüllt, welche Treue fie denfelben er⸗ 
wiefen, wie fie biefelben in ihrem Kerzen getragen, hievon iſt 
und weiter noch in ihrer Obforge um eine Pflegetochter ein 
intrüglicher Maßſtab gegeben. Diele fommt in ihren und in 
Ihrer Kinder Briefen nur als das Heine Katharinchen vor. 
Ver fie gewefen feye, welcher Urfache wegen Marta fie als 
äigenes Kind behandelt habe, wiffen wir nicht; vielleicht wirkte 
dabei ihr Name in Erinnerung an ihre im zwanzigſten Lebens- 
Jahr verftorbene Tochter 31). Daß das Mädchen einer folgen 
dich feye behandelt worden, dafür fehlt es nicht an Beibeifen. 
Oft fragt fie demfelben nad: „grüße mir, fehreibt fie dem 
Sohn, mein liebes Meines Kathrinchen zu taufendmal; fag ihm, 

%) Stobei Ep. p. 274. 


ı) Märe fie etwa jenes türfifche Mäpchen gewefen deſſen Pathin die 
Erzherzogin am 6. Jun. 1586 (Diar. Coll. Græc.) warb ? 


* 
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daß ed mir fehreibe, wie es ihm gehe, und daß auch fein Lehr 
ver mir melde, wie es ſich anlaſſe.“ Nur fieben Tage fpäter 
follte er ihm und feinem Bruder Earl jagen, fie würde ihnen 
bald fchreiben, bis Jetzt habe fie noch Feine Zeit dazu gefunden. 
Bei ven Verfonen, welche er grüßen fol, wird ihr. „Feines 
Kätherl" „infonderheit" genannt. Als e8 bald darauf erfrantte, 
drüdte fie wahres Herzeleid um dasfelbe aus: „wenn mird 
unfer lieber Herr nur nicht fterben läßt!" Doch feye ſich deſſen 
zu verwundern, daß es bei allem Fieber noch fo Iuftig feyn 
fonne. Bei fpäterer Krankheit deſſelben empfahl Marin Ehrr 
#flina, doc) ja wohl Sorge zu ihm zu tragen, weil jedes Der 


(Kumen „die Frau Mutter tief Fränfen” würde. Bei Geier 


ten, die Maria den Kindern fandte, wurde auch Kathrinden 
nicht vergeffen. Die ſechs Gefchwifter follten es bei Theilung 
der Mufcheln, die fie am Meer aufgehoben, als fiebentes ein 
ſtehen laſſen. Ferdinand mußte es zu öfterm Schreiben er 
mahnen, denn fie „lefe feine Briefe gar gerne.“ 


»* 


— — 


. 
Siebenunddreifigfies Bud). 


1 4 
tarias Aufmerkfamkeit auf die Landes angelegen— 
heiten während ihrer Reife. 


euche Bei ihrer Abreiſe. — Nachfragen über deren Stand. — Venebigs 
Reibungen mit Inneröfterreih. — Marla will den König von Spanier 
zum Beiſtand gegen die Republif gewinnen. — Der Erzherzogin Nach: 
fragen über bie kirchlichen Herſtellungen. — Ermahnungen dazu an Fer⸗ 
dinand. — Ihre Aufmerkſamkeit auf den bevorſtehenden Landtag. — 
Raͤthe an Ferdinand in Betreff deſſelben. 


Drei Angelegenheiten des Landes mußten eine, um deſſen 
dohlfahrt beſorgte, zu Erhaltung fürſtlicher Rechte und damit 
18 würdevolle Beſtehen ihres Hauſes eifrige Fürſtin, wie 
daria, geiſtig ſelbſt dann in deſſen Mitte verſetzen, wenn ſte 
ich räumlich von ihm getrennt war, die vierte aber ihre Thäs 
gfeit in Anfpruch nehmen, wo immer diefe zu deflen Beſtem 
d bewähren ließ. Auf vieſe Angelegenheiten ſehen wir ihre 
ufmerffamfeit während der gunzen Reife, in deren Anfang, 
R genen deren Ende, geivendet, daraus eindringliche Anfra⸗ 
m, gutachtliche Meinungen und mütterliche Räthe, das Ges 
füge feft auftretender Wanfellofigfeit an fid) tragend, hervor: 
ben, nach der einen Seite Zeugnifle für der Erzherzogin theil- 
ehmenden Sinn, nad) der andern für deren Muth und die 
zollkraft ihres Geiſtes; jenes in der Weife, wie fie von dem 
derlauf einer bösartigen Krankheit ſtets wollte unterrichtet feyn, 


# 
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diefes in der Ungeduld, mit der fie nach Berichten über ben 
Gang von Ferdinands begonnener Firchlicher Herftelung ſich 
fehnte, und in den Winfen, die fie ihm für den bevorftehenden 


Landtag beinahe in jedem ihrer Briefe ertheilte. In Beziehung ° 


auf die gefpannten Verhältniffe mit der ſchwer zu behandeln 
den Nachbar⸗Republik Venedig befliß fie fi) wenigftens, an 
dem päpftlihen und an dem fpanifchen Hof zu wirfen, was 
ihr bei vorübergehendem Erfcheinen an jedem derfelben möglid. 

Nicht lange, bevor fie ihre Reife_angetreten, war fowohl 
in Inneröſterreich, als in dem ſüdöſtlichen Deutfchland überhaupt 
eine bedenkliche Seuche 1) ausgebrochen, eine Art bösartiger, 


endemifch fich verbreitender Ruhr 2). Sie verbreitete weit um 


her und durch lange Zeit Schreden. In Crain herrſchte fie fo 
furchtbar 3), daß im folgenden Jahr die Jeſuiten zu Laibach 
ihre Schüler fammt den PBrofefforen nad) Millſtadt flüchten 
mußten %). Angfterregende Gerüchte hatten das benachbarte 


Welfchland in folcher Weife erfüllt, daß ſchon im Auguft ein 
außerordentlicher Eurrier des Erzherzogs Mühe hatte, die 


— — — — — 


1) Zur Kenntniß der damaligen Anſichten über ſolche Calamitäten diene 
nachſtehendes Schreiben aus Linz vom 23. März 1562 (in dem vormaligen 


Reichsarchiv): „die ſterbende Leuff zu Wienn wollen noch nit aufhören, vnd 


hat in der Stat Nenenftat, acht meill von Wienn erſt angehebt zu fterben 
vnd ans dem geuolg: die mesner zu Baden vnd Neuenftat haben ain Khindt, 
welches an der Infection geftorben, genommen vnd gefotten, Das waſſer in 
ven weich Keſſl gefcehütt und mann der Pfarrer mit demfelben gefprengt, ſind 
die, fo getroffen worben, allsbald Inficirt vnd geftorben. Deßgleichen Haben 
ſy auch ſolch wafler in den ftain, dar Sinn das weichwafler, gethan. 
dife zwen find bede einfhomen (gefänglich eingezogen worben). Der ein wP 
ber zu Baden Hat fich in ber gefenfhnuss ſelbs erhenngfht vnd den anler# 
wird man feine Recht thun.” 

2) Die Litt. ann. 1599 p. 323 fagen von den Befallenen : dysem- 
teria laboraverunt. 


3) Litt. ann. p. 349. Balvaffor 549. 
) Liber archivii S. J. Labacens. p. 57. 


[2 


1... - 


Maria verlangt Bericht über die Senche. 1661 


Erlaubniß zum Eintritt in Ferrara zu erhalten, und die vene—⸗ 
tianifche Herrfchaft zwei Monate fpäter dem Durchzug der Erz 
berzoginnen mit fo zahlreihem Gefolge durch das Gebiet der 
Republif Anfangs Schwierigfeiten entgegenfeßte ). Die Seuche 
befehränfte ſich aber nicht allein auf das eigentliche Defterreich, 
audy Böhmen war davon heimgefuht 9%. Schon im Detober 
Ipricht ein Brief des Kaiferd von „gefährlichen Sterbläuften.” 
Im folgenden Jahr erwedte fie zu Prag folche Furcht, daß der 


- verzagte Rudolph Ende September von da nad Pilfen 309, 


weil bier befiere Luft herrfche 77, fpäter nad Podiebrad fich 
flüchtete und Faum ſich bewegen ließ, Jemanden in Das dortige 
Schloß Hineinzulaffen. Im eben dieſem Jahr zog ſie fi) nad - 


Polen, wo fie im ‘Herbft 1599 der Reſidenzſtadt Cracau eben’ 
ſo gefährlich ward, als das Jahr zuvor Gräg. 


Erft feit fieben Tagen hatte die Erzherzogin die Hauptftadt 


ihres Landes verlaffen, als fie von dem Sohn Bericht vers 


langte über den Stand der „böfen Kranfheit;" hierauf drin 
gender ihn darum angieng, als beunruhbigende Gerüchte über 

deren Umfichgreifen ihr zu Ohren famen. Denn viefe fagten, 
daß man zu Grip jede Nacht einige Karren mit Todten außer 
die Stadt hinausführe, ja daß fie ſchon in dem Haufe des 
Canzlars ihr Opfer gefordert habe, felbft der Hof Bedacht nehe 
men müfle, einen ficherern Drt fidy zu erfehen. Sollie dieß 





9) 8. XXXV. ©. 7. 


6) Befehl der Hoffammer an ben Hofzahlmeiſter: er folle Niflas San: 
el, vmb der Jeczigen Zeil ainratfenden Sterbensleufft willen als fürgenomme—⸗ 
"Mm extraordinari Hofbalbierer, vom 26ſten Tag Octobris negfthin Hinfüro 
bie negft nach ainander folgenden Sechs Monat Jeden 20 fl. raichen; dagegen ' 
Er verpunden fein folle, neben dem Euerhardo Idungo, Doctor, Grtraordis 
nari Hof Medico, rer Mt. Hofgefindt, fo mit der Peſt begriffen, zu befuchen 
vnd Au curiren: Gedb. 12. Nov. 1598. 

7) Brief Wefternachers vom 2. Oct. 1599. 


Hurter, Kerbinand Hi. Bp. 4. 11 


\ 
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wirflich der Kal feyn, fo wünfchte fie fehleunigen Bericht und 
wollte außerdem wiffen, in welche Häufer fie eingedrungen feye, 
welche Perſonen von ihr wären befallen worden? In al ber 
Zeit, die auf der Reiſe von Spital bis nad) Briren verlief, 
nichts darüber erfahren zu können, befümmerte fie fehr, zumal 
bei den Schwierigfeiten, welche deßwegen ihrem Weiterreifen 
von Seite der Italiener in den Weg wollten gelegt werben. 
Darum diente des Sohnes Bericht, „daß das Sterben nad 
laſſe und daß Fein Diener des Canzlars geftorben ſeye,“ ihr 
zum Troſt, und wünfcht fie nur, daß die Befagung, die Fer 
dinand jüngft in die Stadt gelegt, nicht möchte befallen werben. 
Das anfcheinende Abnehmen war aber nur, wie ed in 
ſolchen allgemeinen Heimfuchungen manchmal fic) . ereignet, ein 
vorübergehender Stillftand. Die Krankheit brach bald mit ew 
neuter Heftigfeit aus, fo daß der Erzherzog am 16. November 
von Gräg nad Weinburg fi) zog und nad) zehn Tagen Chri⸗ 
ftoph PBaradeifer, der Befehlshaber feiner Schloßwache, ‚ihm 
fchrieb, er folle noch wenigftens acht Tage ausbleiben; man 
habe jeßt die Vorſichtsmaßregel getroffen, Häufer, in denen 
die Krankheit fich zeige, zu fperren. Ferdinand fand es fogar 
rathſam, bis in den December in Weinburg zu bleiben. Die 
Mutter billigte diefe Vorficht fehr und bat, wenn dringlide 
Gefchäfte ihn nach Grätz riefen, möchte er doch niemals lange 
dort verweilen; jedoch hoffte fie, die eingetretene Kälte bürfte 
die Macht der Krankheit brechen. Damit fonnte fie indeß ihre 
Bekümmerniß um die Ihrigen nicht befhwichtigen; in viefer 
machte fie den Sohn nochmals aufmerffam, daß er ja nicht m 
frühe an die Rückkehr denfe. Allein noch im December erfolgte 
diefelbe, das Vertrauen auf die Kälte erneuerte fi. Dießmal 
täufchte fih Maria nicht. Die Berichte Tauteten beruhigendet, 
und am 1. Februar fonnte fie dem Sohn bezeugen, welche 
Freude ihr die Nachricht gewährt habe, „daß es des Sterbend 
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halber. gut feye; wolle Gott, daß ed ganz aufhöre!' Das 
aber möge er ſich aus dem Sinne fihlagen, daß ihn der Land« 
tag, dafern die Noth es erforderte, an dem Entfernen hindern 
dürfe. _ Das Wiederausbrechen der Krankheit, meinte Maria, 
würde gewiß die Landleute felbft aus der Stadt treiben. Jeden⸗ 
fal8 feye ed nothwendig, Vorſicht eintreteu zu laffeh, damit 
jene fommenden Sommer nicht wieder fich zeige. 

Nach dem fruchtlofen Ausgang der Unterhandlungen des 
verftorbenen Erzherzogs mit den Venetianern dauerten ebenjo« 
wohl ihre Gemwaltthätigfeiten ald die Raubfahrten der Zengger 
fort. Diefe plünderten Barenta, jene brachen im Jahr 1587 
von PBinguente- aus abermald in das erzherzogliche Gebiet ein 
und brannten einen Wald ab, trieben Einwohnern der Graffchaft 
Mitterburg einige Ochfen hinweg. Im folgenden Jahr bemäd)- 
tigten fie fich eines Schiffes, mit Rudern beladen, welche der 
Valdmeifter von Friaul zur Ausfuhr beftimmt hatte. Obwohl 

8 vielfältigen Bemühungen des erzherzoglichen Gefchäftsträgers, 
Bernhardin Rofft, gelungen war, dasfelbe wieder frei zu machen, 
nahmen fie Doch bald darauf ein Fahrzeug mit Brettern weg 
und legten in den Iſonzo eine Kriegsbarfe, um den Holzhans 
del vollends zu fperren. Sa, ed war dahin gefommen, daß 
der Erzherzog feinem Abgeordneten auftragen mußte 3), bei der 
Herrſchaft anzubringen: „fie möchte 3. D. und anderer Perſo⸗ 
nen Schreiben ohne Aufenthalt, und ohne diefelben zu erbrechen, 
an ihre Beftimmungsorte gelangen laffen.‘ 

Ein Jahr vor feinem Tod ließ Carl zu Förderung der 
Holzausfuhr bei Fiumicello einen ſchiffbaren Canal anlegen. 
Raum fertig geworben, trachteten die Benetianer denſelben un- 
brauchbar zu machen und verſenkten die darin liegenden Schiffe. 
Die Oeſterreicher hoben ſte wieder und ſtellten den Canal her. 


— —— 


®) Schreiben an denſelben vom 20. März 1587. 
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Jene rüdten darauf mit vierthalbtaufend Mann an die Gräng 
und zerftörten das Werf neuerdings. Spaniens Vermittlung 
fonnte auch jest feinen ernſtlich gemeinten Frieden herftellen, 
fo daß der Erzherzog in Befchlagnahme venetianifcher Bezüge 
von dem feften Land für den Schaden, den feine Unterthanen 
zu Waffer gelitten, Erſatz fuchte. Sobald er geflorben war, 
richteten die Venetianer ihre Klagen über die Zengger an den 
Kaifer, als feines Nachfolgers oberften Bormund . In Grät 


aber wurde alle Schuld hievon eben dieſem beigemeflen, wor - 


über Rudolph feine höchſte Berwunderung ausprüdte 10). Daf 
indeß die venetianifchen Klagen nicht grundlos waren, erhellt - 
daraus, daß der Kaifer im Jahr 1592 abermals eine Commik 


‚fon nad) Zengg verordnete, um die vornehmften Führer zu 


beftrafen, das Geraubte zurüdzuerftatten und neuerdings den 
Meerraub zu unterfagen 11). Zu diefem Zweck jollte Kobenzl, der 
an der Spitze der Commiſſion ftand, dahin wirfen, daß die Schiffe 
in die Gewahrfam eines vertrauten Mannes geftellt würden, der 
Hauptmann feine Reife zu Meer ferner geftatte, oder, würde 
je eine folche unternommen, er zu Verhütung von Ausſchwei⸗ 
fungen die Ausziehenden felbft begleite 12), Um dieſes ficherer 


— — — — — — — 


Sonderbar, daß das Schreiben Rudolphs in den Ep. Rud. p. 296 : 
propter maritimas Uscokiorum grassationes den Irrthum hat: EBliza- 
beth» Archiducis viduz. 

10) Miramur non parum, heift es in dem erwähnten Schreiben vom 
3. San, 1591 an Bernharbin Roffil, culpam omnem Grætii in Nos, tan- 
quum Hungariz Regem gerentes, ita derivari ac rejici, quasi proviß- 
cie Ser. AD. Patrui N, char. fel rec. nihil plane commune cum Zen- 
ganis habeant, cum tamen illæ ips» provincie, quo minus Uscokiors® 
licentia compesceretur, impedimentum antehac non aliter, atque si ab 
illorum vel conservatione salus, vel amissione certum sibi exitiom 
impenderet, objecerint. 

11) Gottfried Breuners Schreiben an Erzherzog Ernft vom 9. Mai 1592; 
imek. k. HN. 

12) Erlaß an Kobenzl vom 30. April 1592; daſ. 
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zu handhaben, follten 86 deutſche Knechte nad) Zengg gelegt, 
eine Vermehrung der Unfoften dadurd) verhütet werden, daß 
man biejenigen von Laibach und St. Veit dahin orbne, und 
die Befoldung unnöthiger Perfonen, welche in Zengg weniger 
dem Krieger», ald dem Kaufmannsftand angehörten, einziehe. 
Entweder kam der Faiferlihe Wille nicht zur Volziehung, 

oder die Herrfchaft fand ſich durch jene Vorkehrungen nicht bes 
friedigt,, oder die Einfälle auf das erzherzogliche Gebiet waren 
in Venedig fo fehr zur Gewohnheit geworben, daß dergleichen 

auch ohne befondere Beranlaffung vorgenommen wurden. Im 

Juni des folgenden Jahres lief ein Schiff, mit Wein befrady« 

tet, aus den Abruzzen fommend und nad) St. Belt beftimmt, 

in einen der Fleinen Hafen der Hauptmannfchaft Caftaun ein, 

Eobald der venetianifche Seebefehlshaber viefes vernommen, 

ließ er Kriegsvolk an das Land fteigen, das angebundene Schiff 

wegführen, einige erzherzogliche Unterthanen auf die Galeeren 

ſchmieden; bei welchem Einbruch dann noch andere das Leben 

Anbüßten. Ward aud) dem Kaifer der Rath ertheilt 13), gegen 

diefe unabläffigen Beprängniffe die Verwendung des heiligen " 

Stuhls ſelbſt bis zur Androhung Firchlicher Cenfuren anzugehen, 

es geihah von Prag aus nichts; vielleicht weil es ſchwierig 

gefunden wurde, den Papſt hiezu zu bewegen, vielleicht weil 

man die Unwirffamfeit jeder Verwendung fürchtete, oder auch 

weil der wieder ausgebrochene Krieg mit den Türken von fräfs 

figerem Auftreten zurüdhielt. Diefer aber fpornte die Benetia- 

ner an, den Thielgraben, welchen Carl wieder hatte räumen 

laſſen, mit: wehrhafter Hand aufs Neue einzumwerfen, Caftel 
Porpet und Straffoldo von der Verbindung mit der Graffchaft 

Görz abzufchneiven, Mandjes vorzufehren, worüber die erzher⸗ 


— ——— 


u) Eine Schrift von 3 Bogen findet fih in Bezug auf dieſen Borfall 
18.9.9060. 
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zogliche Kammer empfindlichen Schaden litt. Doch kam die 
Gränzberichtigung wieder zur Sprache, mit drei Vorſchlägen, 
deren jeder die Venetianer begünftigt hätte. Dennoch wies fie 
der Kaifer nicht von der Hand, fondern fandte fie dem König 
von Spanien zu. Er hätte ſich die Dazmwifchenfunft des Pap 


fted gefallen laffen, doch unter der Bedingniß freier Schifffahrt, - 
der Abtretung von Montefalcone, gegenfeitiger Entfchädigung | 


nad) des Papfts Ausſpruch und Entrichtung der feit alter Jeit 
ſchwebenden 75,000 Pfund fammt erlaufenen Zinfen 19). An 
nichts jedoch traten die Abfichten der Republik fo augenfällg 
an das Licht, ald an dem Bau der Feftung Balmanuova, wer 


zu bie Hoffnung, bei ded Landesheren Minderjährigkeit weniger | 


verhindert zu werden, bejonderd ermuthigen mochte. Das 
Borhaben, obwohl alten Verträgen zumiderlaufend 15), und bie 
Abficht, an den Iſonzo vorzudringen, faum verhüllend, wur 
erft dem heiligen Vater eröffnet, aber mit dem angeblicen 
Zwed, um gegen die Türken gerüftet zu feyn. Deßwegen fand es 
feinen Beifall in ſolcher Weife, daß er acht Zehnten der Geik 
lichkeit zu dem Bau bewilligte 19. Fünf vornehme Senator 
wurden 'gefendet, um die Grundfteine zu legen; neun Baſteien 
erhoben ſich raſch, jede nach einem, Heiligen benannt 17). Wit 
man aber in Venedig wohl wußte, daß die Feftung allernädk 


[ — — 





19) Bedenken der kaiſerlichen Commiſſion wegen der von den Venetia⸗ 
nern verlangten Ausrottung der Zengger oder Ußgoggen und Erbauung ber 
Feftung Palma Nova in Friaul de anno 1593; in Lünig Staats:Conk 
I, 445 ff. 


15) Contra antiqui foederis tabulas, fagt Palladius de oppug® - 


Gradisc. felbft. ' 
16) Le Bret II, 49. 


17) Münzen wurden eingemauert einerfeits mit der Auffchrift: Pascale 
CGiconia, Duce Venet., Anno MDXCIII, anderfeits: Fori Julii, 1talis 
et Christians fidei propugnaculum. 


— 
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gen Defterreich 19) und bloß in ſchwerlich eintretendem Noth⸗ 
N gegen die Türken gerichtet feye, fo Fonnte die wahre Be⸗ 
utung dieſes Funftverfländig angelegten Sriegsbollwerfes 19) 
ach in Prag nicht mißfannt werden 20); zumal ein Theil der 
Berfe über die Landmarchen hinaus auföfterreichifchem Boden 
ch erhob. Umfonft war der Verſuch, die Herrfchaft durch ven Papft 
yieder davon abzubringen; es war bald genug zu erfennen, daß 
ie „weit eher ihren ganzen Staat in die Schanze fihlagen, als 
nit dem Gebäu aufhören würde.” Anderer Art, doc) eben fo 
wenig Beweis freundnachbarlicher Gefinnung, war die Klage 
ver Einwohner von Aquileja, daß auf eben den Tag, an wel- 
dem fie ihren Kirchtag hielten, die Venetianer einen folchen 
auf ihrem Boden angeſetzt hätten: und die Kaufleute ziwängen, 
an diefem ihre Waaren feilgubieten. Um die gleiche Zeit wurde 
ein neuer Verſuch gemacht, die Safzgärten der Trieftiner mit 
Gewalt an fich zu bringen. Nicht minder erfolgten Eingriffe 
auf deren Liegenfchaften. Vom Flüßchen Auffa her zogen bie 
Benetianer über ‚öfterreichifchen Boden nad) Balmanuova einen 
Canal, wollten aber von dem, was darauf verführt werden 
follte, unter dem Vorwand, es feye „But des heiligen Mar- 
cus“ an der erzherzoglichen Graͤnze feine Mauth bezahlen. Die 
Sachen ftanden im Jahr 1594 fo, daß der Hauptmann von 
Gradisca eine Verftärfung von 50 Knechten verlangte, um 
gegen mögliche Unternehmungen gerüftet zu feyn. Vielleicht 
ar es Folge der aus jener Beranlafjung entftandenen KRei- 


— — — 


15) Als Propugnaculum contra germanos bezeichnet es Palladius 
pP. 145 felbft. 

2) Fortezza delle piü cospicue ch’ abbia Europa, fagt Mai- 
mati III, 141. 

2) Kaiſer Rudolph ſchrieb am 13. Dec. 1593 dem Erzherzog Mari: 
milien: „er müffe als Gubernator von Steyermarf auf das neue Gebäu wohl 
Dbaht haben.“ 
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bungen, daß die Benetianer, zugleich durch die Fortfchritte der Tuͤr⸗ 


fen ermuthigt, drei Jahre fpäter die öfterreichifche Brücke über jenes 


Flüßchen zerftörten und dort einen Kleinen Wachpoften aufſtell 
ten #1). Bald darauf griff ver General-Broveditor von Illytien, 


Hermolaus Tiepolo, Carlopago an und ließ dort ven Hauptmann, : 


den Lieutenant und 20 Uscofen aufhängen. Auf gleiche Weile 


verfuhr der Hauptmann des Golfd vor Zengg mit Jedem, der 


in feine Hände fiel. Fünfzehn Galeeren und 30 lange Barker 
Iperrten Zrieft und St. Beit. Ferdinand war damals bereit, 
dem Rath des Nuntius gemäß die Uscofen Iandeinwärts ja 
verlegen, wenn er von dem Kaifer mit den nöthigen Gelbmik 


teln dazu wäre verfehen worden 22). Gewaltthaten, welde j 


diefe im folgenden Jahr gegen das Staͤdtchen Novi verübten, 
rächten die DBenetianer an dem Städtchen Ancona. 

Gleich nad) feiner Rüdfehr von Ingolftadt überzeugte fd 
Ferdinand, wie wichtig für feine Unterthanen die freie Beſchi 
fung des adriatifchen Meeres feye. Cr mußte aber wohl dw 
fehen, daß ohne Zufammenwirfen fämmtlicher Uferftaaten, vide 
Frage niemals befriedigend fich löfen laſſe, daß. nöthigenfalls 
jene alle zu Gegenmaßregeln ſich verftehen müßten. Denn burd 
ven Zwang, den die Venetianer übten, war es für die dfter 
reichifchen Unterthanen längft zur Unmöglichkeit geworben, ihr 
Eifen nad) Neapel und Sicilien zu verführen, den Einwohnen 
diefer Länder ihr Del 23) und ihren Wein nad) dem öftlichen 
Deutſchland zu bringen, und denjenigen des Kirchenftaats, den 
Ertrag ihres Fifchfangs abzufegen. Thatfächlich. dehnten jene 


— 
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21) Als Zweck giebt eine Acte in dem 9. v. ©. an: per levare Ü 
dazio archiducale, che pagavano lo barche; fumit beharrliches Anftreben 
ves aller anfangs Beabfichtigten. 

22) Le Bret II, 70. 71. 

23) Namentlich ven Oelhandel fahen die VBenetianer als ihr Monopol 
an; daher der Zwiſt mit Papſt Paul V.; Le Bret III, 114. 
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hr angeſprochenes Recht fo weit aus, daß fie zu Anfang des 
sahres 1598 ein Schiff in dem ferrarefifchen Hafen Goro aufs 
reifen und nach Benedig abführen ließen. Um fomit in Bes 
xeff der Hauptfrage: Botmäßigfeit der Venetianer über. das 
adriatifche Meer oder nicht? Klar zu ſehen, unterwarf Ferdinand 
diefelbe, wahrfcheinlid; bald nad) feinem Regierungsantritt 24), 
einer genauen Unterſuchung, deren Ergebniß jene Anſprüche 
ver Republif ale Ufurpation erflärte, die, wenn die Stimme 
ver Gerechtigfeit wirkungslos bliebe, zuleßt mit den Waffen 
müßte gebrochen werden 25). Darauf war es einer der Zwecke 
feiner Reife zu dem Papſt, diefen zum Mitwirfen für Herftels 
bung der freien Schifffahrt zu bewegen, wie fchon vorher der 
Biſchof von Trieft zu demfelben von der Nothwendigfeit, „Pie 
venetianifche Sperre des Meeres zu befeitigen ," hatte fprechen 
wüfen.. Mit Recht Fonnte der Erzherzog den Regenten des 
Kirchenſtaates darauf aufmerffam machen, daß durd) den Rüd: 
fall Ferraras die Herftellung freier Benübung des Meeres für 
in um fo größere Bedeutung gewonnen habe. 

Die Erzherzogin befand ſich noch zu Mailand, als fie von 


neuen Einbrüchen der Benetianer in ihres Sohnes Gebiet ver- 


schmen konnte, und wie fie St. Veit belagert und befchoffen 
hätten. Die Schwierigfeiten, welche ihre Durchzuges wegen 
Anfangs waren gemacht worden, flimmten fie nicht freundlicher, 
ſo daß fie ausruft: „find halt böje Leut, die Venediger!“ „Du 


_——— 





9) Leider trägt eine, viele Kenntniffe bewährende gefchichtlich = ſtaats⸗ 
rechtliche Unterſuchung hierüber (im ff. HA.) fein Datum an fi. Daß 


fe auf erzherzoglichen Befehl verfaßt worden, wird darin ausbrädlich gejagt: 


die Schriftzüge weifen auf Ferdinands Zeit. 


3) Die Schrift fehließt mit Gafflodors Worten \Var. IH, 17.); 
veniendum tum ad arma, cum locum apud adversarium justitia non 
Polest reperire. 


- 
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glaubft nicht, Hatte fie von Briren dem Sohn gefchrieben, wie 
die Venediger und plagen, fie wollen und nicht durchlafien und 
fagen, wir würden ganz Italien und Spanien mit Krankheit‘ 
anfteden." Bei näherer- Ausfunft jedoch entſchuldigten fie fh 
ihres Sträubend, was Maria nicht von dem Ausruf zuräd 
hielt: „fe wollte, daß die Krankheit den Schelmen an ihrem 
Hals ausgienge.“ 

Sobald ihre Reiſe nach Spanien entſchieden war, freute 
ſie ſich hierüber auch deswegen, weil fie hoffte, ven König zum 
Mitwirken gegen die Venetianer bewegen zu Fönnen. Dazu 
war fie noch befonders geſtimmt worden durch die Bemerkung 
des Nuntius in Gräß: daß die Freigebung der Schifffahrt am 
leichteſten dadurch Fönnte erzielt werden, wenn der König ven 
Spanien an den venetianifchen Schiffen, welche mit Del um 
Getreide 26) beladen aus den ncapolitanifchen Häfen abführen, 
das Gegenrecht übte, und ebenfo der Papft an der Meeies⸗ 
küſte von Ferrara Maßregeln träfe, wodurch die Herrfchaft zum 
Nachgeben genöthigt würde. Zugleich forderte er die Erzher 
zogin zu dem auf, wozu fie bereits entfchloffen war: vie Ar 
gelegenheit bei dem König von Epanien zu betreiben. Deus 
nad allem, was während des Gemahls Leben durch jene uw 
ternommen worden, was während ber Regentfchaft vorgefalln 
war und was fidh in der legten Zeit ereignet hatte, Fonnte ft 
der Republik nicht geneigt ſeyn; fowie man überhaupt in Gräh 
die Vorfehrungen berfelben nicht als bloße Gränzirrungen, fow 
dern als Schritte beurtheilte, wodurch nicht minder die Wohl 


%) In den Gedenkbüchern der Hofkammer zu Wien fommt vor ein A 
fuchen an den König von Spanien im Jahr 1568, daß er Unterhänblen 
. 300 2aft Getreide verabfolgen laffe, um Zengg und bie Meerfleden zu ver 

fehen; und am 21. Juli ergieng der Auftrag: bei den Venetianern um freiet 
Durchpaß dafür (auf dem Meer!) anzufuchen. 
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ahrt der Unterthanen, als die Rechte des Fürften beeinträch- 
igt würben 27). 

Deswegen verlangte Maria von Ferdinand, daß er die. 
Sache mit feinen Räthen gründlich erörtere und ihr in einer 
ausführlichen Denkfchrift darftelle, was alles fie dem König 
vorzutragen habe; dieſelbe müffe aber Far abgefaßt feyn, damit 
fie nicht das Lebte vor dem Erften anbringe; „denn diefe Sache 
ſeye für fie zu ſpitzig.“ An ihrem Bemühen werde fie ed nicht 
ermangeln laſſen. Und wirklich) ſäumte fie nicht, ſchon bei der 
eften Zufammenfwift mit Philipp davon zu fprechen; wobei 
fie nur bedauerte, von Ferdinand mit den erforderlichen Nach— 
rihten nicht fo verfehen worden zu feyn, wie fle ed gewünfcht 
hätte. „Sie zweifle nicht, ſchrieb fie ihm, daß fie Vieles werde 
erzwecken können.“ Da ihr inzwifchen Nachrichten von neuen 
Gewaltthätigfeiten zufamen, vernahm fie dieſelben ungerne, 
hoffte aber, die Venetiuner würden Fünftighin wohl etwas bes 
hutſamer werden, denn fie habe ihnen den „Brand dermaßen 
geſchürt, daß fie es vielleicht lieber fähen, fie wäre niemals 
nad) Spanien gekommen. Der Markgraf von Denia habe ihre 
Beſchwerden ganz gut aufgefaßt, fie hierauf an ven Faiferlichen 
Botſchafter zu Venedig in flarfen Ausprüden gefchrieben, wie 
derdinand aus der Abfchrift, die fle mitbringe, erjehen werde. 





7) Sn der am 13. April 1599 den unfatholifchen Landleuten übergebe⸗ 
nen „fürftlichen Hauptrefolution” kommt nachfolgende wichtige Stelle vor: 
„Während die Landleute flreiten, haben die Venediger in ihrem vhralten, 
gegen das hochlöbliche Hauß Defterreich tragenden Neid und Feindthettligkheit 
die Waffen zu mouiern, die freye Möhrs navigation Inen allein zuezuaig: 
hen, Irer Dur. Arme Leuth dar an zueuerhindern, Ire Schöff und wahren 
vorzubalten ond abzurauben, Sy in Eyfene Banden zu werffen, auf die al: 
lern wie die Schauen zu ſchmiden, die ybrigen in eufferife Armuth zu flür- 
jen, Irer Durl. die Cammergeföll dardurch vmb vill Thauſendt gulden ab: 
juſtrieckhen vnd entlich gar etliche Veſtungen zu beſchüſſen, zu belagern vnd 
gar überfteigen,, inen fürgenommen.“ 
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Freilich wäre e8 gut, wenn die Venetianer einmal verträglicher 
würden; fie dürfe es aber kaum hoffen, und fürchte, diefelben 
würden fich niemals zur Ruhe geben. Indeß wären der Ks 
nig und feine Minijter der Meinung, daß man zu dauerhaften 
Einverftändniß faum gelangen werde, ohne eine Veränderung 
mit Zengg vorzunehmen. Sedenfalld verheiße ceerer bie nad 
drudjamfte Verwendung.“ 

Während Maria in Spanien den König und feinen Mar 
quis von Denia mit allem ibrem Eifer bearbeitete, feßten die 
Benetianer ihre feindfeligen Beftrebungen fort: Bernharbin 
Roffi berichtete im Mai: bereits hätten fie 12,000 Mann frew 
des und 6000 Mann inländifches Kriegsvolf auf Wartegeld 
zum Ausmarſch beifammen, angeblich gegen Zengg, möglide 
Weife gegen das Friaul. Er rieth, die Unterhandlungen zum 
fortzufeßen, daneben aber die Gränzpläge mit vermehrter Mans 
[haft und mit Vorräthen -zu verfehen, denn allgemein fpreit 
das Gerücht von dem Vorhaben eines neuen Einfalled auf dw 
öfterreichifche Gebiet. Bald darauf erfchienen zu Grab Age 
ordnete von Trieft, um zu Abtreibung der „unruhigen Vers 
tianer” 10-12 Centner Bulver, etwa 600 Handrohre, einig 
„große Stud" fammt Kugeln zu erbitten 23). Das war jebed 
nur der Anfang der Bedrängniffe, welche die Uferbewohner zu 
dulden Hatten. Mit dem Anfang Septemberd hinderten de 
waffnete Fahrzeuge der Venetianer, die Erträgniffe des Lande 
nad) Trieft zu bringen; es wurde auf die Schiffleute gefchoflen; 
man nahm fie, wo ed möglid) war, gefangen, unterwarf ft 
barbarifcher Behandlung 29). Darauf berichtete der Daziar vol 
Fiumicello, es lägen zwei venetianifche Schiffe vor dem Hafen, 


28) Beglaubigung für dieſelben vom 23. Juli 1509. Siniget wart 
ihnen bewilligt. 


29) Schreiben der Trieftiner vom 9. Sept; A. v. ©. 





J 


— 


jun > 79° Tann un 5 


Weitere Feindſeligkeiten der Benetianer. 173 


behandelten Alles, was dort einfahren wolle, ald Contrebande. 
Diefem folgte eine neue Klage der Trieftiner : jegt würde fos 
gar das Ruderfchiffen am Strande gehindert, die Leute aus. 
ihrem Eigenthum auf venetianifchen Boden gefchleppt 30). 

* Um die gleiche Zeit meldete Roffi: weil die Venetianer 
vernommen "hätten, die Friedensunterhandlungen mit den Türs 
fen feyen abgebrochen, fie daher von Oeſterreich weniger zu 
befürchten glaubten, fchweiften ihre Fahrzeuge Feder über das 
Meer. Um die Zufahrt zu St. Veit, welches feit zwei Jahren 
unausgeſetzt von ihnen bedrängt war, ganz zu ſperren, bauten 
fie auf der Inſel Beglia ein Blodhaus 31). Dem folgte ver Bes 
riht von dem Bau eines feſten Haufes bei Buchari in Dalmas 
tien, unter dem Vorwand, Dasfelbe diene zum Schuß gegen bie 


Uscoken. Saͤmmtliche Stellen des Erzherzogd waren einftim- 


mig der Meinung 32), nur wenn Ordnung in Zengg geichafft 
werde, feye eine Verftändigung mit der Nachbarrepublif mög«- 


lich. Die Verlegung einer deutfchen Befabung dahin feye ſchon 


im Februar beſchloſſen worden, aber der Kaifer weigere fich 
eines Beitrages an die Unfoften. Das Zwedmäßigfte wäre, 
Ottochacz zu befefligen und die Zengger dorthin zu verlegen, 
in Zengg 200 veutfche Knechte und 200 „des Raubens nicht 
begierige Zengger“ zu: halten, deren Koften die Hoffammer 
iu einem Dritttheil zu tragen hätte, zwei Dritttheile von dem 
Sand zu begehren wären. Selbſt die Venetianer hätten ſich 
in einem heimlichen Beitrag erboten, dafern fie einmal gegen 
die Raubfahrten gefichert würden. Diefes müßte aud) den Ra- 





. \ x 
0), Schreiben derfelben vom 16. Sept.; daſ. 
3) Entwurf eines Schreibens des Erzherzogs (an wen?) vom 4. Nov. 
= &r bewilligte den Einwohnern von St. Veit eine Unterflüßimg von 1000 fl. 


2) Bericht der Megierung, Kammer und des Kriegsraths vom 30. 
Nov.; A. v. ©. 
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gufanern, dem Papft und andern italienifchen Fürſten zu gut 
fommen; daher diefe alle des Mitwirfens nicht ſich weigerten. 

Während in Gräß dergleichen Entwürfe befprochen wur 
den, fuhren die Venetianer in ihrer Weiſe fort. Der Verwal 
ter von St. Beit fonnte gegen Ende des Jahres die Anzeige 
machen, ein Schiff aus Ancona, mit Lebensmitteln für die durd 
die Seuche herabgefommenen Einwohner beladen, feye Ange | 
ſichts des Hafens weggenommen worden 33). Der erzberzog | 
lihe Gejchäftsträger in Venedig glaubte fogar, die Abfendung 
einer Botjchaft nad) Rom in diefen Angelegenheiten abrathen 
zu müffen, fo lange nicht die Benetianer ihre Schiffe von den 
öfterreichifchen Meerfleden und von den Päͤſſen abgefihafft und 
die neugebauten Scarthäufer nievergeriffen hätten. Ein Dr. Jup 
pino, der aus des Erzherzog Land nah Rom gehen follt, 
wagte ed nicht, durch das Gebiet der Republik zu reifen 9. 
Um Nachrichten dahin gelangen zu laffen, follten viefelben in 
Kaufmannswaaren verftedt und auf dem gleichen Wege befür 
- dert werben, den die Erzherzogin genommen, weil fo das Be 
netianifche nur auf kurzer Strede berührt werde 35). 

Weil aber die NRäthe des Erzherzogs der Hoffnung fl 
hingaben, dafern den Räubereien der. Uscofen ein Ende ge 
macht würde, Fönnten fi) die Verhältniffe friedlicher geftalten, 
gieng der erwähnte Antrag über Reinigung von Zengg an den 
Kaiſer. Nimmer länger dürften diefe Räuber an der Meere 
füfte geduldet werden; ihre Raubfchiffe hätten fie der Obrigkei 
zu übergeben, diefe darob zu wachen, daß feine netten gebaut 
würden. Um dieſe Maßregeln durchzuführen, wäre von Bens 
big ein Anleihen von 300,000 Thalern zu verlangen, aheh 
30,000 daran zurückzuzahlen. 


— — — — — — 


3), Gutbedünken auf dieſen Bericht vom 11. Dec.; A. v. G. 
39) Bericht der Räthe an den Erzherzog vom 12. Der. 1599; dal. 
35) Diefelben an den Erzherzog vom 31. Der. 


— 
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Sey’ ed, daß der König von Spanien zu Schlichtung der 
jerwürfniffe nachmals nicht das volle Gewicht feines Anſehens 
einſetzte, jey’ e8, daß die Venetianer zu hartnädig waren, um 
zu einigem Gntgegenfommen fid) zu verftehen, der Stand der 
gegenfeitigen VBerhältniffe blieb derſelbe, und es follten noch 
achtzehn Jahre unter unabläffigen Reibungen, die am Ende zu 
blutigem Krieg führten, verlaufen, bis ernftliche Vorkehrungen 
Ruhe und eine zuträglichere Nachbarfchaft erzielten. 

Mir werden faum irren, wenn wir die Erzherzogin als 
den Stützpfeiler der kirchlichen Heritellung in Steyermark, 
wenn wir ſie ſonach (dem Gang der Dinge zufolge) mittelbar in 
ganz Defterreich ald den unentweglichen Punct erflären, von 
welchem die Zurüdführung der vielfach erfchütterten Zuſtände 
au erfprießlicherer Ordnung auch auf bürgerlichem Gebiete aus- 
gieng. War e8 doch fie, in welcher des Gemahls Wille, der 
fortfchreitenden Auflöfung Einhalt zu thun, ven feften Halt 
fand; war doch fie ed, an der er fich erfräftigte, um nicht in 
Widerſpruch mit der innern Ueberzeugung Außerlid) auf eine 
Bahn geriffen zu werden, auf welcher Zerwürfniß mit fich felbft 
als erfte bittere Brucht nicht zu vermeiden gewefen wäre; war 
ed doch Mariens Entfchienenheit, an welcher Carls Muth zur 
Vethätigung erftarfte, um eine in den höchften Lebensbeziehun- 
gen von ihm abgefehrte Umgebung in eine minder ungleicyartige 
umugeftalten. Hatte doch Mariend Obforge e8 geleitet, ihre 
fein Wanken kennende Feftigfeit e8 durchgefebt, daß in des 
Sohnes Anficht die höchften Beziehungen des Fürften und des 
Gliedes der Kirche dergeftalt ſich verfihmelzen fonnten, daß er 
dad Schilde eines Guffes ward, — was überhaupt fürft- 
lichen Wirken unter allen Zeitverhältniffen, in foldyen, in wel— 
chen tiefgreifende Fragen zur Entſcheidung kommen müſſen, 
immer foͤrderlicher ſeyn wird, als zweifelvolles Schwanken, als 
Schmiegſamkeit gegen ſteigende Anforderungen. Durfte auf 
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Erzherzog Ferdinand des alten Griechen Wort angewendet wer 
den: „die Söhne find meift der Mutter gleich geartet 39,“ fa | 
hatten deren Vorkehrungen und deren Einfluß nicht den geringe 
ften Antheil daran, daß die von Natur innewohnende Keigung 
zum Bewußtfesn erwache. Iſt dann in unfern Tagen des mit 
terlichen Einfluffes auf fürftliche Söhne mit Lobpreifung gedacht 
‚ worden, al&bald derſelbe mit vorherrſchenden Anfichten und Be 
ftrebungen in Uebereinftimmung getreten ift 37), ſollte er wenige 
Anerfennung verdienen, wo er mit demjenigen in Einflang - 
fich feßte, was einer vergangenen Zeit ebenfoviel galt, als der 
gegenwärtigen ihre von jener verfchienene Richtung nur immer? 

Wie Maria dasjenige, was der Gemahl in leifen Anfär 
gen angebahnt hatte, der Sohn nachgehends mit einer Feflig 
feit, welche die Frucht der tiefften und mit dem Leben zufaw 
mengefchmolzenen Uebergeugung war, zugleich aber mit ent 
Mäßigung 33), welche die Blüthe der Perfönlichkeit in Verbin . 
dung mit der Stammesgefinnung genannt werden muß, bunk 
führen follte, während deſſen Minderjährigfeit wenigfteng zu © 
halten fich beftrebte — davon ift berichtet worden. Sollte uf 
wegen, weil wider das, was feit anderthalb Jahrtauſende 
von den Chriften in Einigfeit gelehrt, geglaubt und geübt wer 
ven, Zweifel nicht allein fid) erhoben, fondern manchen Or 
einen anerkannten Rechtsſtand fich erwarben, die Beziehung de 
Zürften zu der Kirche ſich abfchwächen Iaffen, fie zwiſchen we 
ler Anerfennung und Bekämpfung derfelben, zwiſchen Bejahum 






%) Filii plerumque matrizant, hieß es ſchon damals von Ferbina 

7) Mit großer Emphafe wird Friedrich Wilhelms IV. Wort mie 
Holt: - „bie Einheit Deutfchlands liegt mir am Herzen. Sie if ein Erbthel 
meiner Mutter.” Motto der Schrift: Luiſe, Königin von Preußen. — BA 
etwa Ferdinands mütterliches Erbtheil werthlofer gewefen als viefes ? 

38) Dieſe wird in der nachfolgenden Gefchichtserzählung an fich here’ 
treten, durch das Verfahren zeitgenöfftcher Fürften bei ähnlichen Vorkommen 
beiten noch Tichter fich darſtellen. 


Marias Sorge um die kirchliche Herftellung. 477 


und Verneinung ihres Anfehens unentfchieven in der Mitte 
Reben? Konnten Maria und Ferdinand den Regenten und den 
Gläubigen in einer Weife auseinanderhalten, die damals nirs 
endd jemand zu Sinne fam? Sprechen die Begriffe jenes 
Beitalterö, die anerfannten Grundſaͤtze der damaligen Staat 
kehre für dieſe Fürften nicht eben fo laut und fo Fräftig, wie 
fr andere ihrer Zeitgenofien; und kann das Vorangehen in 
Kam Derfahren eine Berechtigung begründen, welche bei mil- 
derm Gleichthun, bloß der entgegengefegten Richtung wegen, in 
das Umgekehrte umfchlagen follte ? 

Wollten dieſe Fatholifhen Regenten, welche einerfeitd Auf 
khönung gegen die Kirche in treuem, redlichem Glauben als ein 
Anterfangen gegen den Herrn derfelben auffaßten, anderſeits durch 
en religiöfen Ziwiefpalt die Unterthanen in Barteien zerriffen fahen, 
Remit des Landes Wohlfahrt und ihre fürftlichen Rechte gefährdet 
Raubten, nad) den Begriffen unferer Zeit bemeſſen und nad 
ren Praxis beurtheilt werden, fo möge man doch nicht ver- 
een, daß von der entgegengejebten Seite durchaus das Gleiche 
Ws unbeftreitbares Recht in Anfprud) genommen und lange Zeit 
us folches angepriefen worden ift. Um unzähliger Berbannungen 
und einzelner graufamer Hinrichtungen nicht zu gebenfen, wolle 
wan doc) fidh erinnern, daß unter den von Wittenberg aus— 
Yegangenen theologifchen Räthen einer folgendermaßen lautete 39): 
es unterliegt feinem Zweifel, daß die Obrigfeit in der Kirche, 
Ge zu ihrem Gebiet oder Patronatsrecht gehört, unfrommen 
Gottesdienſt zu verhindern und frommen herzuftellen verpflichtet 

;" ferner daß der. Glaubensänderer Beza darüber fchrieb, 
Wwie Die Irrgläubigen durch die weltliche Obrigkeit zu beitrafen 
ſeyen 40)5". wonach berfelbe füglich Mitwiſſer um den Mord 


3%) Consilia theologica Wittenbergensia IH, 1. 
%) De hzreticis a civili magistratu puniendis, welche Schrift im 
ae 1554 beransfam. 


Hurter, Ferdinand IH. Br. 4. 12 
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des Herzogs Franz von Guiſe ſeyn, Coligni dieſen wenigſtens 
als die ſchönſte That, die Frankreich geſehen habe, rechtfertigen 


fonnte; daß endlich Buzer fogar der Andersgläubigen Weiber | 


und Kinder zu erwürgen rieth; und daß, während im Jahr 


1566 zu Königsberg der Hofprediger Funfe, als Oſianders 
Lehre beipflichtend, hingerichtet wurde, das Volk den Gefang 
anftimmte: „Run bitten wir den heil’gen Geift." 

Nur zwei Tage, bevor Maria ihre Reife nad) Spanien 
antrat, hatte Ferdinand jenen dritten Befehl erlaflen, ver ale 
Vrädicanten aus feinen Erblanden verbannt. Ob dieſe Ber 
fügung Mariensd legte Verlangen erfüllt haben mag! Sie 


trug wenigftens anf ihrer ganzen Reife diefe Angelegenheit mit 


fi) herum; jeder ihrer Briefe berührt viefelbe; jebt verlangte 
fie Nachrichten über den Fortgang der begonnenen Herftellung, 
dann fpricht fie dem Sohne Muth zu, fordert ihn zur Behars 


fichfeit auf, laßt es zwifchenein an Winfen zu Klugheit nicht 


fehlen. Immer jedoch Fehrt die Ermahnung wieder: „unver 
zagt an das Werf zu gehen, es gelte Gottes Ehre, in deſſen 
Beiftand der Sohn das feftefte Vertrauen ſetzen dürfe.“ Rod 
hatte die Erzherzogin das Land nicht verlaffen, als fie Rad 
richten wünfht, wie es da, wo nod) Prädicanten anweſend 
wären, mit denfelben ftehe? Yerdinand folle nur fortfahren, 
nicht feiern, ebenfowenig Auffee aus den Augen laffen, ven» 


jest herrfche heilfamer Schreden durch fein ganzes Gebiet. Was— 


denn der Kaifer zu feinen Vorkehrungen fage? Beſonders folt 


— 


er nachforſchen, ob etwa Prädicanten heimlich nad Grätß fü 


einfchlihen und gegen jeden, den er entvede, mit aller Streng 
verfahren; fonft würden fie bis zum nädyften Landtage fid auf 
halten und von neuem Lärm fihlagen. Sie habe fichern Be 
richt, daß zu Voͤcklabruck in dem Haufe des Hanns Stable 
folche fich verftedt hielten; das werde wohl zu erfragen ſeyn. 
Auch feye fie überzeugt, daß bie und da im Lande noch mer 
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ere verborgen wären. „Treibe fie aus, ſchreibt fie, ehe der 
'andtag beginnt, fonft werden fie dir böfes Spiel machen.“ 
Sc thue deßwegen gut, feinen alten Kundfchafter 4) wieder zu 
serwenden, da ed demfelben an Erfahrung nicht fehle, um die- 
lem allem auf den legten Grund nachzuſpüren. Wie es in Ju— 
denburg gehe, folle er ihr unverzüglich berichten. Daß er Bil- 
lachs wegen einen Entfchluß faffe, daran thue er fehr wohl; 
hätte fie nur zwei Tage dort bleiben können, fie hätte es felbft 
gewagt. „Nur fe hinein, Gott wird dir gewiß Gnade geben, 
daß es geht." Nachlaffen (dieſer Rath zieht fich beinahe durch 
alle ihre Briefe durch) dürfe er nicht. Der Lanpshauptmann 
von Särnthen, Graf Hanns von Ortenburg, habe ihr anver: 
traut: er feye oft gefragt worden, wo die Sache noch hinaus 
wolle, und was der Erzherzog eigentlich beabfichtige? Es Fomme 
den Unfatholifhen, was er begonnen, ganz wunderfam vor; 
„darum nur muthig fortgefahren!" In der Pfarrei Steinfelv 
wohne ein Prädicant, der die Gewerfleute auftifte, diefen müffe 
ee wegichaffen, denn er richte viel Unheil an. Sämmtliche 
Marrer an der Tyrolergränze feyen der Ueberzeugung, daß 
nah Entfernung dieſes Menſchen die Einwohner leicht zu der 
Kirche fich wenden würden. Er habe zu deffen Wegſchaffung 
vollfommene Befugniß, denn der Markt gehöre ihm. Daß ed 
in Gräg ftill feye, freue fie befonderd. Freilich würden dort 
des Paradeifers Knechte nicht ſchmecken. Dabei entftehe die 
Stage, ob man fie ohne Beforgniß in unfatholifcye Häufer 
legen dürfe, und ob es nicht beffer wäre, fie im Schloß zu 
behalten? Indeß fchwage fie hier von Sachen, die fie nicht 
verſtehe. Jedenfalls wünfche fie, daß Gott die Knechte behüte +2. 
. MM) Wer biefer möge geweſen feyn, dazu findet füch auch nicht die leifefte 
Andeutung. Sollte etwa der Graf Ambrofius von Thurn gemeint feyn? Auf 
ihn würde Marias Vertrauen am beften paflen. \ 

2) D. h. vor der graffirenden Seuche, weil fie fo „feine“ Leute feyen. 
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Bloß zehn Tage fpäter beſchwor fie den Sohn abermals, 
auf die Praͤdicanten aufzumerfen. Entdecke er einen zu Gräg, 


fo folle er ihn „flugs aufhängen" laſſen. Daß fie auch m 


Judenburg „bin ſeyen“, das feye ihr befonders erfreulich. Sk 
glaube wohl, daß des Paradeiſers Knechte eine gute Zucht brix 


gen werden. Zu gleihem Vornehmen in Laibach wolle ihn 


Gott ebenfalls Glück verleihen, damit er etwas Gutes hal 
aud) von da fohreiben Fünne Die Nachrichten über Border 
berg feyen ihr fehr erwünfcht, Ahnliche aus dem Innernberg 
hoffe fie bald zu erhalten. Gott wolle ihn nur in feinem Bor 


faß ftärfen und, woran fie nicht zweifle, mit feiner Gnade ih | 
beiftehen.. Er folle ven Räthen wohl zufprehen, daß fie tim - 


ich zu ihm hielten. Ohne Streit werde ed zwar nicht abgehen, 
er möge aber Gott vertrauen. An Leuten, die ihm von gie 


fer Gefahr und der Nothwendigfeit des Nachgebens ſprechen, 


. dürfte e8 auch nicht fehlen; fie fürchte fi) vor den Kleinmb 


thigen am meiften. In allen Orten, an welchen dergleichen - 


Amtleute fäßen, werde er am wenigften Ruhe und Gehorfam 
erwirfen. Er ſolle nur die ärgſten Raͤdelsführer aufhängen 
laffen ; folche, eigentliche Aufrührer, feyen die Präpdicanten; 
fänden fie nicht am Unrubeftiften ein Behagen, fo würden ſe 
ſich fchwerlih von neuem in das Land einfchleihen. Aid 
hänge von feiner Standhaftigfeit ab; weiche er jetzt, dan 
müßten die lebten Dinge ärger werden, als die erften. Side 
fähen die Landleute einsweilen nur zu, wie er gegen gaml 
widerfpenftige Ortfchaften fich benehmen werde; gelänge es wm 
ofen Bauern, ihn zu fchreden, wie viel mehr würden bam 
jene desgleichen fich unterfangen! Er folle nur dem Canzlatı 
dem Landeshauptmann, Schrattenbach #3), munter zuſprechen, 
damit fie ihm treulich beiſtehen. Am Ende werde ſelbſt bet 





+) Herrn Marimilian. 4 
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eufel nicht fo ſchwarz ſeyn, wie man ihn male. Bebürfte er 
legt ernftlichere Mittel, fo würde wohl der Erzbifchof von 
Salzburg ſich willfährig erzeigen; der Paradeifer fünne gleich— 
alls Achtung einfloßen. Befonderd wohl habe er daran ges 
han, daß er den Prädicanten zu Auffee einen fo beftimmt lau⸗ 
tmden Befehl zugefendet. Wenn viefer nicht wirfe, dann müßte 
fe nicht mehr, was thun. Zwar würden ſich jetzt die Lanp- 
Inte aufs Bitterfte beflagen und vorgeben, er verfahre tyran⸗ 
niih mit feinen Unterthanen. Dadurch dürfe er fich nicht 
(reden laffen. Gott Fenne feinen reinen Willen und werde 
ihn deßwegen gewiß ſchützen. Die „verführerifchen Lotterbuben“ 
dürften den verheißenen Segen nicht: erwarten wollen, fondern 
vorher fic) „aus dem Staube machen.“ Das jedoch Eönne fie 
durhaus nicht billigen, daß er Fleinmüthige und verzagte Leute, 
dergleichen Geroldshofer einer feye, als Commiſſarien an jolche 
Orte Schicke. Wären andere ihm beigegeben, fu möchte ed noch 
hingehen; aber allein! Was denn durch einen ſolchen Menfchen 
fh ausrichten laſſe! 

Jedoch nicht auf das Ermahnen und Rathen wollte Ma- 
tin ſich befchränfen, mitwirken wollte ſie, infoferne dieß aus ber 
Gerne möglich war; mitwirfen durch feierliche Andacht, Gebet, 
Vittgang. Einen foldyen veranftaltete fie in Mailand in ven 
lezten Tagen des Jahres 1598 am Schluffe eines vierzigftün- 
digen Gebeted. Der Zwed war: Ferdinand der Obhut Gottes 
iu empfehlen und einen glüdlichen Ausgang des Landtages zu 
erfiehen. Diefen aber verhüllte fie unter dem allgemeinen: für 
die Anliegen ver Chriftenheit und zu Austilgung des Irrglau— 
bens; denn fie fürdhtete, wenn jener Öffentlich verfündet würde, - 
Ennte e8 dem Kalfer und den Landleuten befannt werben, 
mißbeliebige Nachreden veranlaffen. Da fie in Mailand fo viele 
feomme und gottfelige Leute wahrnahm, hielt fie ſich feft ver- 
fhert, unter deren Beiftand etwas erflehen zu können. Es 
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fanden fih auch viele Taufende zu der Andacht ein. Nah - 
Beiper, Complet, Litanei und einer italienifhen Predigt hub 
die Proceffion an, an welcher fie mit allen ihren Begleitern, 
der Erzherzog Albrecht und der Connetable, beide mit ihrem 
Gefolge, die vielen Bruderſchaften der Stadt, fämmtliche Le 
fter- und Weltgeiftlihe Theil nahmen. „Du glaubſt nid 
fügte- fie dem Bericht hierüber bei, wie Jedermann fo willig if, 
für did) zu beten; infonderheit die Capuciner, Theatiner, Bar 
nabiten, insgeſammt fromme Ordensleute, die ich eigens hak 
erfuchen laſſen; eben fo willig erzeigen fich die Domherren. 
Unfer lieber Herr wolle uns erhören, dann muß es dir gut 
gehen.“ 

Die unter verderblichem Säumen allzufpät begonnene, hier- 
auf planlo8 betriebene, zulest unrühmlich aufgehobene Belager 
rung von Ofen ließ eine ernfthafte Erneuerung des Türken⸗ 
frieges für das fommende Jahr (1599) mit Zuverficht voraus- 
fehen. Inneröfterreich durfte denfelben nicht ungerüftet erwar⸗ 
ten. Deßwegen, damit erforderliche Gränghülfe nicht mangle, 
mußte Ferdinand den Landtag berufen, welcher Nothwendigkeit 
er mit dem 3. November 4%) fic) überzeugen fonnte. Dieß theilte 
er der Mutter alsbald mit. Eie, leicht vorausſehend, daß des 
Sohnes Vorkehrungen die Verhandlungen erfchweren dürfte, 
befchäftigte fich unabläffig erft mit der Erwartung bes Land⸗ 
tages, ſodann mit dem Gang und den Ergebnifjen veffelben- 
Die Bemerfungen, die fie ihm macht, die Räthe, die fie ihm 
giebt, die Mahnungen, die fie an ihn ergehen läßt, find bie 
Refultate tiefer Menfchenfenntniß, vieljähriger Beobachtung, 9 
reifter Erfahrung, eines wohldurchdachten und folgerichtigen 
Benehmens. Daß nad) Ferdinands entſchiedenem Auftreten der 
von der Kirche getrennte und nad) Zahl und Wortmaͤchtigleit 








24) Tag der Aufhebung jener Belagerung. 
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em andern überlegene Theil der Landleute mit ähnlicher Ent- 
hiedenheit Bewilligung für die Lanveshülfe und Preigebung 
hrer Glaubensanſichten als Gegengewichte in Tängft gewohnter 
Weiſe aufitelen, nun aber mit zäherer Unnachgiebigfeit daran 
ethalten würde, war leicht vorauszufehen. E& war im Grund 
die in neuerer Zeit wieder aufgetaucdhte Frage über Steuerver- 
weigerung, nur nad) der einen Eeite in befchränfterer Ausdeh— 
nung, nad) der andern, fo fie ſich behaupten ließ, in verberb- 
liherer Wirkung. Befchränkter, weil es noch Niemand zu 
Sinne kam, den abftracten Staat über den concreten Landes— 
berrn hinaufzufegen und diefen von jenem abhängig zu machen, 
die Steuerbewilligung daher nur einen außerorventlichen und 
(harf beftimmten Zweck berühren konnte: die Koften des Lan- 
desſchutzes und der. Landesvertheidigung gegen unabläffig dro- 
hende Türfeneinbrüche zu beftreiten. Werberblicher aber wäre 
dad Durchfegen gewefen, nicht weil (wie in unferer Zeit) in- 
nere Verwicklungen und ein augenblidlicher Stillftand der ſo⸗ 
genannten Staatömafchine, fondern weil barbarifche Heberrump- 
lung, Berheerung des Landes, für Taufende Verluft der Habe, 
der Freiheit, des Lebens die unausweichliche Folge davon ge- 
weien wäre. ine Steuerverweigerung bei unbedrohtem Zu- 
Rand eines Landes gliche der Handelnsweiſe ver Dienerfchaft, 
die dem Herren des Haufes ihre Dienfte verweigern wollte, 
fobald er niche in ihre Begehren einwilligte; damals und dort 
hätte fie dem Benehmen einer Dienerfchaft geglichen, welche 
für. die Hülfe, die.fie dem Herrn und fämmtlihen Bewohnern 
des Haufes leiften follte, mit des erftern Rechten zugleich feine 
in das Leben verwachfene Ueberzeugung als Preis gefordert 
hätte. Treffend bemerkt daher der Bifchof von Lavant: „bie 
Gränzhülfe verweigern, bieße nichts anderes, als erflären: ob 
das Vaterland vor dem Zeind ſolle bewahrt, ob demſelben 
übergeben werden, daß ftehe in eines Seven Belieben; ob einer 
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Freund oder Feind, darnach feye nicht gu fragen. Seltfam, 
die heilige Schrift ftetd im Munde zu führen und ihre, ſelbſt 
der Natur Gebote ald unverbindlich verfünden 45) |” 

Womit Ferdinands Vater Bewilligungen, gegen die fen 
Inneres fich fträubte, mehr als einmal waren abgetroßt wor 


den — Verweigerung oder Zurüdziehung der Gränghülfe, dad 
hatte nun der Sohn um fo eher zu befürdten. Nichts Geriw | 
geres ald die Erhaltung des Landes, ald die Bewahrung bee 


felben vor dem türfifhen Joch, wovon ein Theil des ungars 
chen Rachbarlandes fo Schauervolles zu erzählen wußte, fand 
dabei in Frage. Sollte Maria hierüber gleichgültig bleiben 
können? Schon zu Leibnis war dieſes ein Gegenftand der Er 
Örterung zwifchen ihr und dem Biſchof von Seccau. Sie Fonnte 
dem Sohn fihreiben : derfelbe freue fi), bald mündlich dieſe 
Angelegenheit mit ihm beiprechen zu fünnen. Cr meine, man 


dürfe fi) der Bewilligung wegen ven bevorftehenden Landtag, 


nicht „graufen laſſen;“ e8 würden wohl Wege aufzufinden feyn, 
daß zulegt die Abgeneigten „ſogar noch bitten müßten”. In⸗ 
zwifchen zeigten fich bei allen entfchievenen Maßregeln Ferdinand 
der Landeshauptmann und die Verordneten, die fonft bei den 
gelindeften Verfuchen feines Vaters zu Wahrung der fürftlicen 
Rechte von ebergriffen in die Landesfreiheiten ſprachen, ganz fröß 
lich, bewährten eine Haltung, die bei Maria Bedenklichkeit wedte. 
Damit erwiefen fie ſich „als Füchſe“, bemerkte fie. Doch vauerk 
das nicht lange; die Einfprache erhob ſich bald. Jetzt fand 
Maria, daß „fie die Fuchshaut abzögen und grob würden;“ 
doch habe dieſes nicht viel zu beveuten. Da fie dem Fürſten 
die volle Regentengewalt +9 einräumten, feye fie fehr begierid 
zu vernehmen, wie fie diefes Wort auslegten? Die Antwort 





5) Stobei Ep. 26. 
%) Plenum imperium. 
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t diefe Frage könne fie faum erwarten. Indeß jene diefe 
erfennung von hoher Wichtigkeit, und Ferdinand werde fie 
der Folge wohl zu feinem „Stichblättlein” zu gebrauchen 
ſſen. 

Der Landshauptmann 97), obwohl nicht katholiſch, ſcheint 
hr auf des Erzherzog Seite geftanden, als mit den Verorb- 
ten gemeinfame Sache gemacht zu haben. Defien erfreute 
h die Mutter; daher ver Rath, „er folle vemfelben fchon thun, 
mit er ihn auf feiner Seite behalte.‘ Noch größere Freude 
mährte ihr, zu vernehmen, daß dem Sohn auf den Landtag 
ht bange feye, wenn gleich der Nuntius denfelben mit Aengft- 
hfeit erwarte. Abermals wies fie ihn auf Gotted Gnade. 
ein alter Kundfchafter fünne ihm auch da wieder wefentliche 
Yienfte leiften, ebenfo der Landeshauptmann, der Oberftiäger- 
fer und andere „Treuherzige;“ an dieſe müſſe er fich Hals 
n; babe er diefe, fo werde e8 auf dem Landtage um fo befler 
eben. Wenn verfelbe nur nicht durch die Seuche verhindert 
wrde. Gegen des Sohnes Beichtvater äußerte fie fih: „Sollte 
er Landshauptmann aus Verzweiflung Fatholifch werden, fo wäre 
8 eine heilfame Verzweiflung, die ihm nicht zum Verderben, 
ndern zum Leben dienen müßte. Nothwendig feye es, daß Fer⸗ 
inand ihrem Schrattenbad) Muth zufpreche; denn bei ihm dürften 
e Landleute ihr Heil fuchen, und es feye zu befürchten, daß 
ihnen gelingen könnte, venfelben durch Drohungen einzu- 
hüchtern. An den Landeshauptmann und an Herrn von Traut- 
lannsdorf wolle fie felbft fchreiben. Die Hauptfache liege am“ 
nde darin, daß der Kaiſer treulich, zu ihm halte. 

Daß bei dem allem Maria dem Zufammentritt der Land⸗ 
ule dennoch nicht ohne Spannung entgegenfah, fann nicht 
fremden. Ueber die Gefinnungen und die Abfichten derfelben 


7) Sigmund Freiherr von Herberftein. 
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lag bald vreißigiährige Erfahrung unter fo mandherlei Wer 
dungen der äußern Zuftände vor ihr; die Stimmung, weld 
durch die neueften Verfügungen und durd) die bereitd gemad 
ten Verſuche, dieſelben in Vollziehung zu fegen, hervorgeruft 
wurde, Fonnte fie fich hell genug vergegenwärtigen, ihr d 
Verbreitung eined Pasquills gegen den Erzherzog 483) ald Ma 
ftab hiefür dienen. Sobald fie daher den Landtag verfamm 
wußte, fteigerte fi ihre Theilnahme. Sie wollte fortwähre 
von dem Gang der Verhandlungen unterrichtet feyn. Do 
muthete fie diefes bei vermehrten Gefchäften nicht dem Sof 
felbft zu; er folle nur einen feiner Schreiber mit fleißiger V 
‚richterftattung beauftragen. Daß fich die Landleute zum Laı 
desvortrag fo zahlreich eingefunden hätten, feye erfreulid ı 
vernehmen. Sie meine immer, dad Ende werbe beffer jet 
ald der Anfang. Alles hänge von ihm ab; Stanphaftigke 
werde ihm den Eieg erringen, zulegt felbft über diejenige 
welche im jegigen Augenblid vom Nachgeben noch nichts wiſſe 
wollten. „Zeige ihnen nur beherzt die Zähne und fahre ihne 
flugd durch den Sinn, wie ich es hier gegen die Spanier thu 
dann werben fie fügfam werden und unfer Herr wird dir 6 
hülflich feyn. Gewiß wird er dich nicht verlaffen, denn esb 
trifft feine Ehre, feine Religion, deine Reputation. Alsdan 
wird der böfe Feind durch feine Werkzeuge, durch die junge 
Schnarcher und Eifenfreffer +9, in diefer Sache nichts vermöge 
Zwar werben fie das Aeußerfte, fo im Guten wie im Böle 
verfuchen; bift du aber ftanphaft und weichft du nicht, alsdan 
wird alles einen erwünſchten Ausgang nehmen. Jetzt iſt! 


3) Defien in einem Brief der Erzherzogin an ven P. Barthelomi 
Miller aus Mailand vom 26. Jan. 1599 Erwähnung gefchieht. 

9) Alſo vamals, wie zu jeder Zeit, ein junges Steyermarf die P 
Ianr der Bewegungspartei. . 


ee 
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Zeit, um durchzuführen, was dir möglich; laſſ' dich nur nicht 
wanfend machen, nicht überreden. Hätte dein feliger Herr 
Bater es fo weit zu bringen vermocht, mit Armen und Hän- 
ven würde er es ergriffen haben. Durch fein Gerede darfſt 
vu Dich anfechten oder in etwas hindern laffen. Sagt man 
dir, ohne große Anftrengung und Arbeit werde es nicht ab- 
gehen, fo.darfit du um fo weniger ausſetzen, folft vu Mühe und 
Arbeit um fo ernfter Daran wenden; müffen wir doch der Mühe 
und Arbeit hienieden ſtets uns unterziehen, bis wir eluft zu der 
vehten Ruhe kommen werden. Wer weiß, ob fünftighin ale 
Mühe noch zum Ziel führen könnte? Haft du die Sadhe in 
kurzer Zeit fihon fo weit gebracht, fo wirft du fie auch nod) 
weiter bringen.. Werden fie deine Beharrlichfeit fehen, dann 
werden fie von felbft nachlaſſen. Was fie Anderes dir vor- 
ſpiegeln, das find lauter Lockworte, mittelft deren fie etwas zu 
erzielen hoffen. Vermögen ſie e8 aber nicht zu erreichen, dann 
werden fie müſſen gefchehen laffen, was fie nicht hindern Fön- 
nen. Sch bin feft überzeugt, daß unfer 40ſtündiges Gebet 
nicht wirfungslos werde gewefen ſeyn.“ 

Indeß hielt ſich die Erzherzogin doch verpflichtet, den Sohn 
vor Reden, welche nuplofe Erbitterung veranlaffen founten, zu 
warnen. Cie theilte ihm mit: aus dem Sefuiten-Collegium 
von Gräß fene nach Mailand gefchrieben worden, man habe 
aus des Erzherzogs eigenem Mund vernommen, im Fall bie 
Landleute eine allzuftarre Wiverfeplichkeit zeigen follten, würde 
er die Kanonen des Schlofjed gegen das Landhaus abbrennen 
laſſen. Er möge überlegen, wenn vergleichen unter den Land- 
leuten und dem gemeinen Volk — und habe man e8 zu Mais, 
land erfahren , fo könne es noch weit leichter zu Gräg befannt 
werden — fich verbreiten follte, was daraus entftehen müßte? 
Hätte er irgend etwas diefer Art im Willen, fo habe er es 
bei fih zu behalten, und dürfe es weder feinem Beichtvater, 
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noch fonft irgend einem Geiftlidhen anvertrauen, denn bei bier 
fen bleibe nichts verwahrt; in ihrer Freude ſchwatzten fie «8 
aus, und dächten nicht an die Folgen. Komme ed dann auß 
dem Collegium, fo fchenfe man ihm noch leichter Glauben, zu⸗ 
mal ihm das Gerede nicht verborgen feyn fönne, er thue nichts 
ohne Vorwiſſen der Sefuiten 50%). „Bitt' dich deßwegen, mein 
Ferdinand, gehe gewahrfam und ftil mit ſolchen Sachen um. 
Sage weder deinem Beichtvater noch Pater Balthafar, daß id 
dir Deswegen gejchrieben hätte.‘' 

Daß er ihr den Herberftorf 51) nicht zugeſchickt, habe Feiner 
Entfehuldigung bedurft. Sie habe ihn nur verlangt für ber 
Fall, ed gefchehen Fünnte, wiffe aber gar zu gut, daß er ihn 
des Landtages wegen nicht miffen fünne. Zu Haufe feye er 
iegt von größerem Nugen als bei ihr, denn fie Ferne feinen 
Eifer. Seine Berfon feye um fo gewichtiger, je Heinmütbiger 
einige feiner Standesgenoſſen wären. "Diefen folle er nur kraf⸗ 
tig zufprechen, dann würden fie fi) auch herbeilaffen müſſen. 
Ebenfo freue fie fich des guten Verhaltens des Trautmannd‘ 
dorf 52) gegen ihn. Als fie hierauf zu Genua die Bedingun⸗ 
gen vernahm, an welche die Landleute ihre Bewilligung fnk 
pfen wollten, äußerte fie ihren Unwillen darüber und bemerkte 
dem Sohn, unter abermaliger Ermahnung, an den Herrn ſich 
zu halten, für feine Religion zu fämpfen, des göttlichen Beh 
ftandes fich zu getröften: „Weiche nur ven Landleuten nicht; 
gieb dich ihnen nicht hin, ed wird gewiß gehen, denn auch 
ver Kaiſer Hält ſich gut. Laſſ' fie proteſtiren, fo lange M 


50) Gerade in dieſem Briefe der Erzherzogin liegt neben fo mauchen 
Andern ein wefentliches Zeugniß dafür, daß diefes nicht der Fall war, wer! 
gleich der Nachhall jenes Geredes noch in unfere Tage hineingeleiert wird- 

st) Den Freiheren Andreas von Herberftorf, nachmals eines der vor 
nehmften Mitglieder ver das Land burchziehenden Refornations:Gommifflon- 

52) Hofkriegsraths-Präfidenten. 
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wollen, wenn fie nur die Gränghülfe leiften.” — Dann war 
ed ihre auch nicht unangenehm gegen Ende Februars zu ver- 
nehmen, daß der Landtag „zerftoßen‘ werten folle. Nur fonnte 
fie ed nicht reimen, daß die Prälaten gegen Abfonderung von 
ven Weltlichen fich firäubten. — Aber die Steyerer ihres Ger 
folges gaben ihr Auffchluß. Jene fürdhteten nämlich, man könnte 
ihre Stiftungen für Kammergüter erflären wollen; welche $ols 
gerungen aber in dem Erzherzogthum Defterreihh von den 
Staatscanoniften 53) an dieſes Wort geknüpft wurden 54), das 
Ing Mar genug vor Augen. Die Erzherzogin meinte daher, 
wenn Ferdinand den Prälaten eine feſte Verficherung gäbe, daß 
biefes nicht gefchehen folle, dann würden fie in die Trennung 
unbedenklich einwilligen; ohne dieſe ſeye aber fehr zu bezwei⸗ 
ffln, daß er von den Ständen etwas erlangen werde. Jeden⸗ 
falls müffe fie fich über die PBrälaten verwundern; fte wäre 
neugierig zu wiflen, was der Biſchof von Lavant dazu fage. 
Der Abt von Rein feye der befte, vereinzelt jedoch würde er 
dem fürftlichen Willen auch nicht entfprechen können. Das 
Shlimmfte ſeye, daß der Frühling nahe und im März die 
Hülfsbewilligung erfolgen müffe. Sollte der Sohn gezwungen 
werden, das Volk von der Graͤnze wegzuziehen, wie würde ed 
alsdann ergehen? 

Bei Fortſetzung der Reiſe fiel es der Erzherzogin am em⸗ 
pfindlichſten, von den Berichten über den Landtag immer wei⸗ 
ter fi) entfernen zu müſſen. Deßwegen war ihr die Nachricht 
von ſeiner Vertagung bis nach Oſtern eine ſehr erwünſchte. 


— — — 


3% Die Kleſel in feinem Schreiben an den Abt von Zwettl (Gammer 
Urfk. I, 272) fo treu ſchildert, wie ſie noch Heutzutage leiben und leben. 

4) Ungeachtet Kalfer Ferdinands I. Gewiffensferupel in feinem Codicill 
vom Jahr 1547 unverhehlt genug ſprechen; Buchholz VIII, 747. 
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Sie bemerft darauf: „da fie nicht helfen und nicht mit leiden 
fünne, fo wolle fie defto fleißiger beten." Befonders gefiel ihr 
Ferdinands Vorhaben, von den Landleuten einen nad) dem an 


dern um feine Meinung zu fragen. Nichts in der Melt wär 


ihr lieber, ald zu wiffen, was ein Jeder zur Antwort gegeben 
habe. Diefe Weife, meinte fie, könnte Einigen feltfam vorfom 
men. Wenn indeß nur die Gränze nichts leide, dann möge 


alles hingehen, e8 auch gleichgültiger feyn, ob bie Sonderung _ 


erfolge oder nicht. 


Abgefehen von der eigenen Einfiht und Neigung und von, 


der Ueberzeugung der unbeftreitbaren Richtigfeit der mütterlichen 
Anfichten und der Kraft der ausgefprochenen Grundfäge, Eonnten 
fhon der hohen Verehrung. wegen, welche Ferdinand gegen die 
Mutter in fi trug, die ertheilten Räthe nicht unfruchtbar bie 
ben. Er gab verfelben die Zuficherung, furchtlos und behar- 
lich fich ermweifen zu wollen. „Du ftehft, fchrieb fie ihm hier 
auf, in gutem Vorſatz; anderd Fannft du einmal nicht, möge 
ed fommen, wie ed wolle. Aber ich zweifle nicht im minde 
ften an Gottes Mitwirken, denn es betrifft ihn felbft. Darauf 
magit du zählen, daß die Widerfacher dad Aeußerfte wagen 


werden, gehe es, wie es wolle. Sie wiffen es, daß es ſich 


jet, wie fie vermeinen, um ihr Heil handle; daher werben ft 


auch das Legte verſuchen. Daß wir felbft der Religion und: 


Gottes Ehre wegen Mühe und Arbeit haben und leiden, bis 
daß wir zu einer rechten Ruhe fommen, ift nichts als billig.’ 
Unfere Zeit fennt für eine ſolche felfenfefte Glaubensgewißheit na 
den Ausdruck des Fanatismus, darum weil fie felbft dem Kant 
tismus der Glaubensleerheit verfallen ift. 

‚Don feiner Ortfchaft lag der Erzherzogin der Gang und 
- Erfolg der Reformation fo fehr am Herzen, wie von Aufkt- 
Sey e8 nun, weil fie mit ihren Einfünften auf dieſes Amt 


- 
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twiefen war, feye ed, weil dort die Abneigung gegen bie 
irche die tiefften Wurzeln gefchlagen, den hödjften Grad er- 
iht hatte. Unter den zahlreichen Arbeitern an den Salzwer- 
n dafelbft fonnte die unfirchliche Lehre, andere als auf blo- 
m Dörfern, wo es ihr nur gelang, an dem Individuum ſich 
eltend zu machen, von dem corporativen Wefen eine großere 
ähigfeit an fich nehmen. Die unter einander verbundenen 
Berffeute hatten ſchon früheren Verfuchen, den Lehren und 
tehten der Kirche dort wieder Anerkennung zu verfchaffen, 
ewaffneten Widerftand entgegengefegt und einft unter Mitwir- 
ing der Weiber und Kinder den erwähnten Pfleger Thomas 
jeroldöhofer zu eilender Flucht genöthigt. Die Frage, wie es 
it Auffee ftehe, was Ferdinand dafelbft erzielt habe? wieder: 
olt fi beinahe in jedem Briefe, fowie der Winf, nur dort 
echt Fräftig und ſtandhaft aufzutreten. Es fene hohes Bedürf— 
iß, daß er die dortigen Prädicanten „aufftöbere." Mit gro- 
em Berlangen erwartete die Erzherzogin, zu hören, „wie bie 
luſſerr ſich anlaſſen.“ Um fo mißbeliebiger war ihr der Be- 
ht von deren Widerfeglichfeit. „Gott möge es ihr verzeihen, 
Hrieb fie, daß fie des Argwohns nicht ſich erwehren Fünne, 
ieß möchte eine durch die Landleute angezettelte Sache ſeyn. 
Sie wüßten, wie viel ihm an Auſſee liege,-und fo dürften fie 

Macht haben, hier den erften Sturm aufzubieten, damit ihnen 
N andern Orten Aehnliches nachher defto leichter gerathe. Sie 
Imarte aber von feiner Stanphaftigfeit alles, denn fie Fenne 
in eifriges und chriftliches Gemüth allzuwohl.“ Diefe Er- 
vartung fchlug auch nicht fehl; Ferdinand Eonnte ihr bald her— 
ad von einem Erfolg fehreiben, deſſen fie ſich um fo höher 
rfreute, als ihre Vorausfage: „die Prädicanten würden des 
Segend nicht erwarten," in Erfüllung gegangen war. Da 
ein Vorhaben an dieſem Ort feinen Fortgang habe, zweifle 
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fie nicht, ed werde an andern Orten ebenfo fommen, indem 
‘viele nur darauf gefehen hätten, wie ed bier gehen dürfie. 

Am Ende müffe man gegen dieſe Leute doch mit Schärfe ver 
fahren, da_fie fonft nie gut thun würden. Sie hoffe, beruhis 
gende Nachrichten zu erhalten. 





Achtunddreißigſtes Bud. 
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Der Landtag von 1599. 


: Grörterungen an demfelben. — Seine Aufhebung, — Derjenige in 
Bärnthen. — Abordnung der Unfatholifchen nach Prag. — Die fürft: 
liche Hauptrefolution. — Was auf politifchem Boden gefchah. — Aeuf: 
ferungen der Unfatholtfchen. — Katholiſche Gefinnung im Lande. 


Die Mahnungen und Winfe, melde die Erzherzogin in 
ig auf den bevorftehenden Landtag an den Sohn hatte 
yen laffen, mögen. zu den Erörterungen, die auf demjelben 
amen, den natürlichen Uebergang bilden. . Die Gefchichte 
8 Landtages läßt fich in die wenigen Worte zufammenfaf- 
„drei Monate dauerten die Verhandlungen, ed wurde 
gionsfreiheit verlangt, die Landesbewilligung verweigert1)," 
3 ohne den Erzherzog‘ wanfend zu machen, felbft dann 
t, ald das legte Wort die Androhung eines offenen Bru- 
nicht mehr zurüdhielt. Dieß möge als Ueberſchrift einer 
ißlichen Darlegung diefer Erörterungen gelten. 
Daß man der Eröffnung ded Landtages von beiden Sei— 
nicht ohne Spannung entgegenfah, weil mit Zuverficht 
irtet werden durfte, die Unfatholifchen würden ihn durd) 
gerung der Gränzhülfe zu nichte machen, ift leicht bes 
ih. Im Hinblid auf denfelben hatte der Bifchof von 





1) So faflen es die Litt. ann. 1599 p. 325 zufammen. 
jurter , Berbinann Il. Br. 4 . 13 
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Lavant dem Canzlar Wolfgang Joͤchlinger ſchon aus Kerrara 
gefchrieben: „Wäre es nicht eine Schmad) für die Katholifchen, 
wenn fie ihre Befchlüffe zu des Landes Wohl dem Hader mit 
den Unfatholifhen hintanfegen wollten? Einmal doch muf 
der Erzherzog diefem Spiel des Verweigernd und Zögern ein 
Ende machen und alle Religiondfragen aus dem Staͤndeſaal 
hinaus an die Firchlichen Obern weifen, denen hierin allein 
der Entfcheid zufommt. Wollen die Andern der Pflicht der 
Baterlandsvertheidigung ſich fträuben, fo nehme der Erzherzog 
die Bewilligung der Katholiken und laffe alle na) Haufe ge 
hen; vieleicht Fünnen die Sectirer hiedurch befhämt werden 9.' 
Zugleich jedoch Flagt der Bifchof darüber, daß ed am Hof fo 


- a... 


viel Rath, fo wenig That gebe, und fommt darauf zurück, der | 


Fürſt follte feine Pfanpfchaften einlöfen, die Einfünfte org 
famer verwalten, von fremder Hülfe fi unabhängig made; 
biemit allein fönne er fein Anfehen gehörig feftftellen. Wie 
man über den Arzt lache, der fich felbft nicht zu rathen wie, 
fo über den Kürften, der nicht aus eigenen Mitteln leben 
fönne 3). Roc mehrere Wochen vor dem Zufammentriti ber 
Landleute fehrieb der Nuntius: „für den Fall der Hülfsver- 
weigerung habe der Bifchof von Gurk bereits dahin fid er 
tärt: den Landtag mit Fatholifhen Landleuten fortfegen zu 
wollen.” Der Ritter von Attimis aber baute auf Ferdinand 
fefte Entſchloſſenheit die Hoffnung eines beffern Ausganges, 
als man befürchte. 

Altem Herfommen gemäß follte der Landtag jedes der drei 
Herzogthümer gefondert fi) verfammeln5), derjenige von Str 


2) Ep. p. 28. 

3) Ep. p. 34, 

2) Gr feye risolutissimo, fchreibt er. 

s) Auch daraus erfichtlich, daß zu Leitung desjenigen von Carnthen der 
Biſchof von Lavant eigens aus Italien berufen wurde. 
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marf den 19. Januar, die andern etwas fpäter. Die fteyri« 
{hen Berorpneten fonft gegen das, was ihnen ald Neuerung 
vorfam, jederzeit auf der Wache, boten aber aus eigener Macht 
die Landleute von Cärnthen und Crain auf, daß fie, wenig- 
ftens eine bedeutende Anzahl verfelben, fich ebenfalls einfinden 
follten. Diefe famen 9 und nannten fih: „Ausſchüſſe und 
Gefandte mit Vollmachten abgefertigt 7).“ Die Steyrer legten 
alles Gewicht auf die Zahl der Anweſenden und hofften, uns 
ter dem Schutz einer anfehnlihen Stimmenmehrheit ihre Bes 
frebungen durchzuſetzen. — Der Erzherzog bezeichnete der Vers 
- fommlung VBorfehrungen gegen die drohende Türfengefahr und 
- Einführung befferer Sittenzucht als Hauptgegenftände der Ber 
rathung. Alsbald traten die unfatholifchen Mitgliever zur ges 
fonderten Befprehung zufammen, um in einer Schrift) „von 
jonderbarer Länge 9" abermald vie bisherigen Forderungen 
ald erfte und wefentlichfte Bedingung ihrer Theilnahme an ir» 
gendwelchen Gefchäften herauszuheben. Befonderd wurde daran 
feftgehalten, der Erzherzog feye zu feinen getroffenen Maßregeln 
durch Andere verleitet worden; wogegen tief in ihre Gemüther, 
| „die ja durch die wahre chriftliche Religion erleuchtet wären,” . 
eingepraͤgt ſtehe, daß man Gott mehr gehorchen müffe, als 
' den Menfchen. „Es wolle doh S. F. D. den Unterfihied 
iwiſchen ver ungefärbten biedermännifchen Treue und Aufrich— 
ugggkeit Ihrer allezeit mit beſtaͤndigem deutſchen Mannesherzen 
und Gemüth zugethanen ſteyeriſchen, caͤrnthneriſchen und crai« 
neriſchen Landleute gegen andere, fremde, friedhaͤſſige, fchäd- 
liche, landverderbliche Perſonen, welche (wie offenbar) unter 


— ME} 
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6) Nah Balvafor II, 465 ihrer bei 200. ‘ 
7) Unterfchrift unter der Supplif vom 19. Ian. 

8) Abgebrudt in Meyers Londorp suppl. I, 35 fi. 

9) Worte der erzherzoglichen Erwiederung. 
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dem Vorwand der Religion fowohl S. F. D. felbft als deren 
getreue Landftände aufs Außerfte auszufaugen trachteten; fodann, 
wenn fie ſich genugfam bereichert und ihres Geizes ſchaͤdlichet 
Art nach alle8 Uebel und allen Jammer erpracticirt, auch 
Herren und Knechte an den Haaren, wie man zu reden pflege, 
zufammengebunden hätten, mit lachendem Herzen zum Lande 
binauszögen." Der Erzherzog wolle deßiwegen die erlaflenen 
Befehle zurüdnehmen, alles wieder in den vorigen Stand fid 
len; denn nur dadurd) laffe der „lands und grängverderblicen 
Zerrüttlichfeit" ſich vorbeugen. 

Auf diefe, Namens der „Landfchaften” eingegebene Schrift 
erwiederte der Erzherzog mündlich: „lieber wolle er Alles und 
Jedes, was er von Gotted Gnade befite, verlieren, als im 
geringften von feiner Meinung weichen 10.” Darauf ließ er 
den fteyrifchen Landleuten insbefondere entbieten 11): „fie follten 
ihre Erflärung über den Landtagsfürtrag abgeben, hienach 
werde er die Religionsfchriften in förderliche Berathung ziehen 
und gebührlichen Beſcheid eheftens folgen laflen." Dieſes konnte 
natürlid) in den Stand der Sachen feine Aenderung bringen, 
den gegenfeitigen Erörterungen feinen Stillftand gebieten. Wie 
dann nad) einiger Zeit der Erzherzog feine Ablehnung mit den 
Worten Schloß: „die Landleute möchten als treue Unterthanen 
mit ihm über die Mittel berathichlagen, wie der drohenden 
Feindesgefahr Fönne begegnet werden," erwiederten dieſelben 
ziemlich barfch: „für fie zieme fid) das Wort Unterthanen nicht; 
nur Bafallen 12) wären fie, und zwar mit anfehnlichen Freiheiten 


— — — — —— —— 


10) Balvafor II, 466. 
N) Die kurze Antwort {ft abgedruckt bei Hanauer. 


12) In Kalfer Rudolphs I. Handveſte heißen fie aber durchweg mini’ 
steriales — Dienftleute, allerdings nicht subditi, aber doch in größerer Ab⸗ 
haͤngigkeit als bloße Vaſallen. In der gandtagspropofltion vom Jahr 1574 
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begabte-Bafallen, unter welche auch diejenige zu zählen feye, daß. 
es ihnen freiftehe, ob fie gegen einen Feind Beiftand leiften wolls 
ten; hiezu zwingen fünne man fie nidht13). Denn gebe es Feinde 
des Leibes, fo gebe ed auch Feinde ver Seele und des Ge- 
wiſſens.“ Sie hatten aber vergefien, daß fie in einer Eingabe 
an Ferdinands Vater vom Id. December 158014) und fpäter 
noch 15) felbft fi) „Unterthanen“ genannt und vor drei Sah- 
ven gegen den Ausdrud des Vollmachtsbriefes für die Fatfer- 
lihen Abgeordneten: „fe würden Erzherzog Ferdinand allen 
ſchuldigen Gehorfam und gebührlichen Reſpekt erweifen als ges 
horfamen Landſaßen und Unterthanen ziemet,” Feine Einwen- 
dung gemacht hatten. In fo Furzer Zeit waren fie dahin vor- 
angeſchritten, nicht mehr Unterthanen ſich nennen zu wollen; 
fe, die noch unlängft fo entfchieven gegen jegliche Neuerung 
fh ausgefprochen hatten 19). 

Die Erlaffe des vorigen Jahres, behaupteten nun die . 
Landleute, verlegten das Herfommen, die Uebung welche feit 
Kaifer Ferdinands Zeit gegolten, die Verträge mit Erzherzog 
Carl, die Zuſicherungen, die diefer ertheilt, fogar des Fürften 
Er. Sie ftritten demfelben das Reformationsreht an, Flag: 
in, daß durch Auswanderung vieler Begüterter der Verkehr 
gehemmt, der Erzherzog dem Kaifer verhaßt werde; fie ließen 
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werden fie Unterthanen genannt, ohne daß einem Ginzigen eingefallen wäre, 
Einrede dagegen zu erheben. 

3) Nach Lehenrecht allerdings nicht, fofern der Krieg nicht zur Kan: 
desvertheldigung geführt wurde. War aber derjenige gegen bie Türfen ein 
Anderer ? . 

40. HE. 


5) In einer Schrift der Landleute vom 29. Mai 1584 kommen eben: 


fall die Ausdrücke Landleute und Unterthanen als vollkommen gleichbedeu— 
tend vor. 


10) B. XXIV. ©. 181. 
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ernſtere Maßregeln von ihrer Seite durchblicken, fügten felbft 
Drohungen bei. Zeigten fi} die Fatholifchen Landleute bereit, 
bie Landtagsgefchäfte an die Hand zu nehmen, fo rühmten 
jene dagegen ven oberöfterreichifchen Ständen ihre Einigkeit, 
fpradhen die Hoffnung aus, jede Eirchliche Herftellung des Ery 
herzogs zunichte machen zu fönnen. Am 8. Februar übergaben 
fie eine neue, breite Einrede in ftörriger Gefinnung, in unehr⸗ 
erbietigen Ausdrücken gegen den Fürften, mit anmaßlichen über 
fie. Tiefer konnte die Perſon des Erzherzog nicht herabge 
fegt werden, als durch Die ſtets feftgehaltene Behauptung: das 
alles feye aus Anftiftung „ber Feinde der ewigen Wahrheit,“ 
der Sefuiten, hervorgegangen. Die Landleute wollten den 
Fürften zumuthen, die Augsburgifche Eonfeffton zu lefen; „dem 
da finde er den Kern lauterer Wahrheit." Auch hätte gegen 
Vebernahme der Schuld von zwei Millionen Gulden fein Bo 
ter Carl diefelbe gut geheißen ; binnen achtzehn Jahren hätten 
fie neun Millionen aufgewendet; eine fo theuer erfaufte Frei⸗ 
heit wolle der Undanf ihnen nun entreißen. _ 


Während in foldher Weife auf dem Landhaus gefproden 


wurde, faßte ein gewifler Förchtmann, der fich inzwifchen heim 
lich wieder in die Stadt eingefchlichen hatte, in einer Predigt 
alle bisher gegen die Tatholifche Lehre und Hebung ausge 
ßenen Schmähungen zufammen, fand ed aber doc) geeigneter, 
gleich nachdem er diefes offen ausgefprodhen, durch die Flucht 
fi) zu retten, als zum Märtyrer feines Eiferd zu werben. 
Bei allem Hinz und Herreden und Verhandeln verwer 
gerte der unfatholifche Theil der Landleute beharrlich jew 
Gränzhülfe, bevor nicht der Erzherzog in die Forderung um 
Anerkennung ihrer Prediger und um Fortdauer ihres Gotted 
bienftes, worunter ungehinderte Verbreitung besfelben in bi& 
heriger Weife ſchweigend verftanden, war, einwillige. Nachdem 
fo unter fleigender Bitterfeit ein Monat verlaufen war, ohne 
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aß der Zwed bed Landtages ſich auch nur hätte beſprechen 
aflen und die Fatholifchen Landleute über fleigende Köften, zu 
yenen fie durch die andern gezwungen würden, ſich beflagten, 
yieß Ferdinand die Landleute nad) Haufe gehen; nad) Oftern 
werde er fie wieder berufen. 

Nicht beſſer gieng ed in Cärnthen. Der Bifchof von 
Lavant klagte: „bereits feit fünf Wochen müfle er unter fteten 
Einreden und zwedfremden Anbringen den Stein des Sifpphus 
wälzen, darüber alle dringlichen Gefchäfte auf die Seite fegen. 
Veit eher werde fein Amt, als der Hader aufhören. Man 
fehe wohl, daß die Stände es darauf anlegten, den Fürften auf 
vie Wahl zu treiben, entweder ihnen nachzugeben over, verlafien, 
durch die Türken zu Grund zu gehen. Denn, wie aud) der Bi- 
(hof auf die drohende Gefahr hinweifen mochte, immer hieß es: 
bevor und freie Religionsübung zugefichert ift, laffen wir uns 
wu nichts herbei; fie ift ung bei der Huldigung von dem Lan⸗ 
desherrn zugefichert worden 17). Die Landleute giengen bier fo 
weit, zu fagen: unſere Borfahren haben fi) Defterreiche 
Bürften aus freier Wahl unterworfen, deßwegen fteht ed ung 
iu, einen Oberherrn zu wählen 18), der jened und gewähren 
wird. Nur das Vertrauen zu des Erzherzogs Beftigfeit konnte 
dem Bischof Ausdauer in fo peinvoller und fruchtlofer Arbeit 
verleihen. „Denn, fehreibt er dem Cardinal Borromeo, um 
Gottes und der Kirche willen Bedraͤngniß leiven, hält der vor- 
treffliche Fürft für ein Glück. Um fo nothmwendiger ift es, daß 
Hülfe von Rom fomme, fonft fönnte aus dieſen Gegenden, 
wie einft der Gothe und Vandale, fo Luther oder Mahomed 


— — — 
1) Wovon aber bei derfelben nichts zugefichert worden war. Bergl. 
®. XXxI. 


8) Mit dem erften Sab fpracdhen fie Wahrheit; waren fie beßwegen 
zu der Folgerung berechtigt ? 
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über Italien ſich wälzen. Hält doch der Fürft nichts für ruhm— 
zeicher, al8 der Sohn und der Hort der heiligen vömifchen 
Kirhe genannt zu werden und in Wahrheit e8 zu feyn 19). 


- Sobald der fteyrifche Landtag aufgelöst war, ſandte der . 


unfatholifche Theil der Landleute eine Abordnung nach Prag, 
die im März dort eintraf. Die Hauptperfon derfelben, ein 


gewiffer Kandelberger, begab ſich fogleich zu dem Churfürften . 
von Sachſen, um aud) viefen für ihre Sache zu gewinnen ®). | 


In Prag aber bemühten fich die Abgeordneten, den Kaifer burg 


das Vebermaß ihrer Befchwerven für ihre Partei zw flimmen, . 


auch fonft viel Nachtheiliges gegen den Erzherzog auszubreiten. 
So das VBorgeben: er laffe den Mitglievern der Landſtaͤnde 
alle Briefe erbrechen; er ftehe unter dem unbebingteften Eis 
fluß der Sefuiten, die in jeder Beziehung in das nachtheiligke 
Licht geftellt wurden. Denn daß früher Vorgebradjtes auf bed 
augenfälligfte widerlegt worden war, durfte darin nicht im 
machen; das Zeugniß der Wahrheit follte in der Wiederholung 
der Anfchuldigung liegen, wie wir ähnlichem Verfahren be 
verwandter Gefinnung vielfach in unfern Tagen begegnen. © 
mußten, wie feft auch vor zwei Jahren die Erzherzogin auf di 
offen herumwandelnden PBerfönlichfeiten fich berufen ‚hatte 9), 


die Sefuiten zu Gräg dennoch einige unter ſich zählen, die 


jüngft aus Frankreich feyen vertrieben worden; durchweg Ar 
fhuldigungen, deren Grundlofigfeit Ferdinand genügend dar 


legen konnte. Was durch ſolche Mittel nicht fich erzielen Mich, 


follte durch Beftechung erreicht werden. . Um diefe Zeit wolle 


19) Stobei Ep. p. 36-38. 


20) „Khandelberger tft nit Tängft aus Saren wlederumb alher khum⸗ 
ben,” fchreibt Klefel dem Erzherzog den 28. April. 


21) Vergl. die Beil. CLIN. 
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er Kaifer ven Biſchof Kleſel 2) nad) Rom fenden. Kandels 
erger bot demjelben 3000 Gulden als Geſchenk auf die Reife 
ın, unverfennbar in der Abficht, daß er feine Zwecke fürbere. 
Da aber Klefel denfelben mit der Erwiederung abfertigte: er 
hätte weder Weib noch Kinder, fein hinreichendes Ausfommen, 
und niemal® würde er,- was der Seelen Heil betreffe, um Geld 
feilbieten 23), meinte der Abgeordnete, die angebotene Summe 
moͤchte nicht anſehnlich genug geweſen ſeyn, und veranlaßte 
daher die Landleute durch einen eigenen Curier Kleſeln 4000 
Gulden zu verheißen. Kandelberger ſprach ſogar offen von 
guter Wirkung des Geſchenks, mas bei öfterem Zuſammenkom⸗ 
men mit jenem um fo eher geglaubt wurde 2%). Bei verwandtem. 
Eifer in Firchlicher Herftellung hatte jedoch, der Erzherzog in dem 
Biſchof einen tüchtigen Anwalt 25). Er bemühte fich, den Kai- 
fer und die geheimen Räthe für deſſen Maßregeln zu gewin- 
nen. Diefe zwar meinten, der Fürſt fchreite zu raſch voran, 
indem er die Bürger vereiden wolle; er follte mit Verhinderung 
des Einfchleichend der Präpicanten in die Städte und dem 
Herauslaufen zu denſelben fich begnügen. In foldhem Sinne 
milderten fie auch ein entworfenes Schreiben des Kaiferd an 
die fteyrifchen Stände 29. Kleſel felbft rieth dem Erzherzog, 





22): Er bezeichnet in feinen Briefen mit dem Namen Suſio öfters fid 
ſelbſt. So auch in diefem. 

23) Er fagte Kandelbergern: „Ich ſey katholiſch, hett weder Weib noch 
Khind, mein Vndterhaltung genuegſam vnd wulle in ewigkheit hoc tempore 
et in tali negotio, fo die Seelen antreffe, mitt khainem gedankhen an derglei⸗ 
chen geltt gedenkhen,“ fo berichtet Klefel am 13. April 1599 dem Erzherzog. 

2°) Klefels Schreiben an den Erzherzog vom 13. April 1599. 

35) „Denn Elefl, alls wmellicher,. dat Handtwerkh 20 Jahr getriben, 
will auch hier ber nembliche ſeyn,“ fchreibt er dem Erzherzog. 

26) Iſt vil fcherffer vnd eyffriger gefteltt worden, als es abgegangen; 
dann die Räth folches corrigirt haben. 2 
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vor allem Bedacht zu nehmen, wie er dad Sträuben der Land 
leute gegen die Bewilligung befeitige, aud) darauf fein Augen 
merk zu richten, daß die Katholifchen an PBrivatperfonen nidt 
zu häufig Berichte erftatteten; denn je Wenigere um wichtige 
Sachen wüßten, defto beſſer feye ed. Doch ſchon nach vierzehe 
Zagen Eonnte er den Erzherzog auffordern, alles dem Kaiſe 
anheimzuſtellen. Gebe er eine beftimmte Erklärung, daß er nik 
gefonnen feye, den Landftänden in ihre Schlöffer einzugreifen, 
fofern deren Prädicanten die Rechte der Fatholifchen Pfarre 
nicht beeinträchtigten, dann werde er denfelben ficher auf feine 
Seite haben, da er ſich durch die Widerfpenftigfeit der ofen 
reihifchen Stände fehr gereizt finde; daher werbe er jebt meh 
erlangen Fünnen, als er nur wünſche. Commiffarien jedeq 
werde der Kaifer nie nad) Inneröſterreich ſchicken, weil be 
Iutherifchen Fürften daraus ein Recht ableiten möchten, der 
gleichen aud) in feine eigenen Lande fenden zu dürfen. - 

Auf den 19. April wurde der Landtag von Steyermarl 
wieder berufen. Die Stimmung war feine geneigtere ald mm 
drei Monaten. Der Landmarfchall weigerte ſich, den herfümm 
lichen Bortrag zu thun. Da rief der erwählte Bifchof The 
mas von Laybadı 27), welcher der Verſammlung als fürktlide 
Beauftragter beizumohnen hatte: „wohlan denn, fo will id 
Namens meines durchlauchtigſten Erzherzogs Landmarſchalls— 
ftelle vertreten!" und damit führte er die Verſammlung wäh 
rend der Dauer von zivei Monaten. 

Der am 30. April als Autwort auf die ftändifchen Be 
ſchwerdeſchriften vom 22. Sanuar und 8. Februar (dern 
Hauptverlangen auf Zurüdnahme aller fürftlichen Verordnun⸗ 
gen gieng) erlaffenen fürftlichen Hauptrefolution laſſen ſich über 
das Treiben der Unfatholifhen, welche Gewiſſensfreiheit als 


7) Don welchem 8. XXXIV gehandelt iſt. 
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roßes Wort hervorftellten, die merfwürbigften Auffchlüffe ent- 
ehmen. Da biefe Schrift viele Thatfachen anführt, fo wird 
oh! die Bemerkung nicht überflüffig feyn, daß ein Actenftüd 
a jo wichtiger Angelegenheit aus einer fürftliben Ganzlei an 
ine der Landesherrichaft mit fo gefchloffener Haltung gegens 
ibertretende Partei erlaften, nicht bloße Gerüchte, unerwiefene 
Borgänge aufnehmen, nicht in gewagte Behauptungen hinüber- 
chweifen, durch dergleichen das fürftliche Anfehen nicht gefähr- 


ven durfte. Dasfelbe fonnte nicht der Gefahr bloßgeftellt wer 


en, den in feinem Namen ergangenen Erlaß durdy Nachwei⸗ 
ung unwahrer Angaben und Verwandlung unbeftimmter Ge⸗ 
"Achte in ernft ausgefprochene Anfchuldigungen in vie Reihe 
zemeiner Schmähjfchriften verwiefen zu fehen. Ausgeftellt alfo 


zurch die fürftliche Kanzlei, unter folhen Umftänven, zu folhem 


Zwede, hat demnad) diefe „Hauptrefolution” das Recht, aud) 
est nod) vollen Glauben für die darin angeführten Thatfachen 
wu fordern und ald Zeugniß gebendes Actenftüd zu gelten 23). 
Man erfieht aus diefer Schrift, daß manche Glieder des Her- 
senftandes der drei Herzogthümer immer nod) Fatholifch waren, 
te nichtfatholifchen aber, mit Ausfchluß jener fowohl als der 
Brälaten, ſich als Landſchaft 2%, fomit der Theil des Theils 
18 Ganzes fi) wollte geltend machen 30). Zuerft rügt bie 


28) Auch formell genommen darf biefe „Hauptrefolution” ein Meifters 
tu einer Staatsfchrift genannt werden, umfomehr, ta fie nicht zu Fünf 
ichen Schlußfolgerungen ihre Zuflucht nimmt, fondern einfach, Flar und dent: 
ih vie Behauptungen des wortführenden Theiles der Landleute widerlegt. 
Ib zwar fehr einläßlich, iſt diefelbe dennoch fo inhaltsreich und zugleich in 
Styl und Darlegung fo vortrefflih, daB wir es uns nicht haben verfagen 
önnen, biefelbe als Beil. CLXXIII vollftändig mitzutheilen. 

„2) Gerade wie man heutzutage von dem Volk ſpricht, welches ſich in 
nem eigenen Namen Manches muß gefallen laſſen, was es vielleicht ent: 
hieden zurüchwiefe, wenn “feine Stimme wirklich) gehört würde ober, etwas 
elten dürfte. 

30) In einer Schrift vom Jahr 1606 an Erzherzog Matthias prote⸗ 
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Schrift, „daß manche nichtkatholifche Landleute von Carnthen 
und Erain unter Hintanfegung der eigenen Landtage zu dem 
jenigen von Steyermarf ſich eingefunden hätten 31), um burd 
eine vermehrte Zahl den Beſchwerden größeres Gewicht zu ver 
leihen. Da aber der landesherrliche Befehl gefonderte Landtag 
angeordnet habe, wäre dadurch dem gemeinen Mann das Beh 
jpiel der Nichtachtung fürftlicher Verordnungen gegeben wor 
den.” Bei ihren Forderungen beriefen fich die Landleute fe 
auf die Reichsabſchiede; obwohl fie wiffen könnten, daß dieſch 
ben nur zwifchen den Churfürften und Fürften und den w 
mittelbar dem Reich einverleibten Gebieten ſeyen gefchlofe: 
worden. Dürften auch die Unterthanen darauf fich beruft, 
fo würden mandjen Orts die Katholifen unvertrieben feyn, W 
„armen Leute nicht fo betrüblich von einer Religion zur anden 
fich gezogen" fehen. Berner fchügten fie Erzherzog Carls Zw 
geftändniffe vor. Nochmals mußte man ihnen, unter Anfik 
rung der beftimmten Worte des Berftorbenen, erklären: de 
felbe habe feine Erben zu nichts verbindlich machen wolle, 
auch feye feine Zufage niemals weiter gegangen, als das Br 
findliche einsweilen dulden, inzwifchen auf Mittel Bert. 
nehmen zu wollen, den Religionszwiefpalt zu heben. Tre 
beftimmter Ausnahme feiner Städte. und Märfte hätten di 
aus der Kirdye Ausgeſchiedenen deren Bewohner dennod) von 
der anererbten Religion „abpractieirt" und mit Lift zu ihre 


nn m — —t — — 


ſtiren die katholiſchen Landleute unter der Enns darwider, „daß die zur A.6 
ſich Bekennenden ſich den Herren- und Ritterſtand intituliren, fo doch die lv 
theriſche Religion feinen Stand machet vnd wir fo wol und peſſer der Herw 
ftandt feyn alß diße, weil onfere vor Eltern der Herrenflandt geweßen, ebe 
Luther und fein Religion auf die Welt fommen; N. d. n. ö. St. A. IV. 3 

31) Mahrfcheinlich weil fie auch in Steyermarf begätert, in jenen aber 
anfaßig waren; denn irgend einen Nechtetitel, um in ver Verfammlung m ' 
fcheinen zu dürfen, mußten fie doch für fich haben. 
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Reinung binübergezogen, zugleih ihre Prädicanten Alles ges 
yan, um wider bie Fatholifche Kirche zu predigen, zu fingen 
nd zu beten, hohe und niedere Geijtliche als Seelenmörber, 
Egrannen und Leute wie Herodes auszufchreien. Habe man 
fe zur Verantwortung ziehen wollen, fo hätten fie, unter 
Dintanfegung geiftlicher und weltlicher Gerichte, Gott als ihre 
einige Obrigkeit vorgefchügt, einzig ihm veramtwortlich zu 
eyn behauptet, auf ihre Gewiffensfreiheit fi) berufen, dagegen 
kaiholiſchen Geiftlihen vor ihren Anhängern, als vor deren 
Richtern, zu erfcheinen zugemuthet. Die Landleute beriefen fich 
auf den landesfürftlichen Eid: fie bei ihren Rechten, Freiheiten 
und Befigungen zu laffen. Ob diefer Eid den PBrälaten nicht 
ebenfalld gegeben worden, ob deren Recht und Beſitz nicht der 
rHlerältefte, ob vielhundertjähriger Rechtsbeſtand nicht fo uns 
Antaftbar feye als zweiunddreißigjähriger? Ob die Prälaten 
perfönlich nicht wenigftend fo achtungswerth wären, als daher⸗ 
Belaufene Praͤdicanten, welche Ihre Durchlaucht nicht einmal 
als Landesheren anerkennen wollten? Allerdings hätten bie 
Landleute .bei der Erbhuldigung mandherlei Verwahrungen ers 
heben, auf die fie jet fich beriefen, aber audy damals nie ei- 
nen andern Beſcheid erhalten als: Religionshandlungen ftän- 
ben mit ber Erbhuldigung in feiner Gemeinfchaft. Sonderbar 
ſeye es, daß in den vor Jahrhunderten aufgezeichneten Landes— 
gewohnheiten Die Augsburgifche Confeſſion eingefchloffen feyn 
ſolle 32), indeß in denſelben der damals beftehenden chriftlichen 


— — — — 


32) Man wollte dieſes Recht aus folgender Stelle des Markgrafen 
Ditocars Freibrief (beftätigt 1237 durch Kaiſer Friedrich und erneuert durch 
Raifer Rudolph, Wienne XII Cal. Martii 1277) herausprefien: Concedi- 
mus eis (ministerialibus nostris et aliis comprovincialibus nostris) li- 
:entiam videlicet unicuique de Styria in fundo suo, si voluerit, Ec- 
lesiam construendi de pr&diis eorum intuitu pietatis. Wie aber, wenn 
Yamals, auf den Grund biefer Derwilligung Jemand ein Verſammlungshaus 


_ 
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Gewohnheiten und des Gottesvienftes nicht einmal Erwähnuy 
gefchehe. Die Behauptung, daß man Gott mehr zu gehorden 
habe als den Menfchen, feye eine verführerifhe, durch une 
rufene PBrädicanten verbreitete Lehre, mittelft welcher jeder Un 
gehorfam fich vertheidigen laſſe. Mit welchem Recht denn ie 
Landleute der dem Landesheren unmittelbar unterworfenes 
Städte und Märkte fo eifrig fi annähmen? Den jeverk 
vorfommenden Charafter einer wahren Bewegungspartei brili 
aber die Bemerkung aus, daß die Landleute eine hochtrabent 
übermüthige und neue Schreibart ſich erlaubten, wobei w 
Sahren noch mandjer eher „in die Finger fich gebifien,” c 
vergleichen fich würde herausgenommen haben. Fiengen f 
doch an, ihre Abgeordneten an den Lanvesfürften Botfchafe 
zu nennen und biefelben hiedurch gewiffermaßen unter va 
Schirm des Völferrechts zu ftellen. Ob aber je erhört worden 
feye, daß man Landtagsabgeorpnete Botfchafter genannt habel 
Nähmen fie indeß diefe Eigenjchaft für viefelben in Anfprug, 
fo möchten fie zugleich bedenken, wie dergleichen Legaten fd 
zu benehmen hätten? nämlich: ihren Auftrag verrichten, ver 
Antwort harren und, feye diefe erfolgt, abziehen, aber ni 
wider Verbot bleiben und anftatt an ihre Landtage ſich zu be 
geben, dem Fürften einen ihnen gefälligen Beſcheid gleichlan 
abtrogen zu wollen. Das wurde in allgemeiner Beziehung M 
vernehmen gegeben. 

In Beziehung auf den Erzherzog geht aus ber fürftlicen 
„Hauptrefolution" folgendes Benehmen der Landleute here. 
„Sie maßten fi) an, dem Landesfürſten längft vergangen 
Ereigniffe als Beifpiele vor Augen zu führen; entftellten I 
Beweggründe zu feinen Handlungen; warfen feinem erfahren 


für Patarener oder Katharer hätte bauen wollen, würde ihn wohl dieſelbe 
geſchützt haben? 
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liroeität vor.” Worauf zu erwiedern feye: wenn fie ihres 
jürften Verfahren gegen die Unfatholifhen mit den da und 
ort gegen die Katholifen erhobenen Berfolgungen verglichen, 
d würde die Benennung der Atrocität gewiß mit weit größerem 
Recht diefen zufommen. Sie befchuldigten ferner den Erzher- 
og der Nichtachtung beftehender Rechte. Diefes befchränfe ſich 
rauf, daß, fofern alle feine Aufforderungen, irgendwo einen 
atholiſchen Pfarrer zu beftelen, vergeblich blieben und die 
Marrfinder deßhalb Beſchwerde führten, er mit Vergebung der 
Bfarrei das fürftliche Oberfchirmrecht eintreten laſſe, immer 
ber bloß für den vorliegenden Fall und ohne benacdhtheiligende 
Wirkung auf die Erben und den Rechtsſtand an ſich. Sie er 
Härten ferner: wenn Unruhen entftehen follten, fo müßten fie 
er Schuld ſich entfchlagen. Ob fie nicht wüßten, daß fie 
zegen folche, wo immer fie ausbrechen möchten, ihrem Landes⸗ 
jerrn Beiftand ſchuldig, diejenigen zur Strafe zu ziehen wäs 
‘en, die ſolcher Verpflichtung ſich weigern wollten? 

Das Berüdfichtigenswerthefte in diefer Schrift ift die Auf- 
ählung der Thatfachen, wie jene, angeblich harmlos nur Ges 
viffensfreiheit Suchenvden und für dieſe ſich Wehrenven, ihre 
Meinungen zu verbreiten ſich bemühten. Durfte eine fürftliche 
Sanzlei, fofern fie hiefür nicht die genügenpften Beweiſe in ven 
Bänden gehabt hätte, es wagen, einer feftverbundenen, mäch- 
igen und nichts weniger als zaghaften Partei folgende Ans 
chuldigungen entgegenzuhalten? — „Um die Unterthanen von 
em Fatholifchen Gottesdienſt abzuziehen, ordneten die Guts⸗ 
jerren während desſelben Verhöre, Vergleiche, Rechtshandlun- 
jen an, bei denen jene zu erfcheinen hätten. Blieben ſie aus, 
o würden fie hernach mit fcharfen Worten angefahren, bi8s 
beilen fogar eingeferfert; fämen fie aber, fo nöthige man fie 
n das Beihaus des unfatholifchen Gutsheren. Dann wieder 
vürden ohnehin fchon belaftete Unterthanen zu Beiträgen an 
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die Befoldung der Prädicanten, die fie felbft nicht einmal be 
ben wollten, zum Anfauf von Boftilen gezwungen. Würd— 
etwa des Fatholifhen Hausvaterd geſchont, fo müßten bed 
feine Dienjtboten zu dem Iutherifchen Gottesdienſt ſich einfinden. 
Zu Leiſtung der Roboten würden Fatholifche Feiertage erfechen; 
fomme ed dem Gutsheren niemald zu Sinn, dem Robotpflid 
tigen auch nur die geringfte Erquidung zu reichen, fo müß 
gewiß am Freitag eine Schüſſel mit Eped und Kraut de 
Hungernden zu Mebertretung der Baftenverbote ‚loden. File ' 
firchen in den Fleinen Dörfern würden gefchloffen, Damit durh 
den weiten Weg zur Pfarrkirche der Beſuch des Fatholifcen 
Gottesvienftes leide. Könne ein Prieſter anerfannter Hinde 
niffe wegen ein Brautpaar nicht zur Ehe ſegnen, dann wi 
man, daß auf dem Evelhof ein Prädicant fie, der, feines gab 
digen Heren Befehl gemäß, zufammenfüge und trenne, # 
nachdem es verlangt werde. Landleute bemäcdhtigten ſich, w 
nur immer fie könnten, der Stiftungsgüter; — ein Bora, 
der heutzutage Niemand auffallen wird. Einft habe ein Laxr- 
mann einen Unterfaßen am Frohnleichnamsfeſt nöthigen wer 
len, Dünger zu führen, und da diefer ſich geweigert, nachhet 
der Mayer mit dem geladenen Wagen durch die Procefflon 
fahren müſſen. Daß Briefter durch) Landleute geprügelt, m 
Büchſen überrannt, verwundet, bei Proceffionen angegriffen 
allen Kränfungen und Gefährdungen, zumal in einigen Stüb 
ten, blosgeftellt würden, feye nichts Ungewöhnliches. And 
Fatholifche Layen würden verfolgt, befonders foldye,, die in Rew 
über ihren Abfall wieder zurüdgefehrt wären; insgemein wir 
den diefe Mamelufen, Menfchen genannt, die nur den Ba 
füllen wollten; ja mande zum Wegziehen aus ihren Dörfern 
gendthigt." 1 
Das war im Bereich der Kirche gefchehen; nicht weniger 
fehritt man auf dem weltlichen voran. Die Unkatholiſchen 


‘ 


Fortdauernde Webergriffe der Unkatholifchen. - E1) 


atten allmälig die Rechtspflege und alles, was fid) auf das 
Rriegswefen bezog, die beiden mädhtigften Hebel der öffentlichen 
Nugelegenbeiten, in ihre Gewalt gebracht. Waren die Katho- 
iſchen erſt von diefen verdrängt, fo fiel es leicht, fie auch von 
ver Theilnahme an den Gemeinds« und Brivatverhältniffen, felbft 
von Kamilienzufammenkünften auezufchließen. Dieß bradıte 
entweder mancherlei Nachtheil oder Beförverte den Abfall. Am 
meiften hatten unter der immer weiter verbreiteten Abneigung 
bie Geiftlichen zu leiden; die einen wurden geradezu ihrer 
Pfründen beraubt, andern die Jahreseinnahmen entzogen, bie: 
fen die Kirchen, jenen alles andere weggenommen. Selbft dee 
Erzherzogs ſchonte dieſer Theil der Landleute und ihre Anhän- 
ger nit. Da die Präpicanten ihn öffentlih und ungefchent 
des Goͤtzendienſtes befchuldigten, fo hielten beren Zuhörer es 
wiht für angemeflen, ihn, mochte er ihnen zu Pferd oder zu 
Wagen begegnen, mit einem Zeichen der Ehrerbietung zu be- 
grüßen. Schriftchen gegen den Zürften, die Geiftlichfeit, bie 
Religion wurden in Unzahl ausgeftreut. Bon Tag zu Tag 
mußten die Klagen der Katholifen über Muthwill, Gewalt, 
Unrecht, die fie zu dulden hätten, ſich mehren 33). 

Die Landleute mochten fich vielleicht dem Wahn hingeben, 
es wäre bloß Flingende Revdendart, wenn der Erzherzog ihrem 
Wort: „lieber würden fie ihm, als ihrem Glauben fich entzie- 
ben," das feinige entgegenftellte: „er aber Eönnte eher ſich 
felbft, als dem Vorſatz, den Srrglauben zu befeitigen und ber 
Kirche aufzuhelfen, entrüdt werden." Daß diefes nicht eitles 
Wortgepränge feye, mochte bald nad) beenvigtem Landtage ein 
Praädicant erfahren, der, dem fürftlihen Verbot zum Troß, 
zu Gräß eine Frau nad) feiner Weife beerdigte, hierauf den 


3) Des Bifchofs von Lavant Bericht an Paul V. über die Reforma- 
Kon in Steyermarf; Ep. p. 329 600. 
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furzgefaßten Befehl erhielt, daS Land zu verlafien. Die Land⸗ 
leute, in der Meinung, gegen fie werde der Erzherzog Ach 
liches nicht wagen, fuchten nun heimlich Verfechter ihres Glaw 
bens von neuem nad) Graͤtz zu bringen und durch mancherid 


Mittel das Volk zu deren Predigten im Landhaufe zu ſammeln. 


Sobald diefes Ferdinand erfuhr, befchied er den Landshaupi⸗ 
mann und hielt ihm, nicht durch einen Andern 3%), fondern in 
Perfon, mit bemeffenen Worten, diefe Unfügfamfeit gegen feis 
Berbot vor, fo daB die Verordneten über das, was folges 
bürfte, nachdenklich werben mochten. 

Indem die obſchwebenden Fragen zahlreiche, oft über die 
Gränze ruhiger Erörterung weit hinausfchreitende 35) Streik 
fohriften in's Dafeyn riefen, drehten ſich viefelben doch, wi 
bisanhin, um die drei Hauptpunfte: die Religionsbewiligung . 
die Rechte der Landleute und die für das Land nachtheiliges 
Folgen der begonnenen Herftellung. Worauf gleichfalls ſñ 
Entgegengehaltenes mußte wiederholt werden: wie, daß durd 
Friedensſtörung und Beeinträchtigung der Katholiken, fonk 
durch gewaltthätige Verbreitung der neuen Lehren die Lanvleue 
ber frühern Bewilligungen fid) verluftig gemacht hätten un 
der verftorbene Erzherzog gewiß felbft bei laͤngerm Leben die 
felben würde zurüdgenommen haben. Dem zweiten trat DK 
fürftliche Behauptung entgegen: die beſchworenen Privilegien 
alle hätten längft beftanden, bevor eine andere als die kathe 
lifche Religion in den Ländern „eingeriffen” feye. Jene Pu— 
vilegien insgefammt wolle der Erzherzog treulich achten, few 
Regierungsrechte aber fo wenig ſchmälern laffen, als Churpfal, 
Churfachfen, felbft einige Reichsſtaͤdte, welche Feine Katholiken 


— — — — — 


39) Quod Austrii pro majestate solent, ſagt Stobeus in ſeinen 
Schreiben an Erzherzog Earl. 


3) Gttliche gar hitzig vnd vnverſchambt; Khevenhiller S. MI. 
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nter ſich duldeten. Auf den dritten Punct: die reichſten Leute 
erließen unter diefem Verfahren das Land, Handel und Ber 
ehr litten Noth, der Fürft laufe Gefahr, in und außer feinem 
Bebiet verhaßt zu werden, lautete die Antwort: da, wo um 
Religion und Vaterland Alles ſich fchaare, da finde ſich Oot- 
es Segen und Gedeihen; dagegen verberge ſich unter dem 
Deckmantel der Religion nur alzuoft allerlei Rebellion und 
Ungehorfam 39). Die Landleute möchten daher von ihrem un— 
gitigen „Lamentiren“ abftehen; fürfliche Durchlaucht werde bei 
Ihrem Borhaben bis in dad Grab verharren. 

Sp ftand man fi immer fihroffer gegenüber und der 
Zweck des Landtages, die Gränzhülfe, wurde in immer weitere 
Ferne gerüdt. War es den Fatholifchen Glievern zu verargen, 
daß fie bei dem Erzherzog Klage führten, durch dergleichen Be- 
gehren würden die gemeinfamen Angelegenheiten ganz von der 
Bilfür der andern Partei abhängig gemacht? Auch fonft 
wären fie der vielen Schmähungen, die fie unausgefegt an- 
bören müßten, längft fat. Wolle der Erzherzog, ftellten fte 
ihm vor, nicht den Untergang ihrer Religion, fo feye ed Zeit, 
derfelben zu Hülfe zu fommen. Aber Ferdinand war noch im» 
mer gefonnen, den Weg der Milde zu betreten, indem er fd) 
von diefer befiern Erfolg als von der Strenge verſprach. Deß- 
wegen befchied er einzelne Landleute, machte fie auf des Landes 
Gefahr, welche auch die eines Seven feye, aufmerffam, und 
brachte hiedurch mehrere dahin, dem Hader über die Religions- 
ſache zu entfagen und in feine Anträge einzugehen, doch unter 
Verwahrung, daß diefes ihrer Religiongfreiheit nicht nachtheis 





%) Kleſel fagt in feiner fpätern Denffchrift an Erzherzog Matthias, 
bei Khevenhiller S. 2781 ff.: E. Ferdinands Landlent in Steyer „haben 
(hr Regiment dermaßen angeftellt und erhebet, daß alle Burger in Stätten, 
ſowohl als das gemalne Volk auf dem Landt, mehr von ſolchen Staͤndten 
als ihrem aignen Landtefürften vilmahl wiſſen woͤllen.“ 
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lig feyn dürfe. Eine ähnliche Verwahrung legten dann auch 
die Katholiken ein. 

Während des ganzen Landtages bewährte aber Ferdinand, 
daß er Fräftig in den Grundfägen, mild in deren Anmenbung | 
feye. Bei Ueberreihung einer landftändifchen Gegenvorftellung 
erlaubte fi) der Untermarſchall, Ehrenreich von Saurau, nit 
allein die begonnene kirchliche Herftelung eine „jämmerlide 
Verfolgung” zu nennen und die Nechtfame der. Landleute nad 
fo weitem Begriff in Anfpruch zu nehmen, daß das Hering : 
thum dabei einer ariftofratifchen Republik gleichgekommen wän, 
fondern nahm ſich heraus, förmlich mit den Wenetianern, mil 
den Reiheftänden, mit den Ungarn zu drohen und dem Ey 
herzog das Beifpiel der Schweizer und der Niederländer en 
gegenzuhalten 37), fo daß feine Standesgenofien ob den unge 
zügelten Aeußerungen 38) erfhraden und die Geheimen Rätk 
insgefammt der Meinung waren, foldye Frechheit verdiene Br 
haftung. Ferdinand allein ftimmte viefem Rath nicht bei, for 
dern ließ die Unziemlichfeit hingehen 39). Daß übrigens dw 
gleichen Gedanfen dem öfterreichifchen Adel nicht fremd ware, 
läßt fid) durch die fpätern Schritte der Lanpleute von Ober 
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37) Wenn auch die Landledte der verſchiedenen Theile des Erzherzep 
thums die Abſicht, eine Republik zu bilden, nicht wirklich hatten, fo fan 
fie doch in dieſen Verdacht. Im Jahr 1607 ſagt Kleſel in feinem eb 
achten an Erzherzog Matthias (bei Khevenhiller ©. 3151 ff.): fie Gaben 
vndter ihnen felbft wie ein rempublicam angeftelt; und im Jahr darauf fol | 
er (Sammer 11, 139, Urf.): Ainmal ift bey Inen ſchon, das fie woln 
ein republica und frey fein. 

3) Adeo aculeate, temere, acerbe atque impudenter in Archids 
cem debacchatus, est, ut illos ipsos, qui eum ad libere loquends# 
hortati fuerant, puduerit audaciz; Lamormain p. 100. 


39) hr Durchl. Frombfeit aber hat es alles mit Geduld vbertragen: 
Khevenbiller S. 2057. So hat der Nero und Tiberius der Leipziger | 
Magifter gehandelt. 
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fterreich darthun. Sind dergleichen in dem Steyermärfifchen 
yeniger zur Reife gediehen, fo mögen fte bei befondern Vers 
nlaffungen vereinzelt dennoch laut geworden feyn, wie früher 
bon von einer Frau von Stadler zu Radkersburg, welche 
und erklärte: „einen Befehl der Erzherzogin gedenfe fie gar 
nicht zu beachten,” und in verächtlichem Tone hinzufeßte: „was 
yenn diefelbe mit ihnen zu fchaffen habe? Sie anerfenne fie 
gar nicht als Landesfürftin *0).“ 

Auch an andern Beweiſen, wie weit Einzelne in ihrer 
frechen Bitterkeit wider fürſtliche Perſonen, die nicht gerade 
ihres Willens leben mochten, zu gehen ſich erlaubten, fehlt 
es nicht. So trug im Sommer 1601 der niederöſterreichiſche 
Regimentsrath und landfchaftliche Verordnete, Wolfgang reis 
herr von Holzkirchen 4), allem Anfıhein nach ein leidenſchaft⸗ 
licher und zu übereilten Reden alsbald bereit ftehender Mann 42), 
nebft feinem füngern Bruder Wilhelm 43), Fein Bedenfen, im 
Bad zu Baden in Gegenwart des Abts von Zwettl, der Docto- 
ren Kraus und Kren und anderer Perfonen über Ferdinand 
in folgender Weife fi) zu erflären: „er feye ein Student, ein 
Sclave der Jefuiten, ein ganz unwiffender Menfh, nur zu 
Blutvergießen und zu Uebung der Tyrannei geneigt; aller Ver- 
Rand mangle ihm; durch) Ausfah und Unfruchtbarfeit der Ge— 





40) Schreiben des Grafen von Thurn af die Erzherzogin, 30. Maͤrz 1595. 

“) Hammer I, 18% macht einen Unverzagt ans ihm, wahrſcheinlich 
Weil auch dieſer Wolf hieß. | 

42) In einem Schreiben an Kalfer Matthias vom 20. Nov. 1614 (im 
A. d. Hoffammer) fagt Klefel von ihm: „hitzig in Religions Conventibus, 
wie feine aignen Religionsgenoffen ſagten.“ Damals Außerte er ſich tiber 
Matthias: „er wüßte um nichts, laffe alle Sachen gehen, wie fie möchten, 
laſſe fich Teiten und führen wie ein Kind; was er rede, feye nicht aus Ihm, 
er wiffe zroifchen Gutem und Böſem Feinen Unterſchied zu machen.” 

3)  Gemeinfchaftlich mit diefem Herr zu Feſendorf, Mühlbach und Harz: 
mansdorf, für fich felbft aber zu Kollmünz und Dreffedel. 
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mahlin (worüber alle Aerzte einig wären) beftrafe ihn Gott 
ſichtbar.“ Was fo offen gefprochen worden, Fonnte nicht ge 
beim bleiben #9). Nicht allein Ferdinand #5), auch Maria vers 
Iangte Beftrafung des Läftererd. Erzherzog Matthias bemerkte 
dem Better 46) : „zuleßt würden diefe Leute noch zu den Wap 
fen greifen und das erzherzogliche Haus aus dem Lande jagen.” 
Daß diefes achtzehn Jahre fpäter nicht wirklich gefchehen M, 
das hat das Erzhaus weder menfchlicher Klugheit auf der einen, 
noch der Rückkehr zur Befinnung auf der andern Seite, fr 
dern unverfennbar der göttlichen Fügung zu verdanfen. Hof 
firchen wurde wahrfcheinlic) feines Dienftes entlaffen #7), wer 
auf er unter Angabe eine andern Weges und eines anden 
Zwedes 45) eine Rundreife an die proteftantifchen Fürftenhök 
unternahm, um dieſelben von jeder Türfenhülfe abzumahne, 
fo lange der Kaifer nicht in die Begehren feiner proteſtantiſche 
Unterthanen einwilligen werde #9). 

Ungebührlichfeiten folcher Art, wie Hoffirchen fich erlaubt, 
wie die früher erwähnten Aeußerungen der Präpicanten af 
ihren Kanzeln, dürfen doc) wohl diejenigen eines Fürſten gegen 
übergeftellt werben, gegen deſſen Allernächfte viefelben oft mt 
fo heftigem Ungeftüm gerichtet waren; eines Fürften, welden 
feiner ächt Fatholifchen Gefinnung wegen die fpätere Zeit i 


39 Anch Klefel (fein Brlef, vom 21. Juni 1601 im F. k. 59.) beri 
tete es und wies auf die Nothwendigkeit hin, folhe Schmähungen zu am 

45) Schreiben veffelben an Erzherzog Matthias vom 11. Aus: Le 

46) Sein Schreiben im k. k. HA. 

4) Gr ſagt bezüglich feiner (Hienächft anzuführenden) Reife: „da id 
dann anf empfangene Schmach und Unvermögens halber von der Megierm 
gezwungentlich Taflen und mich zu diefem Dienft — begeben müſſen.“ 

38) Er bekennt diefes felbft. 

9) Die intereffante Berichterftattung über dieſe Reife hat Kurz ie 
träge Bd. IV abdruden laſſen. Raupach III Fortfeg. ©. 151 ff. fagt mut, 
Wolffirchen feye Über Jena nach Dresden, dann nach Prag gereist. 
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unkeln Schatten zu ſtellen liebt, ohne deſſen reines und tiefes 
Hemüth auch nur kennen, geſchweige denn anerkennen zu wol⸗ 
en. Herzog Wilhelm von Bayern beglückwünſchte feinen zu- 
ünftigen Tochtermann des glüdlicdy abgelaufenen Landtages 
and feiner begonnenen Herftelung wegen. Wie würde er, 
fagt er ihm dabei, fich nicht freuen, wenn er im Stande wäre, 
zu dem Begonnenen mitzumwirfen. Da er dieß nicht vermöge, 
wolle er e8 mit feinem Gebet thun. Er folle fi auf Gott 
verlaſſen 50), anbei mit Vorficht und Klugheit vorwärts gehen; 
die Mutter werde ihm beiftehen, jeder gehorfame Unterthan an 
ihn fih Halten 51). Dann wieder bemühte er fidh, denfelben zu 
flärfen mit den Worten: „Gott ift ein fo getreuer Gott und 
Belohner, daß er denen, die ihn lieben und auf ihn vertrauen, 
nichts kann abfihlagen, wenn ſchon nicht allein die Ketzer, 
ſondern auch ihr oberſter Hofmeiſter, der Teufel, ſolches nicht 
glauben können 62).“ Aber zugleich bemerkte er dem Erzherzog: 
„legt werde es ihm obliegen, auch Diejenigen für ſich zu ges 
winnen, welche ihm bisher zuwider oder auch nur verdächtig 
gewefen feyen. Dieß müſſe ihm ficher gelingen, fobald fie ſei— 
nen Eruft und feine gute Abficht fähen. Die Menfchen feyen 
oft mehr blind als böfe, und hienach zu behandeln. Man habe 
eben allerlei Mittel anzuwenden, unter denen, Del in die Wun- 
den zu gießen, auch eines feye. Was halt helfen. möge, feye 
zu verfuchen.” — Im folgenden Jahr ſchickte Wilhelm feiner 
Schwefter Litaneyen zu den Heiligen, die er für fle in feiner 
Hauspruderei habe druden laſſen. Dazu ſchreibt er ihr: „So 
wie ich und du und wir alle zu den elenden und verftodten 
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>), Er wolle nur fiducialiter, pure et candide mit Gott dem Herrn 
‘orthandeln. 


5) Schreiben deficlben an Ferdinand vom 12. Jan. 1601. 
32) Schreiben vom 8. Febr. 1600. 
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Irrgläubigen, welche in ihrem Starrfinn die lieben Heiligen 
Gottes hienieden als ihre Fürbitter nicht anerfennen und aw 
rufen wollen, befondered Mitleid tragen müflen, fo wolleft bu 
mit mir Gott für fie bitten, daß fie fich befehren, um nicht 
zu feiner Zeit, an dem erfchredlichen Tage des jüngften Ge 
richtes, diefe lieben Heiligen, welche fie zu Fürbittern nicht be 
ben wollten, als ernfte Richter, unter allzuſpaͤter und frucht⸗ 
loſer Reue, anerkennen zu müſſen. Das habe ich in ann 
Meinung dir wollen beifügen.” Ä 
Wo aber hätten von dem Bapft herab glaubensfreubig, 
VBriefter, wo ihnen ſich anfchliegende Laien jene wilde Ylutgier 
zu erfennen gegeben, der wir in biefem Zeitalter allerdings be - 
gegiien und die man fo ernftlih auf jene zu wälzen fuht? 
Wären etwa zur Anwendung in anderer Richtung bei ihnen 
auch in Fleifch und Blut übergegangen jene Worte: „Warum 
greifen wir nicht dieſe fchädlichen Lehrer des Verderbens 5?) 
mit allerlei Waffen an und wafchen unfere Hände in ihrem 
Ylut 397" Oder follte bei aller Andringlichfeit, mit der er 
durchgreifenden Maßregeln den Vorzug zugeftand,, der Fräftige 
Biſchof von Lavant des Blutvergießens fich gefreut haben/ 
wenn er denjenigen, welche Ferdinand zu Durchführung ſeiner 
Reformation mit Waffengewalt anreizen wollten, entgegenhielt = 
„Was, durchlauchtigſter Fürft, werden wir gewinnen, wense 
wir die widerfpenftigen Söhne der Kirche mit Gewalt in die 
zurüdführen? Nicht aus Zwang, fondern in freiem Willest 
will Gott geehrt und gepriefen werden. E. F. D. hat zu for“ 
gen, daß der Menfchen Gehorfam gegen Gott ein freier, nicht 
ein gezwungener feye. Was Sie unternehmen wollen, das ſoll 


—— m 





3) Hier: „Päpfte, Cardinäle, Bifchöfe und das ganze Gefchwärm des 
römiſchen Sodoma.“ 


54) Worte Luthers in ſeiner Schrift an Prierias. 
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feſt dauern, bleiben, nicht allein die Prüfung der Zeit, ſondern 


auch diejenige der Feile und des Feuers beſtehen 55)." Wie 


dann Ferdinand feine Firchliche Herftelung in Wirklichfeit bes 
gann und mit Beharrlichfeit durchführte, erzeigten alle Katho- 
lifen große Freude; aber von feinem, berichtet ein Augenzeuge, 
hätte man auch nur ein hartes Wort gegen die andern vers 


nommen, noch weniger, was fonft fo nahe gelegen hätte, eine 


ILUFORE N EBDE en 2. 
4: 


M 


Drohung, oder eine Aeußerung der Rachluſt, ſondern weit mehr 
Worte des Mitleids und der Fürbitte zu Gott für ihr Heil 59. 
5) Sein Schreiben an ven Erzherzog, bei Hansiz Germ. 8. 11, 717. 


5 Des Bifchofs von Lavant fpäteres Schreiben an den Erzherzog 
Carl, Ferdinands Bruder, a. a. O. IT, 706. 


Weununddreißigfies Vuch. 
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Ausführung der kirchlichen Herftellung. 


Wegweiſung der Prädicanten. — Widerſetzlichkeit in Gifenärz beſeitigt. — 
Radkersburg. — Aufgeftellte Ordnung. — Die Springerfecte. — Far: 
gang der Sache. — SHerftellung in Grätz. — Keppler. — Lauren m 
Brindifi. — Die Vorgänge in Villach. — Andere Berichte von Gminh. 
— Die firhliche Herftellung in Crain. — Urtheile über das Verfahren 
und Bergleichungen. — Der geforberte Eid. — Was früher im Mamk: 


feldiſchen geſchah. — Spätere Beftrebungen und Eingaben ver Unfathe 


liſchen. — Des Erzherzogs Feftigfeit und zugleich Milve. 


Der Erlaß vom 28. September 1598 hatte ſich dem Kalt 
des Biſchofs von Lavant gemäß vorerft einzig auf die Haupl 
ftadt erftredt,' wo auch derſelbe fofort in Vollziehung gell 
wurde. Sobald die Prädicanten von hier weggezogen waren, 
giengen diejenigen von Judenburg und Laibach aus eigenem 
Antrieb davon. Die nichtfatholifchen Landftände hielten zwar 
häufige Unterredungen 1); ihr Trotz aber, den fie noch bei der 
Huldigung zu zeigen gefucht, war bereits herabgeftimmt, ſie 
fonnten bloß über die Haltung, welche fie bei dem Fünftigen 
Landtage einnehmen wollten, fi) befprechen. — Bald nadı fi 
ner erften Verfügung ſchickte der Erzherzog feinen Geheimſchrei— 
ber Peter Caſal nad) Prag, um dem Kaifer die Beweggründe 
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1) Unangeſehen fie ſelbſt in Religionsſachen unterſchiedliche opiniones 
gehabt, ſagt Khevenhiller. 
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zu den getroffenen Maßregeln darzulegen. Caſal ſetzte in einer 
Denkſchrift auseinander: „wie die Prädicanten den gemeinen 
Mann unausgeſetzt zu aller Rebellion und Ungehorſam ange- 
reizt hätten; wie deren Inſolenz und Qemerität dermaßen ges 
fliegen feye, daß fie unleldlich geworden wären; deßwegen 9. 


52. ſich endlich genöthigt gefehen hätten, viefelben aus 


Ihrer Refivenzftadt wegzufchaffen, wozu eben jet der geeig- 
netfte Augenblick fich dargeboten habe, weil „„die jungen fehiwies 
tigen Sandleute und das gemeine muthwillige Geſindel““ größ- 


- tentheil des Kriegs halber abwefend wären, Zögerung daher 


a -— - 


nur größere Verwicklung würde veranlaßt haben.“ — Nach—⸗ 
dem fomit der Erzherzog fein Borhaben ausgeführt, feheint von 
Seite des Faiferlihen Hofes Feine Einwendung mehr dagegen 
erhoben worden zu feyn, vielmehr erhielt Ferdinand die Zufiche- 
rung): dafern die Landleute augsburgifcher Confeffion den 
Kaiſer um Beiftand angehen follten, werve er fie zum Gehor- 
ſam gegen ihren Landesfürften weifen. Er hoffe nicht, daß es 
tur Empörung fommen werde; für diefen Fall möge er ſich 
feines Beiftandes verfichert halten 3). Auf foldhen Fonnte Fer⸗ 
dinand in jenem Augenblid um fo zuverläffiger zählen, da ver 
Kaifer gleichzeitig mit ihm Aehnliches in Oberöfterreich vorge- 
nommen hatte. Am 6. Mai 1597 nemlidy erhielt der dortige 
Landshauptmann nebft dem Reichshofrath Dr. Paul Garzwei- 
ler ven Auftrag einer Bifitation und Reformation der Kirchen, 
Einfegung katholiſcher Priefter und Abſchaffung aller Präbi- 


fanten vorzunehmen. Darauf erließ Rudolph, nur zwanzig Tage 


2) Den 25. October. 

3) Beftänden etwa die Borftellungen des Kalfers und feiner Räthe, 
woburch fie (nah Wartinger) dem Erzherzog die Ausrottung der Prote: 
ftanten (alfo nicht des Proteftantismus, fondern wirflich der Proteſtanten — 
ber Berfonen!) zur Gewiffensfache gemacht hätten, hierin? 


— 
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- fpäter als Ferdinand 9), an die legtern den Befehl: da fie feine 
Verordnungen in den Wind gefchlagen, hätten fie binnen adıt 
Tagen das Land zu verlaffen, fonft würden fie verhaftet und 
beftraft werden ). Diefem nad) Fonnte er gegen den Better 
nicht mißbilligen, was durd ihn felbft fo eben angeordnet 
worden. E 
Nicht lange nach jener erſten Vorkehrung wurden auch 
aus andern, der erzherzoglichen Kammer unmittelbar zuſtehen⸗ 
den Ortſchaften die Prädicanten weggewieſen; da, wo dergle— 
hen etwa ſich verſteckt halten mochten, dieſelben ausgekund 
ſchaftet und zu Räumung des Landes verpflichtet. in allge 
meiner Erlaß gab zu vernehmen: „aus Nachforſchungen un. 
andern Anzeigen erhelle, daß viele Pfarrftelen und Pfründen 
ledig wären, die Einwohner der Sacramente entbehrten. Dem 
Erzherzog, als oberftem Lehensheren, liege ob, hierin Hülfe zu 
gewähren. Er gebiete daher bei Verluſt der Collatur und 
Lehensgerechtigfeit, daß’ binnen zwei Monaten gefchicte Fatho- 
lifhe Priefter, die den verführeriſchen Secten nicht anhängig 
wären, an biefelben eingefegt würden. Wem dieſes nicht moͤg⸗ 
lich, der folle Bericht erftatten, damit der Erzherzog Fürſorge 
thun könne; fonft würde er als oberfter Vogt feldft. leihen und 
geeignete Perſonen dem Ordinarius vorftellen 6." Werner 
wurde denjenigen, welche Güter der Kirche zu eigenem Nupen 
eingezogen oder Pfarreien mit befchwerlichen Jahresabgaben ber 
legt hatten, Klage durh den Kammer-Procurator angedroht. 
Dabei fam immer mehr zu Tage, wie, unter offenbarer Ber 
legung des Vertrages von Brud, an vielen Orten Prädican 
ten ſich eingefchlichen und mit befonderer Thaͤtigkeit alles dad 


r 


2) Den 18. Det. 1598. 
5) Raupad II, Nachlefe 162 ff. 
6) Aus einer Actenfammlung im A v. ©. unter dem Titel Generalia. 
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enige getrieben hatten, wogegen derſelbe Verwahrung hatte 
weffen wollen. Diejen Prädicanten gieng bie einfache Weifung 
zu, fih wieder zu entfernen. Standen etwa die mittelbaren 
Fürften in Schleften in größerm Recht, wenn fie Die von ihnen 
völlig unabhängigen Abteien Trebnik und Leubus zwangen, 
in Ortfehaften derfelben, ihrem Gewiffen und ihrem Batronats- 
veht entgegen, unfatholifche Pfarrer einzufegen 7)77 Läge eine 
verwerflichere Willfür darin, Leute, welche fich alle Mühe gaben, - 
im Lande einen andern Glauben zum berrfchenden zu madyen, 
anneben nicht immer Gehorfam gegen den Fürften nährten, 
aus dem Gebiete zu weifen, als einen ergrauten Hofprediger, 
nit wegen Glaubensirrungen,, fondern bloß deßwegen abzu- 
feßen, weil er feinen Fürften vor der Gemeinfchaft mit Juden 
zu Finanzſchwindeleien warnte, wie in eben dieſem Jahr Her⸗ 
zog Friedrich von Würtemberg mit ſeinem ſonſt viel geltenden 
Lucas Oſiander gethan hatte 8) 2 

Die Mehrzahl der zugewanderten Prädicanten mochte aber 
Graͤtz verlaſſen haben in der Hoffnung die erzherzogliche Ver- 
fügung dürfte fo fireng nicht durchgeführt, oder durch ihre 
„gebietenden Herrn” deren Kraft bald gebrochen werden. In - 
der Gewißheit, Schug zu finden, mieden bie wenigften das 
Land; vielmehr wagten von Zeit zu Zeit Einzelne in die Stabt 
jurüdzufchleihen. Es ift felbft wahrfcheinlich, daß die Landleute 
ihre nachherigen Proteftationen mit dergleichen Zurüdberufun- 
gen verbanden. Denn zu eben der Zeit, da der Landtag zum 
jweitenmal verfammelt war, veranftaltete ein wiebergefehrter 
Prädicant einer verftorbenen Frau ein öffentliches Leichenbe- 
gängniß nad) unfatholifhem Gebrauch. Der Erzherzog fah 
yerin eine Berhöhnung feiner Befehle und wies den Betreffen- 





— 


7) K. A. Menzels N. Geſch. d. D. V, 25%. 
8) Häberlin XXI, 489. 
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den aus dem Lande. Die Verordneten Dagegen meinten, das 
ihren PBerfonen früher Zugeftandene fortan noch nad) Belieben 
auf andere ausdehnen zu dürfen. Sie öffneten den Stadtbe⸗ 
wohnern ihr Bethaus, lockten auch wohl in daſſelbe hinein. 
Noch hoffte der Erzherzog, durch ernſtliches Zureden an ben 
Landshauptmann ftrengerer Maßregeln fich enthoben zu fehen. 
Die Berordnieten ließen ſich hiedurch nicht abwendig machen. 
Am 22. Zuli 1599 übergaben fie eine neue Schrift in gleichem 
Zone wie die frühere, felbft mit der Drohung, den Landesherrn 
bei den Reichsftänden ihres Glaubens verklagen zu wollen. 

Diefe gleichfam als Oberbehörde über ſich hinaufgefegt zu fehen, 

war Ferdinand doch zu viel. Er erließ nun den kurzgefaßten 

Befehl, den Stadtpfarrer wieder in feinen Rechten anzuerken⸗ 

nen, und befahl vreien feiner Räthe, die Schlüffel der Lan 

hausfirche zu verlangen, die natürlich verweigert wurden, fe 

daß jene ihrer mit Gewalt fich bemächtigten und fie fofort ww 

fperrten. | 

Gleichzeitig traf aus rain ein Bericht des erwählten Bir 

Ihofs von Laibach ein mit der Anzeige, er habe gegen die 

Prädicanten in feinem Sprengel nad) Pflicht gehandelt. Mer 

rere Praͤdicanten hätten fich verſteckt gehalten, träten aber fet 

den Landtagsverhandlungen wieder offen auf und gäben fid 

ale Mühe, das Volf an fi) zu ziehen, wobei fie auf ben 

Schug und das Mitwirken der Landleute fich - verließen. 

So verweile Felicianus Truber ) zu Ent bei Hörwart von 
Lamd. Die Eingefchlihenen würden durch die Verordneten 
aus der gemeinfamen Landesfteuer mit doppeltem Aufivand un 
terhalten. Beſonders feye zu beforgen, daß drei Schloͤſſer der 
Nachbarfchaft dem Volk zu Sammelplägen dienen, von dieſen 
aus die Prädicanten mit Gewalt nad) Laibach zurückgeführt 





9% Der Sohn des B. IV erwähnten Brimus Truber. 
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verden fönnten. Bei einer foldyen Verwendung. der Landes- 
elver wären die fatholifhen Landleute, zumal diejenigen des 
eiftlihen Standes, nicht geneigt, ihre Steuern ferner den Ber- 
rdneten zufommen zu laſſen, indem die Unfatholifchen Fein 
Mittel feheuten, um ihren Meinungen die Oberhand zu ver- 
haffen. In dieſer Weife habe die Frau des Wilhelm Enf 
von Lams ihren Better, den jungen Sebaftian, al8 er zu Lai⸗ 
bad) in die Schule gegangen, von offener Straße aufgreifen, 
in eine Kutfche werfen und wegführen laffen. — Am Schluß 
fined Schreibens bat der Bifchof, der Erzherzog wolle gegen 
die Broteftanten Ernft anwenden, den Fatholifchen Landleuten 
wgleich den Ort bezeichnen, an weldyen fie ihre Steuern ab- 
liefern fönnten, bamit diefe nicht, deren Beftimmung zuwider, 
iu ihrer eigenen Benachtheiligung verbraucht würden 10). Dem 
bier Berichteten Aehnliches trug fih in andern Theilen des 
Landes zu. Einer adelichen Frau, die kurz vorher in die Ge- 
meinfchaft der Kirche zurüdgefehrt war, brachen eined Sonn- 
tags ihre Vettern in das Schloß, banden fie und fhleppten fie 
in einen’ Kerker. Da auch zu Laibach die Sefuiten für Urheber 
der erzherzoglichen Maßregeln gehalten wurden, that fich eine 
Verbrüdering zu deren Ermordung zufammen. Weil fie aber 
af ihrer Hut waren und die Nacht durch, in welcher dieſes 
jolte ausgeführt werben, Lichter anzündeten, glaubten ihre 
Seinde, fie hätten Hülfe aus Stalien erhalten, und wollten 
daher nichts wagen ; ein andered Mal rettete fie ausgebroche- 
ned Feuer, woran jene irre wurden 11). — Hiezu famen noch 
andere Entdeckungen ernfterer Art. — Wie nämlid) auf dem 
weiten Landtage diefes Sahres die Unfatholifchen nicht hatten 
zdurchdringen Fönnen, erneuerten fie ihre Verſuche zu Prag, 


10) Das Schreiben des Biſchofs vom 27. Juli 1599; im k. f. HN. 
11) Litt. ann. 1599 p. 349, 350. 
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wohin Kandelberger zum zweitenmale gieng, dort aber unver 
fehens feftgenommen und nad) Gräg geliefert wurde, weil man 

in ihm das Haupt einer Verfhwörung gegen das erzherzog 

liche Haus entdedt haben wollte. Hier zeigte man ihm ven 

6. October die Tortur. Gleichzeitig Fam ein ſteyriſcher Land⸗ 

mann, Namens Gabelfofer, in Haft, der -bald darauf einige 

Geftändaiffe machte. Ein Däne 12) fagte aus, es feye daradf 
abgefehen gewefen, den Erzherzog und feine Gefchwifter zu er | 
morden 13). Daß dieſes allgemein verbreitete Sage war, es 
heilt daraus, daß die Erzherzogin Maria auf ihrer Reife nah 
Polen davon hörte und fogleih den Sohn mahnen ließ, ſich 
doc) forgfältig in Acht zu nehmen und darauf zu fehen, daß 
alles zu gutem Ende geführt werde. Boll mütterlicher Belory 
niß bemerkte fie ihm: das fleißige Aufwarten der Lanblark 
gefalle ihr gar nicht; es wäre befier, fie unterließen dieſe. 
Jedenfalls rathe fie ihm, bei Audienzen immer einige zuverläk 
fige Perfonen in der Nähe zu haben und niemals die Thin 
ganz zu Schließen. Er dürfe den Eectifchen nicht allzugroßet 
Bertrauen ſchenken, eher müfle er vor ihnen ſich hüten‘). 
Das nur beruhige fie, daß die gemachte Entdedung feinm | 
Borhaben trefflich zu ftatten Fomme 15). Indeß waltet üb 


— — — — — — — 


12) Sn dem Briefe Caſals heißt er Danus, wonach aber umentſchichen 
bleibt , ob diefes ein Familien oder ein Landes- oder vielleicht ein comme® 
tionellee Name (vergleichen in Klefels Briefen manche vorfommen) feye. 

3) Bel dem Rumor, welchen Marlanas theoretifche Erörterung über 
Zuläffigfeit des Fürftenmordes immer noch macht, iſt es gut im Anbenfen# ; 
erhalten, daß bei Poltrots vorangegangener practifchee Anwendung ve | 
Lehre an Herzog Franz von Guiſe die Häupter der Hugengtten bochn wahr: 
ſcheinlich betheiligt waren. 

17) Dieſe mütterlichen Winfe beweifen mwenigftens vie Berbreitung de 
Gerlichtes. 

15) Caſals Briefe (in der Erzherzogin Auftrag geſchrieben) vom 19. 
Det. und 15. Kov. 1599 ; im f. k. HN. 
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iefer Sache ein Dunkel. Wir wiſſen bloß, daß ein fehrift- 
icher Befehl des Kaiferd vorlag, Kandelbergern gütlih und 
einlich zu befragen, und daß der Erzherzog unter dem 10. No⸗ 
ember jenem eigenhändig 16) die Anzeige machte: der Verhaf—⸗ 
ete babe ſich in feinen Ausfagen widerſprochen. Bermuthlich 
auteten dieſelben fo, daß fie zu feinem beftimmten Geftänpniß 
führten, auch fonftige Beweife nicht beigebracht werden konn⸗ 
tn. Denn wäre eine auffallende Beftrafung erfolgt, fo würde 
hd) gewiß von derfelben Kunde erhalten haben. Doch dürfte 
diefed mit jener Nachricht in Verbindung ftehen : man feye einer 
Verſchwoͤrung zum Zweck der Ermordung fämmtlicher Befenner 
ber Fatholifchen Religion 17), vornehmlich der Sefuiten, als der 
vermeinten Rathgeber des Erzherzogs, auf die Spur gefommen. 
Die Wachſamkeit des Fürſten habe zu Entvedung des Anfchlags 
und zu Berhaftung der Mitwifjenden geführt. Gegen diefelben 
hätten fchriftliche Beweife vorgelegen, von andern wären freis 
wilige Geftänpniffe gemacht, ſolche auch durch das zweifelhafte 
Mittel der Folter erpreßt worden. Unter den Meinungen, wie 
mit den Schuldigen zu verfahren feye, fcheint der Erzherzog 
die eigene, als feiner Milde am meiſten entfprechend, berjenis 
gen, die für Todedurtheile flimmte, vorgezogen zu haben, denn 
nirgends finden wir eine Andeutung, daß dergleichen wären voll- 
sogen worden 18). Dafür wurde 17 Jahre früher in England 
Euard Campian, bloß meil er als Mifftonär das Land be- 
treten, erft mit ausgefuchter Graufamfeit gefoltert, hierauf nebft 

6) Das Schreiben im k. k. HN. . 

7) Des Stobens Ausbrud: omnes catholice religionis profes- 
sores, bürfte doch diefen, nicht denjenigen von Lehrern in fich faflen. 

1) Stobei epist. p. 27. Leider findet fich bei dem Brief fein Da: 
um; wir glaubten aber das darin Enthaltene mit dem bier Berichteten in 
zerbindung bringen zu Eönnen. 

Hurter, Ferdinand II. Bo. 4. 15 
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zwei andern Prieſtern bingerichtet19). Dort ftarben binnen 14 
Jahren 61 Briefter, 47 Laien, zwei Edelfrauen auf dem Schaf— 
fot, jene, weil fie jenfeitd des Meeres die Weihen empfangen, 
von diefen die einen, weil fie Priefter beherbergt hatten, bie 
andern, weil fie die geiſtliche Suprematie des Papſtes an 
erfannten 20), und, um wenigftend PBarteilofigfeit zu bewäh 
ren, mußten unter Elifabethbens Nachfolger die Unitarier. Bar 
tbolomäus Legat und Eduard Wrigtmann den Scheiterhanfen 
befleigen, ſah fich ein Dritter lebenslänglich in einen Thurn 
eingemauert 21). 

‚Darin mochte wohl die Erzherzogin richtig gefehen haben, 
wenn fie den Sohn darauf aufmerffam machen ließ, wie jene 
Entdedung feinen Abſichten trefflich könne zu ftatten Fommen. 
Neben den Berichten des Bischofs von Laybach und der Wahr 
nehmung, wie geringen Erfolges die bisherigen’ Maßregeln ge 
wefen feyen, fönnte fie wenigftens mitgewirft haben, den Er 
berzog von der Nothwendigfeit zu überzeugen, nicht auf Erlafit 
fih zu beichränfen, fondern deren Vollziehung fich amgelegen 
feyn zu laffen. Die erften Ortichaften, in welchen er fein 
Verfügungen mit nachdruckſamerem Ernft durchzuſetzen gedachte, 
waren Gifenärz und Ausfee; fey ed nun, weil biefelben, da 
eine der Erzeugniffe wegen, von denen es den Namen füht, 
das andere feiner Salzgewerfe willen, für feine Kammer We 
wichtigften waren; fen es, weil er beide als Hauptfige deſſe 
fannte, was er aus feinem Lande entfernen wollte,. und wei 
er hier Widerfeglichfeit gegen feine Vorkehrungen ſchon früher 
hatte erfahren müffen. 


19) Lingard VIII, 176. 180. 

20) Lingard VIII, 355. 

21) Derfelbe IX, 217. Man fehe auch bei Menzel IV, 119 fl. 
welcher Duldung Johann a Lasco und feine Gefährten, als Zwinglianer, 
überall bei den Lutheranern fich zu erfreuen Hatten. 
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Es ift aber eine eigenthümliche Erfcheinung, daß biejeni- 
gen, welche aus den dDunfeln Kammern des Gefteind und den 
unterirdifchen Schachten den todten und dennoch mit dämoni— 
fher Macht wirkenden Factor der Gefjelfchaft zu Tage fördern: 
die Bergleute, dem, was zu diefer Zeit ald neues Licht begrüßt 
wurde, vorzugsweiſe ſich zumendeten; daß diejenigen, welche 
zu dem Gößen, der im Berlauf der Zeit, im Gegenfag zu 
dem wahren Gott, der in unzugänglichem Lichte thront, immer 
ausschließlicher die Welt bewegen und deren Huldigungen eins 
nehmen follte, den fehladenreichen Stoff aus den Tiefen her- 
auafchafften, daß gerade dieſe dem Widerfpruch gegen die von 
dem Ewigen und Unveränderlichen gefegte Kirche am freudig- 
ften beitraten; daß fie, deren einfürmiges Leben um: den mats 
ten Schimmer des Grubenlichtes ſich abfpinnt, ftatt dem Licht, 
„welches allein die Welt erleuchten ann," lieber einem jenem 
wahlverwandten fich zumwendeten. Bringen wir die rafchen 
Laufes fteigende Bedeutung jenes todten Stoffes, der durch dieſer 
Menſchen Thätigfeit aus den nächtlichen Tiefen an die Tageshelle 
heraufgefördert wird, in Verbindung mit der Bewegung, weldyer 
verwandten Neigung des menfchlichen Geiftes am Anfang des 16. 
Jahrhunderts eine fo fehauerlich ſich entfaltende Wirkffamfeit gege- 
ben worden ift, fo wird ung damit ein fruchtbarer Gegenftand zu 
inhaltsfchweren Betrachtungen geboten. Wir begegnen diefer Er- 
ſcheinung im Süden von Deutfchland wie in deffen Norden; wie 
im Mansfelvifhen und am Harz die Bergleute dem Geift, 
der von der Kirche trennte, williger fich ergaben als das Volt, 
welhes im Sonnenlidhte der Bergeshöhen des Lebenvollen 
bflegt, was der Erde entfproßt und auf ihr fich bewegt, fo 
finden wir Gleiches in Tyrol, in Salzburg, in Steyermarf. 

In letzterm Lande zeichnete ſich beſonders Eifenärz aus, 
weit ſchallenden Nufes durch feinen Metallreichthum und be- 
merklich durch feine fchöne Kirche mit ummauertem Kirchhof, 
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trefflich zum VBollwerf geeignet. Dort zeigte fich befonbers, 
was wir fo eben angedeutet haben: die allgemeine Umgeſtal⸗ 
tung. der Dinge zog die Einwohner in ſich hinein, fo daß fie 
ihren Pfarrer verjagten, einen Präbicanten unter ſich feßten, 
hierauf über den ganzen Berg ihrer bei 2000 zuſammenſchwo⸗ 
ren, von demfelben nicht weichen zu wollen, duch wen immer 
fie hierum möchten angegangen werden. Und daß fie foldes 
zu vollführen gefonnen wären, erwiefen fie bald nachher buch 
die Weife, wie fie einen erzherzuglichen Beauftragten zur Rüds 
fehr nöthigten. Diefen hatte Ferdinand hingeſendet gegen bie 
Meinung einiger Räthe, welche mit der Gewalt den Anfang 
zu madjen meinten, indeß der Erzherzog durch freundliche Bor 
ftellungen die Leute eher zu gewinnen hoffte. Sobald aber 
die bevorftehende Anfunft des Abgeordneten zu Eifenärz rucht⸗ 
bar wurde, zogen ihm Einige entgegen, um ihm durch fpötti- 
hen Empfang zu verdeuten, was er hier zu gewarten habe. 
Unter Fragen: woher? was Neues? wie gehtd dem Her! 
begleiteten fie ihn nad) feiner Wohnung, welche alsbald vi 
mit Menfchen ſich füllte. Sie ließen Wein bringen, fonft nichts; 
iegt tranf diefer, dann jener ihm vor, wobei der einen Spott 
frage die andere folgte: wo der Fürft jetzt fich befinde? was 
Neues er vorhabe? welcher Religion er gegenwärtig fepe! 
welche Bartei feiner Gunft fi erfreue? Warnte fie der Be 
auftragte vor Spott gegen Gott und Obrigkeit, fo bieß dieß 
Del ind Feuer gießen. Die Leute erwiefen fich fortwährend 
beißender, ungefchlachter. Drei Stunden waren fo vergangen, 
da nöthigten die Eifenärzer den Angekommenen, ein Pferd zu 
befteigen, auf dem fie ihn unter Gelächter herumführten; doch 
blieb das Gebrülle Einiger, man folle ihn niederſchlagen, un⸗ 
berüdfichtigt 2%). Unter den Lanpleuten zu Gräg und allen, 





22) Der Abgeorbnete hieß Rugelmann. „Haben ihn, fagt Kheven⸗ 
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die mit ihnen es hielten, erregte dieſe Nachricht große Freude. 
„Laßt den Satan toben, riefen fie, den Antichriſt knirſchen, 
das Wort drüden, unterdrüden können fie es doch nicht.“ 
Die Zufammenfünfte wurden wieder eifriger gehalten; es fa- 
men fonderbare Gerüchte in Umlauf. Ferdinand überzeugte 
fi), daß er mit aller bisherigen Milde, die nicht aus Schwan- 
fen in feinem Borfaß, fondern aus dem Wunfch hervorgegan- 
gen war, den Zwed durch das gelindefte Mittel zu erreichen, 
nichts ausrichte 23). Daß er nach ſolchen Vorgängen fein lan- 
desfürftliches Anfehen da, wo es fo ſchnöd mißachtet worden, 
zuerft wieder wollte geltend machen, ift doch natürlich. Er 
beauftragte im Herbft des Jahres 1599 ven Sreiherrn Andreas 
von Herberftein, den Abt Johann von Admont, den Cammer- 
vath Albanus von Moßheim und den Landespoftmeifter Fried⸗ 
‚rih von Paar, in Eifenärz einen Fatholifchen Pfarrer einzu- 
fegen und vie Urheber der früheren Wiverfpenftigfeit, fo wie 
diejenigen, welche feinen Beauftragten mißhandelt hätten, ge- 
- fangen zu nehmen. Die bisherige Erfahrung hatte aber an 
mehr als einem Ort gelehrt, daß ſchutzloſe Commiſſarien nichts 
auszurichten vermochten; deßwegen wurde ihnen ein Fähnlein 
deutfeher und windifcher Knechte zur Bedeckung mitgegeben, 
au den Aebten von Admont und Neuburg aufgetragen, aus 
ihren Unterthanen taufend Waffenfähige auszufuchen und Die 
jelben bereit zu halten; zu welcher Beftimmung, das werde 
„ Ihnen fund werden, fobald diefelben mit Waffen verfehen mwä- 
ten. Diefe giengen, in große Fäffer verpadt, von Graͤtz nad) 
: dem Gebirge. Die Bevollmächtigten brachen am 14. October 


— — 


hiller S. 2062, überaus verächtlich und mit höchſter Gefahr ſeines Leibes 
und Lebens tractiert.“ 

3) Auf dieſe Vorgänge beziehen ſich die beifälligen Aeußerungen in 
Nariens Briefen fiber Ferdinands Vorkehrungen in Gifenärz und Ausſee. 
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1599 von Leoben auf. Ihre Fußfnechte vereitelten die Abfidt 
der Eifenärzer, den Weg durch den Wald zu verhauen. Bir 
fie vor dem Marft anlangten, fanden fie Burger, Bergknar 
pen, Blochhausleute, Köhler, Holzknechte, alles in voller Kir 
ftung, Kirche und Thurm beſetzt, felbft Geſchütz aufgepflant; 
auf einen Glodenftreich rüdte ein Theil der Bewaffneten ihnen 
entgegen. Unter trugigen Reden verweigerten ſie die Kirchen 
fchlüffel; eher, pochten fie, wollten fie Leib und Leben laffen, 
als den fürftlichen Befehlen ſich unterziehen, des Fleinen Häuf 
leins, welches den Bevollmächtigten zum Schirm beigegeben 
war, hofften fie wohl Meifter zu werden. Da erfchienen um | 
erwartet auf Bergpfaden über 300 jener Geworbenen aus dem 
Aflenzthal. Der Thürmer ſchlug zwar die Glode anz fofert 
ftellten fich die bewaffneten Einwohner zur Wehr. Wie fie aber 
alle Wege durch Musquetiere verfperrt fahen, da entfiel ihnen 
der Muth, fie legten die Waffen ab, übergaben die Kirchen 
fchlüffel, baten um Gnade und lieferten ihre Vorſteher, ver 
Miderfeglichfeit Urheber, aus. Diefe wurden nad Gräg ab. 
geführt und zum Tode verurtheilt; doch nur deßwegen, wel 
man der Fürbitte ihrer Weiber und Kinder zum voraus ver 
fichert feyn Fonntez denn fobald dieſe eingelegt war, durften 
fie heimfehren 2%). Auch das Volk erhielt Verzeihung; Auf 
nahme eines Pfarrers und Rückkehr in vie Fatholifche Kirche 
unter eidlihem Angelöbniß 25) war die einzige Beringung. - 


2°) Welche glaubwürbige Verichte Über diefe Vorfehrungen ing Ausland 
gefendet wurben, flieht man aus Hanauers (er mag fi) damals längft nicht 
mehr in Steyermarf befunden haben) Worten: Cives miserrisme captivos 
plenis plaustris mittunt, ubi nescio quibus modis indignissimis 
mulctantur. Das nescio Ift an feinen Worten das Richtigſte. 

25) Die Eidesformel, nachher allgemein angewendet, von Rungins 
aufbewahrt, Iantete: „Sch armer, elender Sünder befenne euch, ehrwürdiger 
Herr, Prieſter an Gottes ftait, und der lieben Jungfrau Maria und allen 
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Der Prädicant war im erften Augenblid der Gefahr ent- 
wichen 26). | 

Bon Eifenärz begaben ſich die Kommiffarien nach Ausfee, 
wo durch das am erftern Ort Vorgegangene der Trob bereits 
gebrochen war. Am 4. November erfchienen vor ihnen Rath, 
Richter und Bürger und vernahmen: eigentlich hätten fie Leis 
bes, Ehre, Guts und Bluts ſich verluftig gemacht; doch wolle 
man ſich mit Ablieferung ihrer SFreibriefe, Urkunden, Waffen 
und Wehren begnügen. Am folgenden Tag wurde den Ein- 
wohnern die angeflehte Gnade gewährt gegen eidliche Verpflich— 
tung, ihrem Landesherrn getreu feyn, Empörung verhüten und, 
wo dergleichen beabfichtigt werde, fie anzeigen, fectirerifchen 
Prädicanten ſich entmüffigen,, ihrem Pfarrer gehorfam ſich er- 
weifen zu wollen. Ein aufgerichteter Galgen mit angefchlage- 
nem Patent verfündete, was eines rüdfehrenden Prädicanten 
oder desjenigen warte, der einen folchen bei ſich aufnehmen 
würde. Schlapming beherbergte ebenfalls viel Bergwerksarbei⸗ 
ter; fie waren durch den Obergewerfer Hans Steinberger nicht 
ohne Erfolg bearbeitet worden 27). Doc Fam es hier ebenfo- 
wenig zu Thätlichkeiten. Auch dahin Fonnte der Hauptanfüh- 
ter, wierwohl gefangen nad) Graͤtz gefendet, in kurzer Zeit 
wohlbehalten zurüdfehren; denn überall galt e8 bloß, Ordnung 
herzuſtellen, nicht Strafen zu vollziehen. Rotenman wurde 


— 
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lieben Heiligen, daß ich fo lang.und fo viele Jahre — — der verführeri: 
ſchen, verdammlichen, gottloſen, ſectiſchen Lehre beigewohnt und in ſolchem 
ſchrecklichen Irrthum geſteckt bin, auch in ihrem gräulichen Sacrament nichts 
anderes empfangen als ein ſchlechtes Beckenbrod und aus dem Kelch nichts 
anderes als ſchlechten Wein aus einem Faß; ſolchem gräulichen Irrthum 
und verdammlicher Lehre entſage ich und verſpreche, derſelben nimmermehr 
belzuwohnen. So wahr mir Gott helfe und alle lieben Heiligen.“ 
*) Khevenhiller 2062. 


7) Daß es wohl Fonnte ein rechtes Keger - Neft und Grund: Suppen 
allerley Irrthumen genannt werben, fagt Rofolenz ©. 10. 
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nicht allein der Kirche wieder gewonnen, fondern zum Frieden 
gebracht, da bisher gleichzeitig Flaccianer, Lutheraner und Cab 
viniften fi) befriegt hatten23). Weil aber hier die Einwohner 
in Verachtung wiederholter Ianvesfürftlicher Befehle ſtets nad 
der von den Freiherren von Hofmann erbauten Kirdye gezogen 
waren, wurde diefe von Grund aus zerftört. 
Der Abt von Admont begab fidh Hierauf wieder in fein - 
Kloſter, die weltlichen Commiſſarien kehrten nach Graͤtz zurük. 
Da ſtellte der Erzherzog den Biſchof Martin von Seccau au 
ihre Spige und fendete fie unverweilt nach Radkersburg. De 
mit jedoch die Drtfchaften, in welchen die Firchliche Herſtel 
fung vorzunehmen war, wüßten, wonach ſie insfünftige ſich 
zu richten hätten, und „damit fie nicht mit Unmiffenheit fd 
entſchuldigen Fünnten,” wurde den Commiffarien eine Inſtruc 
tion 29) zugeftellt, welche fie alerwärts Bürgermeiftern, Ride 
tern und Räthen abſchriftlich und unterzeichnet zu Hinterlaffen 
hatten. Boran war jedem Haudvater fammt allen feinen 
Hausgenofien fleißiger Beſuch des Gottesvienftes, Empfang. de 
heiligen Sacramente in ver Pfarrkirche, Beobachtung der Faß 
tage (mit befonderer Erwähnung der Wirthe) befohlen, gegen 
biefenigen, welche zu auswärtigen Prebigern ziehen würden, 
Strafe in Ausficht geftellt. Als „böfer Mißbrauch,“ follte bin 
fort das Kaufen und Verkaufen an Sonn und Fefttagen, ebenfo 
das Vorlefen fectirerifcher Boftillen, das Singen von Schmählie 
dern auf die Fatholifche Religion unterbleiben, dem Behalten vor 
jenen eine Strafe von 50 Ducaten folgen. Laffe fich ferner 
in einer Stadt ein Rrädicant betreten, fo folle er in Verwah⸗ 


28) ever glaubte, was er für gut anfah; nur papiftifch wollten fe 
nicht feyn; Rofolen:z . 

29) Abgedruckt in Meyers Londorpius suppletus et contiaualus 
I, 11,3 ff. 
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ung genommen und unverweilt 3. F. D. darüber berichtet 
verden. Alle fectifchen Schulen jeder Art müßten für immer 
ingeftellt bleiben; wer einen PBrivatlehrer halten wolle, habe 
yenfelben dem Pfarrer zur Prüfung, ob er Fatholifch ſeye oder 
nicht, vorzuftelen. Die Bruberfchaften und Zünfte feyen wies 
der in den vorigen Stand zu richten, die geftifteten Gottes— 
bienfte und die PBroceffionen zu halten. „Zu Mehrung göttli« 
hen Lobs und Ehr follen die Staptthürmer mit ihren Inſtru— 
menten den Gottespvienft zieren helfen." Sterbfälle wären 
dem Pfarrer anzuzeigen, „der darüber nad) Gebühr Verord- 
nung thun werde.” Weber firchliche Stiftungen, Spitäler und 
Boifengelver feye fortan vor Ablauf einer Zahresfrift Rechnung 
au ſtellen. Keinem andern als einem Katholiken dürfe in Zus 
Eunft das Bürgerrecht, um fo weniger eine Rathoſtelle oder 
ein Stadtamt zugetheilt werden; wer Aufnahme in jenes ver- 
Kange, müfle erft durch den Pfarrer ſich prüfen laflen. Die 
Yuffündung des Bürgerrechts feye an 3. F. D. zu weifen, 
deren Befcheid abzuwarten. Derjenige, der einen andern feiner 
Rückehr in die Kirche wegen an der Ehre angreifen würde, 
feye durch den Rath an Leib und Gut zu beftrafen. Schelten, 
Fluchen, Boltern in den Wirthsäufern und auf den Straßen, 
fowohl innerhalb als außerhalb der Ortfchaften, wurde verbo- 
ten, herrenlofes Gefindel wegzufchaffen befohlen; jeder anfom- 
mende Gaft folle durch den Wirth dem Stadtanwalt namhaft 
gemacht werden. Die Städte find reinlich zu halten, überall 
Üft eine gute Feuerordnung einzuführen. Der Stadtanwalt hat 
darüber zu wachen, daß nichts wider die Fatholifche Religion 
und das Anfehen 3. F. D. unternommen werde, weshalb er 
au den Rathsſitzungen beizumohnen habe 3%). Endlich liege 





0), Weil diefes (nah Rofolenz Gegenbericht) zu Radkersburg ange: 
ordnet ward, läßt ſich vermuthen, das Gleiche ſeye auch für andere Staͤdt⸗ 
hen verfügt worden. 
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ihm ob, diele Initruction alle halbe Jahr und vor jeder Rid 
terwahl in veriammeltem Rath verleien zu laffen; denn Richter 
und Rath iollen vielelbe getreulih handhaben, wo ein ſchwie⸗ 
rigerer Fall einträte, an 3. F. D. fi) wenden. 

Tas Städtchen Radkersburg ermwied fi) in ver lehten 
Zeit am hartnädigiten. Hatten fie doc) unlängft dort mit ds 
nem landesfürjtlihen Commiſſär, der einen unfatholifchen Rathé⸗ 
herrn jeiner Stelle entiegen jollte, zugleich den katholiſche 
Pfarrrer verjagt. Den erzherzoglichen Bevollmächtigten, hätten - 
fie nicht bewaffneten Echug bei fid) gehabt, war jebt dab. 
Gleiche bereitet; denn die Einwohner verließen ſich auf ihre 
Stadtmauern, vertrauten ver Huülfe der Landleute, erwarteten 
Beiſtand von den ungariſchen Arianern und dem Kriegsvoll 
auf der Bränze. In ſolcher Zuverſicht wurde eine unkathe 
fifche Schule beibehalten, Fein Fatholiicher Rathsfreund geduldet, 
ein vorgefchlagener Stadtjchreiber nur deßwegen nicht ange 
nommen, weil er zu dem alten Glauben ſich befannte. Ye 
ner hatten fie erfolgter obrigfeitlicher Vorladungen fein Ach 
gehabt, es verhindert, daß fieben Bürger, die nad) Gräg zw 
Verantwortung befchieden waren, dahin abgiengen, und bei jede 
Gelegenheit bedenkliche Reden gegen die Katholiichen ausgeftoßen, 
allerlei Unbill ihnen zugefügt. Indeß waren ed nur einige Be 
nige, welche in folcher Weife dort das Wort führten und di 
Menge nad) fi) zogen 3t). Die Commiffarien überzeugten ſih 
daß ohne eine ſtärkere Anzahl Bewaffneter hier nichts ausw 
richten feye. Daher fammelten fie 150 Schützen und 170 be 
waffnete bifchöflihe Unterthanen im Schloß Sercau, mit we 
hen fie am 17. December zu fo größerem Schreden, weil uw 
vermuthet, in das Städtchen einrüdten. Ungefäumt wurden 


3) Zu allen Zeiten, unter allen äußern Zuthaten, an allen Orten 
immer die gleiche Erfcheinung ! 
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die Schlüffel zum Rathhaus und zum Zeughaus abverlangt, 
bie Stadtthore gefperrt, am folgenden Tage die Bürgerfchaft 
por die Wohnung des Bifchofs gefordert. Seine Beredſamkeit 
wirkte vorerft zwar belehrend, aber nod nicht durchweg befeh- 
rend, ungeachtet er die augsburgifche Confeſſton aus dem ka⸗ 
bolifhen Glauben zu widerlegen ſich bemühte. Derjenigen 
edody viele, die bisher jene ſich hatten müſſen gefallen laſſen, 
waren froh, der Drangfal, die fie zu derfelben genöthigt, fich 
mblic, frei zu fühlen und fehrten freudig zu der Kirche zurüd. 
Sinige der Hartnädigften wurden aus dem Städtchen megge- 
biefen, andere bis auf 2000 Ducaten geftraft, doch unter 
Borbehalt der Ermäßigung durch den Landesherrn (die aud) 
Acht ausblieb). Solchen, die ſich nach Ungarn geflüchtet hat- 
en, wurde eine Frift zur Rückkehr geſetzt; erft als fie nicht 
Solge leifteten, deren Gut eingezogen, im allgemeinen Oftern 
16 Frift geftellt, biß zu welcher in Betreff des Glaubens jeder 
ch zu erflären habe 32). Inzwifchen mußte der Nähe von 
Ingarn wegen eine Befagung von 150 Mann dort verbleiben. 
Serberftorf forderte dann noch die Zerftörung eines Bethaufes, 
eß aber dasfelbe ftehen, fobald der Thurm abgetragen und 
Us, was an ein ſolches erinnern fonnte, daraus weggefchafft 
yar 33). - 

Daß da, wo nad) Verwerfung des geiftlichen, auch dag 
berherrliche weltliche Anfehen nur zweifelhafte Anerkennung 
ob fand, die mancherlei Lehrmeinungen, bie mit jener auf- 
imen, einen Boden gewannen, auf welchem fie bald freier, 
ald durch Zwifchenfälle gehemmt, ſich bewegen Fonnten, ift 


2) Somit nicht eine Belehrung mittelft Spieße und Feuerröhren, fon- 
rn eine Bedenkzeit von minbeftens drei Monaten, und dann noch freier Ab: 
9. Zehn Procent Abfahrtsgeld war aber allgemeines Reichsgefeb. 

3) Kurze wahrbaffte Relation — was die Commissarii in der vor: 
m Steyrmarfh verrichtet Haben; Handfchrift im f. f. HN. 
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natürlich. Man wußte ſchon lange, daß auch in dieſen Lan» 7 
ſchaften eiftige Anhänger des Flaccius deſſen Anſichten als de 

allein richtigen verkündeten 3%); auch Calviner ſuchten ſich de 
zuſchleichen, und Jeder, der aus der Fremde kam, brachte cher 
die Lehrmeinung mit, die zur Zeit, da er die Heimath verleſ 
fen, in diefer die geltende, vielleicht eben Diejenige war, verw 
wegen er aus derjelben vertrieben worden. Erſt Yerbinaum 
Herftellung führte zur Entdedung einer eigenthümlichen Sede 
die vornehmlich bei St. Leonhard am windiſchen Bühel ihres 
Sig hatte und von ihren eigenthümlichen Bewegungen bei ven 
Gottesdienft den Ramen Springer 35) erhielt 39. Es ſcheint, 
daß fich unter diefe Leute einige Anflänge des falfchen Mi 
cismus, der mit dem Abfall von der Kirche zugleich auftaucht, 
verirrt hatten, von ihnen ſodann nad) eigener Weife aufgefaft 
und verarbeitet wurden. Sie warfen fi in Zudungen herwm, 
fielen wie tobt zur Erde nieder, ſprachen, wenn fte ſich ‚wide‘ 
aufrafften, wie fie die Chöre der Engel, die Mutter Gotte, 
die Apoftel geſehen, von ihnen ‚ven Befehl erhalten hätten, da 
Untergang der Welt zu verfünden, dafern nidyt an dem On, 
da fie ihre Verzuckungen zu erhalten pflegten, eine Kirche po 
baut würde. Geſchehe aber dieß, dann würden Engel in em 
Nacht das heilige Grab in diefelbe hinübertragen. Damit für 
den fie folhen Anhang, dag das Volk haufenweife ihnen m 
lief, zu dem Kirchenbau Geld, Getreide, Wein, Vieh, Flak, 
was Jedem zur Hand war, beifteuerte. In Erwartung jmd 
Wunders wurde diefer Kirche vorläufig der Name vom hal 


— — — — 


34) Sie hatten ihren Hauptfitz in Klagenfurt. Im Jahr 1575 jagten 
die Verordneten (fomit Gleiches übend, was jegt ber Landesherr) drei Hal 
berolde diefer Lehre von dannen; Cärnth. Zeitfehr. VI, 116. 

35) Auch Pürzler oder Werfler genannt. 


%), Kine ähnliche Serte hat fich in neuerer Zeit auch ir in den Bereinig: 
ten Staaten gebilvet. 
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jen Grab beigelegt, ein Beweis, daß die Menge durd) das 
Yeheimnißvolle und Wunderbare, was die Häuptlinge diefer 
Secte vorbrachten, mehr ſich angezogen fühlte, als durch das 
Gezänke, welches andere Prädicanten ihr boten. Die Com⸗ 
wifjarien ſahen aber in dieſen Verſammlungsorten, deren noch 
goei andere in der Nachbarſchaft gefunden wurden, Stätten 
des Aberglaubens, die nicht fortbeftehen vürften, und befahlen 
dieſelben in Brand zu fteden 37). Daß fpäter die Secte wies 
der zum Vorſchein Fam, die Kirche wieder gebaut wurbe, ift 
dr Zeugniß für den Hang der Menfchen zu dem Abenteuer: 
Achen, welches für fie meift größern Reiz hat, als dasjenige, 
mas durch files und wohlgeorpnetes Wirken einen heilfamen 
Minfluß auf fie üben will. Wie foldyes zur Kenntniß Fam, 
etgieng an den Erzherzog der Rath, die Kirche abermals zer⸗ 
ren und, um an die Stelle einen Abfcheu zu fnüpfen, ein 
Hohgericht darauf bauen zu laffen 38). 

s Williger ald die Radkersburger folgten die meiften Mar- 
Beige: der durch den Bifchof ertheilten Belehrung. Nur einige 
Meliche, welche den Verſuch machten, viefelben davon zurüdzus 
halten, wurden aus dem Städtchen weggewiefen. Dort geſchah 
, daß ein angefehener Arzt im Eifer zur Fatholifchen Kirche 
‚Whören zu wollen, bei feiner Seele Seligfeit ſchwur, an dem 
Bau eines Bethaufes ſich niemals betheiligt zu haben, bie ihn 
ser Bürgermeifter mit Siegel und Handſchrift der Lüge über- 
führte 39). Die Zerftörung der Kirche zu Scharfenau erfolgte 
enter hellem Frohlocken des windifchen Volkes +9), denn biefelbe 
war mit ihrem Sreithof der fefte Punct, welcher durch die Edel- 
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377) Beil. CLXXIV. Wir find aber mehr dem Bericht von Rof olenz 
gefolgt, welcher genauer zu feyn feheint. 

3) Gutachten vom 10. Mai 1618; im ka k. HM. . 

2) Rofolenz ©. 16. | 

”) Der Ann. 37 angef. Bericht. 
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leute den Unterthanen zur Stütze der Widerſetzlichkeit wollt 
angewiefen werden #1). 

In manchen Städtchen, wie Pettau, Cilli, MWinpdifchgrät, 
dann auf vielen Dörfern hatte der Bifchof die Einwohner nid 
fowohl zu der Kirche zurückzuführen, als in der Anhängliäfet 
an dieſelbe zu befeftigen, bloß die Hinderniſſe, dieſe offenbam 
zu dürfen, zu befeitigen. Diefelben befanden hauptfählg 
darin, daß kaum eine Stadt oder ein Marft zu finden wer, 
in welchen die Landleute nicht unter dem Vorwand, dieß ge 
fchehe zu ihrem Dienft und in Kraft der fürftlichen Beni 
gung, einen Prädicanten eingefegt hätten. Die Kirchen ware 
meift in der Nähe der volfreichern Ortfchaften erbaut, M 
ihrem Beſuch wurden die Leute durch allerlei Mittel gemöthigt. 

„Die Zerftörung folder Bauwerke gieng duher an mehr db 

. einem Drt unter lautem Beifall des Volkes vor fich, da ic, 
zumal unter den 2andbewohnern, bei nicht völlig ausgetilgk 
Anhänglichfeit an den alten Glauben #2), demfelben um f 
leichter wieder gewonnen wurden, weil fie ſich damit zuglad 
ven erzherzoglihen Schuß wider ihre unfatholifchen Herren p 
wannen #3). 

Die Commiſſarien kehrten im Februar 1600 nad Ort 
zurüd, um über ihre Verrichtungen Bericht zu erftatten. M 
Erzherzog war damit, befonders mit dem, was Herr Friedrih 
von Paar dabei geleiftet, fo wohl zufrieden, daß er ihm fan 





4) Rofolenz macht hiezu die Bemerkung: So aber Jemand du 
Zerfprengung eines fo anfehnlichen Gebäudes unbilligen wird und vermeint, 
es Sollte folches in eine Fatholifche Kirche verwandelt oder fonft ad pios us 
gebraucht worden feyn, her fol gevenfen, daß nicht ohne wichtige Urfeh 
folche Zerftörung befchehen fey. 

2) Weil fie gemeiniglich noch eine catholifche Ader und fonderbare Ir 


clination zu dem rechten alten chriftlichen Glauben, wie ihre Voreltern, ge 


habt, fagt Rofolenz BI. 120. 
3) Roſolenz Bl. 120. 
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Erfenntlichfeit dafür thätlich bewies 3%). Darauf gab er dem 
Bilhof von Seccau und dem Landesvizthum von Moßheim den 
Regimentsrath Angelus Eofteve und den Gardehauptmann Ehri- 
foph von Branf bei, um in dem Reft von Steyermarf zu voll⸗ 
enden, was in dem größern Theil des Landes bereits vollzogen 
war. Ohne Schwierigfeit gefchah dieſes zu Frohnleiten, Brud 
an der Mur, Leoben, in andern Ortfchaften; überall befchränfte 
fi die Zahl derjenigen , welche nicht zur Kirche fich befennen 
wollten, auf Wenige. Zu Judenburg waren es- bloß neun, 
denen eine Bedenkzeit von ſechs Wochen und drei Tagen gefekt 
wurde, um entweder ſich zu fügen, oder das. Land zu verlafs 
fen. Zu Frauenburg fam der Pfleger des DOrtsheren, Georgs 
von Stubenberg, nicht allein der Aufforderung zu Webergabe 
der Kirchenfchlüffel zuvor, ſondern unverweilt ließ er die ver- 
mahrten Kelche und Kirchenzierden wieder zur Stelle bringen; 
eine Bereitwilligfeit zu Herftellung des Befeitigten, die in glei- 
dem Maße bei den Einwohnern fich zeigte. Nicht fo in Neus 
markt, wo diefelbe Geſinnung, die früher andere Commiffarien 
fpöttlicy behandelte, Neigung zu offenem Widerſtand weckte, fo 
daß Vrank 300 Schüten aufbot und, durch Diefe verftärft, den 
Markt befeten ließ. Sogleich erboten fi) von ven Einwohnern 
102 alles Sehorfams und lieferten ohne Widerrede ihre Bücher 
ms, die, wie überall, verbrannt wurden. Nur an dem vier- 
en Theil von jenen blieb des Biſchofs Aufforderung wirfungs- 
06. Wie zu Teufenbach der Schloßherr die kirchlichen Geräth- 
haften feiner Zeit in Verwahrung genommen hatte, mit dem 
Jemerfen: „es könnten wohl die Tage zurüdfehren, da man 
iefelben wieder hervorziehen möchte,“ fo brachten hie und da 
Ingelne Bauern Altarbilder, die fie unter das Kirchendach ver- 


“) Er erhielt, „weil er ſich zur Reformation gebrauchen laſſen,“ 
200 Thaler „zur Ergöglichfeit;" Adam Arnold erhielt 200; Hoffammer: 
tegiftr. v. Gr. 20. Febr. 1600. 
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ſteckt hatten, herbei und äußerten: „nun wollten fe freubige 
fterben, da Gott die Herftellung des alten. Glaubens fie habe 
erleben laſſen.“ Beweiſe, daß die Trennung von demſelben 
nicht immer das Werk freier Wahl oder tief dringender Ueber 
zeugung geweſen ſeye, kamen unter dieſen Vorkehrungen in 
Menge zu Tag. Wie viele Dörfer durchzogen, wie viele Kir 
chen Fatholifchen Brieftern wieder übergeben wurden, nirgends 
warteten bie Prädicanten die Anfunft der Commiffarien eb; 
einzig zu Peggau fand ſich ein folcher unter dem Dache m 
ftedt, der zwar nad) Grüß eingeliefert wurde, wo ihm ale 
der Erzherzog ſogleich frei feines Weges zu, ziehen erlanßk. 
Immerhin ift es beacdhtenswerth, daß dieſelben Leute, well 
unter geficherten Außern Berhältnifien ftetS den Geiſt Gotieh, 
der durch fie fpreche und zu rüdhaltslofer Mißbilligung ald 
defien fie treibe, dem fie fich entgegenſetzen zu follen glaubte, 
in :eben dem Augenblid, da es die Ausdauer unter Mühldiy 
feiten und ſcheinbarer Gefahr galt, nicht allein Fleinlaut ih 
erwiefen, fondern den Boften, von weldem fie bei fihen 
Rüden jedem Vorüberwandelnden mit lauter Stimme ihr Ja 
gefchrei zuriefen, in fo zaghafter Weife verließen. Es hat ff 
im Andenfen erhalten, wie der Schulmeifter von Mured da 
flüchtigen Pfarrer mit dem Bemerfen aufhalten wollte: er folk 
fich feiner eigenen Worte erinnern, wie man des Evangelium 
wegen Leib, Gut und Blut laffen müſſe, diefer aber erwieden 
habe: „der Bifchof kommt, da mag der Teufel Stand halten, 
ih kann's nicht 45)." Aber eben viefe Zaghaftigkeit fam ba 


5) Roſolenz ©. 11. Derfelbe fagt bei Erwähnung eines anden: 
„die Prädicanten Haben der Commiſſarien nicht erwartet, ihrer Haut gefürdt 
und fi) aus dem Staub gemadt. Wie dann dergleichen Leut weder Hr 
noch Farb halten, und eben dadurch zu erfennen geben, daß fie bie rechte 
evangelifchen unerfchrodenen Männer und ordentliche Seelforger mit nicten, 
fondern nur felbft aufgeworfene Miethlinge ſeyen.“ 


N. 


— 
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ndesfürftlichen Beauftragten auf's trefflichfte zu ftatten. „Was, 
gte häufig das fchlichte Bauernvolf, was Fönnen wir von 
ꝛx Lehre unferer Brädicanten halten, da fie ein ſolches Hafens 
erz zeigen, und alsbald im Stich laſſen und ihres Glaubens 
gen nichts erdulden wollen 397“ 

Nach Grätz zurüdgefehrt, 309g Ende Mai die Commiſſion 
am drittenmal aus; jest, um in Radkersburg zu vollenden, 
was fie das Jahr zuvor dort erft angebahnt hatte, ſodann die 
herſtellung noch in dem Vorauer Biertel vorzunehmen. , Vier 
66 veriprach fich der Bifchof für die Stadt von der Feier des 
Grohnleichnamefeftes, welches dort wirklich am 30. Mai mit 
ten fo großer Feierlichkeit als freudiger Theilnahme ded Vols 
Kö gefeiert wurde. Als dieſes vorübergegangen war, verweise 
rien auf die Anfrage, weß Glaubens Jeder leben wolle ? 
me Wenige die Rückkehr in die Kirche, dieſes meift befiglofe 
wer verſchuldete Leute, Auslänver +7), denen nachher die Klas 
en, wie fie gewaltfam von Haus und Hof (die fie niemals 
efeffen) wären vertrieben wordeu, im übrigen Deutfchland zur 
tragreichen Erwerböquelle wurden #5). Nachdem dann in 
tadferöburg das Bemühen einen befriedigenden Fortgang ger 
onnen, itellten ficy in diefen Gegenden den Commiſſarien ebens 
wenig Scjwierigfeiten entgegen, als früher in andern. Die 
inwohner von Feldbach erinnerten ſich reuend früherer Ge- 

46) Nofolenz Bl. 120. 

47) Sachen, Brandenburger, Voigtländer und Heflen; Roſolenz. 


3) Khevenhiller fagt ©. 2211: „als das Eramen abgangen, ha: 
n fich etliche vnd fonderlich die maiften, fo da haben fagen fönnen: Omnia 
do mecum porto, vnnd deren Namen in den Büchern der Wirth vnnd 
mfleuth gefchriben fanden vnd richt bezahlen fünnen, zum wedziehen er- 
rt, welche hernach im MRömifchen Reich (nachdem fie in Armuth und auf 
ı Bettelftab gerathen) außgeben, daß fie Haus vnd Hoff der Religion hal: 
verlaſſen müflen vnd bei ihren Glaubens - Genofjen durch mitleyden das 
alten, was fie durch ihr thun vnd laſſen ſonſt nicht heiten erlangen können. 


Hurter, Ferdinand II. Br. 4. 16 
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waltthaten #9) und erhielten zum größern Theil Nachſicht. Die 
Brädicanten ded VorauerBierteld waren insgefammt nach Un 
-garn entflohen, nur zu St. Ruprecht kehrten zwei berfelben 
aus freien Stüden in die Kirche zurüd. 

Mit Ablauf der erften Hälfte des Jahres 1600 war danı 
auch für Eifenärk die früher gefebte Friſt verfirichen, um über 
das erzherzogliche Begehren der Rüdfehr zu der Kirche fih p 
erflären. Am 23. Juni erfchienen die Commiffarien dort aber 
mals. Bier Tage verwendete der Bifchof von Seccau zur Be 
lehrung und Ermahnung mit ſolchem Erfolg; daß nur ade 
zehn bei der Trennung verharrten,, die übrigen, Eatholifch leben 
und fterben zu wollen, mit Hand und Mund verficherten. © 
bereitwilliger entfprach daher der Erzherzog der Bitte der Ein 
wohner um Zurüdziehung der in den Markt gelegten Befapung 
und um Niederreißung des zur Warnung errichteten Hochge 
richte. Der Klage der Arbeiter in den Kupfergruben zu Rab 
mar 50): oftmals im Winter müßten fie hohen Schnees wegen 
ihre Reugebornen ungetauft, ihre Verftorbenen lange Zeit uw 
beerdigt lafien, half der fürforgende Landesherr bereitwillig de 
durch ab, daß er unverweilt in ihre Mitte eine Kirche dawn 
ließ. In weitem Umfreife fodann des admontifchen Gebiete, 
im 2Laffingthale, dort wo fonft die Hoffmanne die Neuerung 
zu eigenen Zweden geförbert, felbft zu Rottenman fanden die 
Commiſſarien allenthalben freudiged Entgegenfommen ; nur etwa 
hie und da bei Wenigen, manchen Orts nicht einmal’bei einem 
Einzigen, hatte ſich die von außen gepflanzte Lehre zur Ueber 
zeugung erhoben. Eine Ausnahme machten die Vergwerksge 


9) Deren B. XX Erwähnung gefchieht. 
50) Mit dem Gift Iutherifcher Religion inflcirte Leute, grobes Gene 
und unartiges Volf, unter welches die Commiffarien mit bloß 80 Mann a 


ziehen, Bedenfen trugen, aber doch durch des Bifchofs Wort bald umgewan 
delt; Rofolen;. 


- 
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nofjen zu Schlädming, wo 110 SKnappen und Bauern und 
23 Bürger die geſetzte Frift zum Abzug ſich gefallen ließen. 
Daß aber zu Ausfee und Mittendorf auch nicht einer fi 
fand, der derfelben hatte müſſen unterworfen werden, diente 
dem Bifchof zu ungemeinem Troſt. Zäheres Sträuben zeigte 
ſich anfangs in dem Marfte Kinpberg 51), wie auch zu Kapfen- 
berg, wo im erften Augenblid die gefammte Einwohnerfchaft 
fh zum. Wegziehen bereit erflärte, Die Zeit aber fie bis auf 
Wenige zurüdbrachte 52), Am Schluß des Heumonats‘ fehrte 
die Commiſſion nad) Graͤtz zurüd. Sie hatte die Fatholifchen 
Kirchen Steyermarks ihrer Beftimmung zurüdgegeben, zehn 
unfatholifche Bethäufer zerftört, von 57 Gottesädern die Um- 
frievung niedergeiworfen 53), viele Tauſende in die Fatholifche 


— 


51) „Meil das Volk vafelbft durch den im Schloß brüllenden Prädican: 
ten faft vergift worden ;” Rofolen;. 


52) Der ausführliche Bericht bei Khevenhiller S. 2207 ff. 


53) Nach den Begriffen (ober eigentlich dem fertigen Urtheil) unferer 
"Zeit (die aber ficher in eben dem Augenblic befeitigt würden, in welchem es 
fh darum handelte, einen vielhundertjährigen Gottesader in feinem tiefften 
Grund umzuwühlen, damit durch denfelben eine Eifenbahn rafle) wäre dieß 
eine um fo rohere, weil nußlofe Barbarei geweſen. Aber die ſen Anfichten 
gemäß darf jene Zeit nicht beurtheilt werden. Mollen wir gerecht feyn, fo 
müflen wir ihre Meberzeugungen zu Grunde legen; und da werben wir einen 
weit tiefer gewurzelten Abfchen wor Entheiligung der Kirchhöfe finden, ale fie _ 
die unfrige, wo c8 ihr gerade bienlich feyn Fann, zu erheucheln vermag. Jene 
Zeit Fannte nur geweihte Frledhöfe, ungeweihte (und vergleichen waren bie: 
jenigen der Unfatholifchen) Hatten für fie feine größere Bedeutung als Schlacht: 
felver, auf welchen zwar eine große Anzahl Todter ruhen fann, denen aber 
ſelbſt jebt die Achtung von Gottesaͤckern nirgends wiederfährt. Nebftvem war 
ein öffentlicher Kirchhof das unverfennbarfte Merkmal der vollfommenen Pfarr: 
rechte einer Kirche, daher das Kapitel de cocmiteriis et sepulturis einen we: 
fentlichen Theil des canonifchen Rechts bildet; und die Frage über die Be: 
fugniß der Beerdigung felbft in den päpftlichen Beftätigungsbullen der Klöfter 
niemals übergangen wird. Es handelte ſich daher bei Zerftörung der Fried⸗ 
böfe (d. h. ihrer Umfriedung) nicht darum, die Ruhe der Todten zu flören 
(nirgends wurden bie Gräber aufgewühlt, wie man effefthalber vorgiebt), 


34H B. XXXIX. Ausführung der Firchlichen Heritellung. 


Kirche zurücgeführt. Ausgenommen von der Wahl des Kid 
tritted oder der Ausıpanderung waren nur die Adelichen; vie 
follten wenigſtens ihre Präpicanten entlaffen, der Uebung us 
fatholifchen Gottesdienftes ſich enthalten. - 

Run blieb in Steyermarf noch Graͤtz übrig. Den 27. Jh 
des Jahres 1600 erfchien der erzherzogliche Befehl, am leg 
Tag ded Monats, Morgens ſechs Uhr, hätten fämmtliche Cu 
wohner — die Landleute ausgenommen — in der Pfarrfirk 
fi) einzufinden; Bürgermeifter, Rath und Richter follten gm 
Gebraud) der Commiſſarien die Verzeichniffe der Bürger un 
Hinterfaßen mitbringen; hundert Goldgulden Strafe gegen jeen 
Ausbleibenden war verfündet. An dem bezeichneten Tage © 
fchien der Erzherzog felbft mit großem Gefolge in der Kirk. 
Der beredte Bifchof von Seccau beftieg die Kanzel und hie 
eine Rede über den Urfprung der neuen Lehre, über Luther 
Abfall, Melanchthons Wanfelfinn, über die Zerriffenheit de 
neuen Meinungen, über das Alter und die Unmanvelbdarkdt 
des Fatholifchen Glaubens, über der Erzherzoge Milde gega 
die Srrgläubigen, ihre Liebe zu den Unterthanen. Nachdem a 
geendigt, festen fich die Kommiffarien an einen Tifch in dr 
Mitte der Kirche. Die Anwefenden wurden Mann für Man 
vorgefordert, über Namen, Stand, Beruf und Religionsübug 
ein jeder vernommen. Durch dieſes Verhoͤr kam man zu 
Kenntniß, daß feit der Verfügung des abgewichenen Jahre, 
welche einzig auf die Praͤdicanten ſich erftredte und die übrigeh 
Einwohner unmittelbar auch nicht von ferne berührte, deren 
32 über die Hälfte wieder in die Kirche zurückgekehrt waren, 
welcher vor nicht gar langer Zeit bloß drei noch angehört 


— — 


ſondern bloß das ſichtbare Merkmal des Eingriffes in die katholiſchen Pfarr: 
rechte zu befeitigen; daneben’ dienten die Kirchhöfe mit ihren Mauern nicht felten 
zu feften Vertheidigungspuncten , daher fie auch aus Iandespofizeilicher Rhd- 
ficht zerflört wurden. 
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hatten. Bon den übrigen mußte fofort jeder fich erflären, was 
er zu thun gefonnen feye. Auch da wieder entfchieven fich viele 
jogleich für die Fatholifche Kirche 5%); denjenigen, welche Be- 
denfen nahmen, wurde eine Zeit feitgefebt, nad) welcher fie ſich 
zu erflären hätten. Mehrere gaben fogleih das Verſprechen, 
nad) Umfluß von drei Wochen die Communion unter einer 
Geftalt empfangen zu wollen. Ein paar Hundert hielten feft 
über ihrer Trennung. Diefen wurde je nad) perfönlichen Ver- 
Bältniffen eine längere oder kürzere Frift geftattet (meiſt ſechs 
Wochen), binnen welcher fie ihre Sachen in Ordnung zu brin⸗ 
gen, das Land zu verlaffen hätten 55); auf dee Stelle wurde 
jedoch einzig ein Rechtsgelehrter fortgefehafft, ver weder Fathos 
liſch noch Iutherifch, bloß chriftlich zu feyn, nur Chriftum für 
feinen Seelforger zu erfennen, bezeugte 5). Zwei Tage dauerte 
dad Geſchaͤfte, während defien der Biſchof von Seccau mehr- 
mals predigte. Da wurde auch der alte Adam Venediger, der 
Landſchaft Prediger, aus den erzherzoglichen Gebieten verwies 
fen, dem Buchhändler, Erasmus Kurz, Bürgfchaft feines Fünf- 
tigen Verlages wegen auferlegt. 

Der Erzherzog befand fich in dieſen Tagen zu St. Georg 
bei Wildon. Caſal erftattete ihm- von den Vorkehrungen, zu 
Gräg Bericht 57). „Des Bücherzutragens, fehrieb er ihm, ift 

%) _ Deseruere non pauci; Litt. ann. 1600 p. 441. 


66) Zwei Berzeichnifie (und weil das Gefchäfte zwei Tage dauerte, müſ⸗ 
fen viefelben alle Namen enthalten) derjenigen, die nicht fogleich in die Kirche 
jurhdfehren wollten, find nod) vorhanden, fie mögen bie oben angegebene 
Anzahl Namen enthalten. Auch die gewährten Friften find beigefügt. Bei 
manchen find diefe kürzer; vermuthlich waren dieß Zugewanderte, oder Ber: 
fonen, vie ohnedem nicht viel in Orbnung zu bringen hatten. Dann- find 
such vier Namensverzeichnifie von Verwieſenen vorhanden; alles im. k. HA. 


56) Rofolenz ©. 24. Der Christianismus vagus fonnte damals 
och fein Glück machen. 


537) Sein Schreiben von 2. Auguft im ed HA.. 
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noch fein Ende. Das wird ein ſchönes Sonnabenpfeuer ab- 
geben. Wie mit Beginn der Sache die Kirche gefchloffen wurde, 
erfchraden die Weiber und meinten, jebt wär’ e8 um ihre Min 
ner gefchehen, man würde fie hinrichten. Die beiden bifdef 
lichen Predigten haben den landſchaftlichen Verordneten, ver 
Freiheren von Wagen, zum Beichten bewogen. Die anden 
Verordneten wollten darüber aus der Haut fahren. Wagen 
vertheidigt fich aber recht herzhaft.“ 

In den Berichten über dieſe Verhandlung begegnen mit 
einem Namen, bei welchem wir einen Augenblick verweilm 
müflen; zunächit weil er zu den leuchtendften dieſes Zeitalter 
gehört, deßwegen auch um fo leichter benügt werben fonnk, 
Gehaͤſſigem zweifellofern Eingang zu verfchaffen 58), im Dienſt 
einer gegenfirchlichen Geſchichtsbehandlung das Eine zu Abe 
gehen, das Andere zu entftelen; ſodann weil an denfelben ei 
zelne Umftände ſich Fnüpfen, die bis dahin gänzlich verborgen 


geblieben find. Es ift -Deutfchlands Zierde diefer Zeit, dr - 


große Aftronom Johannes Keppler. Ihn hatte weder voran 
gehender Ruf (er war, als dieſer an ihn ergieng, noch fe 
jung und unbefannt), noch der fteyermärfifchen Landleute Gunf 
gegen wiflenfchaftliche Strebfamfeit 59%, fondern einzig der Um 
ftand, daß diefelben eine große Zahl ihrer Pfarrer und Lehre 
aus Würtemberg zu beziehen gewohnt waren, an ihre Schule 
in Gräß gebracht 60), wo er in Mathematif zu unterrichten, 


ss)” Breitfchwert, Johann Kepplers Leben und Wirken. Gtulb 
gart 1831. Ä 

5%) Bon denen, die in crassa versantur rerum omnium ignoranlis 
et a grandi barbarie occupata sunt judicia, Colmann Zehentmayer, ia 
Joh. Keppleri aliorumque ep. mutuis p. 127, eine traurige Schilde⸗ 
rung macht. . 

60) Wie Gefchichte oft gefchrleben wird! In der ſteyermärkiſchen 
Zeitſchrift IT, T, 99 ift zu lefen: „Der große Keppler Tieß fich willig 
finden, dem Rufe der fteyermärfifchen Landſtände Folge zu leiſten, ungeachtet 
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mgleih den Kalender zu fertigen hatte. Ferdinands Verfügung 
som 12. September 1598, wonach alle Prädicanten und Schul- 
meilter die Stadt zu verlaffen hätten, nahm, vermuthlidy bei 
verwandter Neigung zu den mathematifchen Wiffenfchaften 1), ' 
ben Lehrer derfelben mit beflimmtem Wort aus 62). Aber vie 
Landleute, in deren Sold er ftand, fanden es angemeflener, 
daß er von des Erzherzogs Nachſicht feinen Gebrauch mache, 
fondern mit feinen Amtsgenofien an bie ungarifche Gränze 
weiche 63). Indeß Fonnte ed, bei folder Oeftunung des Erz- 
herzogs gegen ihn, Kepplern nicht fehwer werben, vor feiner 
baldigen Rüdfehr nad) Graͤtz einen Schugbrief für längeres 
Verweilen dafelbft zu erhalten, doch „daß er gebührlicher Be- 
ſcheidenheit gebrauche und ſich unverweislich verhalte, damit 
J. D. nicht verurſacht werden, ſolche Gnade wieder aufzu⸗ 
heben 64), u . 





Re (die Landſtände) Damals (1593) In unferm Vaterlande den Härteften 
Berfolgungen bloßgeftellt waren.” — Es war die Zeit der Fifcher und 
Ammermann und der ausgiebigften Oppofition gegen die Erzherzugin und Die 
Tetholtfche Kirche. Vergleicht man B. XXIV dieſer Gefchichte, fo möchte 
wa fragen: wo war denn bie Verfolgung ? 

1), B. XXV. 


62) Zehentmayer frhreibt Kepplern: fein Herr habe jüngft mit dem ca- 
piuneo (Landeshauptmann?) zu Graͤtz, feinem Bruder, geſprochen. Cui fra- 
ter: voluntarie cur exulat? Neque enim Princeps ullam missionem, 
sieut cseteris scholsee moderatoribus, illi decrevit, sed diserte Ma- 
Ihomaticum excepit et proptera liberum licitumque illi est, re- 
dire, quocunque voluerit. Es bat Hrn. Breitfchwert nicht gedient, 
dieſe Rachricht zu kennen. 

63) Inscio tamen et invito Principe suo, fagt Hanschius Vita 
Keppleri p. XV ausbrädlih; was gleichfalls in Hrn. Breitfchwerte 
Bremplar nicht geftanden zu haben ſcheint. 

65) Diefer Schupbrief muß nun „auf Schrauben gefebt” und das Werf 
rw Jeſuiten feyn, „die Ferdinands Minifter waren“ (man vergl. den Brief 
ꝛx Erzherzogin Maria vom 31. Dec. 1597, Beil. CLIIT); Breitf chwert 
eite 48. 


248 B. XXXIX. Nueführung der kirchlichen Herftellung. 


Wir fehen aus der Geneigtheit, mit weldyer der Erzherzog 


andern landſchaftlichen Angeftellten ſelbſt nach den Verhandlun⸗ 
gen der erften Tage vom Auguft ded Jahres 1600 ven uk 
enthalt zu Graͤtz wiederholt geftattete‘65), daß er bei feiner al, 
gemeinen Wiederbegründung Firchlicher Ordnung Ausnahmen, 
wo fie durch die befonderen Verhältniſſe fich rechtfertigten, uw 
bedenklich eintreten ließ. Die Einftelung der Schule gemwährk 
Kepplern größere Muße zu Forſchungen, Beobachtungen. um 
gelehrten Arbeiten 66), von denen er eine über die bevorſtehende 
Sonnenfinfterniß des Jahres 1600 nad feiner Rüdfehr von 
Prag dem Erzherzog felbft 67) überreichte, wofür ihm dieſer ein 
Geſchenk zuerfannte 68). Welche entfprechende Beifpiele lafen 
fi) anführen aus Rändern und Städten, die von der Father 
fhen Kirche ſich getrennt haben? Indeß hatte Kepplern dir 
Veberzeugung , daß ihm die Landftände feine Befoldung 69) me 
aus Mitleid 70), ald aus eingegangener Verpflichtung oder m 
warteter fernerer Dienftleiftung würden entrichten laffen, be 
wogen, um eine andere Anftellung ſich umzuſehen, wobei ihn 


— 





65) Deren Namen und Stellen in des Bifchofs von Lavant Brief fi 
Hansiz. Ebenſo baten die Landleute von rain nicht vergeblich für Ihren 
Schrannenfchreiber Melchior Pantaleon, in Betracht feiner Zsjährigen Dienfte 
und da er dem Gerichtswefen nothwendig. Bierzehn Jahre fpäter waren hie 
nächften Verwandten deſſelben noch in Laibach und der Fatholijchen Kirche 
nicht zugethan. 

66) Angeführt von Hanschius Vita Joh. Keppleri fol. XV. 

67) Welchen Breitſchwert den Störer feiner Muße nennt. 

8, Hr. Bibliothefar Krausler zu Gräg hat ſeitdem acht bisher m⸗ 
befannte Briefe.von Keppler aufgefunden, in deren einem von Keppler ſelbſt 
von dem favor archiducalis gefprochen wird, aber auch, daß er nichts an 
feiner Befoldung erhalte, was unmöglich des Erzherzogs Schuld feyn Fonnte, 
da er in der Landſchaft Dienft ftand. 

) Mas Breitfhwert im Dunfeln läßt, damit das Gehäfflge der 
Bejoldungsentziehung ja auf den Erzherzog falle. 


70) Diefe feine eigenen Worte bei Breitfhwert ©. 47. 
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Tycho Brahe's Einladung nach Prag erwünſcht fam. So be- 
gab er ſich im Februar ‚des Jahres 1600, gegen den Rath 
feiner $reunde, 71) dorthin. und fehte mit jenem die Bedingun⸗ 
gen feit, unter denen er in die gemachten Auträge einwillige. 
Da aber unter denfelben die etwas feltfame des Fortbezugs 
feiner bisherigen Befoldung eine war, wollten bie fteyerifchen 
Landſtände hievon nichts wiffen, Kepplern den verlangten lir- 
laub nicht bewilligen 72). | 

Hierauf traten die erwähnten Vorkehrungen in der Kirche 
ein. Auch Keppler hatte vor den erzherzoglichen Commiſſarien 
in erfcheinen. Welche Feſtigkeit in Glaubensfragen feine Briefe 
auöfprechen mögen, bier mußte er fich doch fo benummen has - 
ben, daß eine Erwartung, er feye dem Anfchluß an die katho— 
liche Kirche nicht durchaus abgeneigt, allgemein daraus ſich ab- 
kiten ließ. Es liegen nämlich von dem gleichen Tage 73) drei 
unabhängig von einander verfaßte Schreiben dreier verfchiedener, 
in diefer Angelegenheit thätiger Männer an den Erzherzog vor, 
welche alle die gleiche Ueberzeugung ausfprechen, zugleich zum Be- 
weis dienen, daß dieſer in Würdigung von Kepplerd Leiftungen 
denfelben feinem Rande eben fo gerne erhalten hätte, als einft der 
mütterliche Großvater den Bhilipp Appianus dem feinigen. Da 
aber dem früher noch unangefochtenen Verdienſte der Sefuiten, 
Kepplers gelehrte Beftrebungen auch nachher noch anzuerfennen 
und zu begünftigen, in neuerer Zeit allen Werth dadurdy hat 
wollen abgefprochen werden 7%), daß dieſes nur aus der Er- 
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79 Was Hanschius p. XV ausdrücklich ſagt, uub beweist, daß 
ı Sräß feine Gefahr für ihn vorhanden geweſen feye. 


72) Hanschiusl. c. 
73) 3. Auguft 1600. 


79) Wie dieß Breitfchwert S. 48 aus dem Gebiet der Voraus: 
sungen in dasjenige der unzweifelhaften Thatſachen verpflanzt. Es iR aber 
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Orthodoxie ſich nicht bequemen wollten 3), Ferdinand ned 
immer von blindem Eifer ein „Olaubenstyrann“ genannt wer 
den 82)? Da im Gegentheil der Erzherzog dem Gefudy des 
fuiten Dederd, den Abzug von dem verfauften Beſitz der erſten 


Frau Kepplers 83) dieſem zurüdzuerftatten, mit aller Bereitwik 


ligfeit entſprach 8%). 

Am 8. Auguft wurden die Bürger von Graͤtz zufammen 
berufen, um ihr Verharren bei dem Fatholifchen Glauben ju 
beihwören. Am Abend desſelben Tages loderten- vor den 
Baulsthor 10,000 unfatholifche Bücher 35), die man (wie Vieh 
überall Hauptaufgabe der Commiſſarien war) mittlerweile de 
gefordert und zuſammengebracht hatte, im Feuer auf. DM 
nicht8 mit den Meinungen und Beftrebungen unferer Zeit in 
fo grellem Widerſpruch ſteht, ald dieſes Verbrennen von Drud 
Ihriften, fo ward darin der bequemfte Ausgangspunct gef 
ven, um dad Verfahren des Erzherzogs überhaupt in den 
ſchwärzeſten Yarben, ihn felbft aber in jeder Beziehung ald 
finftern Eiferer darzuftellen. Deßwegen dürfte es nicht undien⸗ 


lich feyn, einige Andeutungen zu geben, wie es biemit af 


der andern Seite feye gehalten worden; indem doch bei gie 





81) Weber des Iutherifchen Hitlers zu Linz Zelotypie gegen ihn |. Raw 
pach IH, 307. Wie anders werden in den erwähnten Briefen bie gegen 
feitigen Glaubenscontroverfen zwiſchen Keppler und den Jeſuiten behandelt! 

82) Dur Breitfchwert. 

83) Daß ihm diefer ſeye zurücbehalten worden, iſt ebenfalls unwah. 
In einer dem Jeſuiten Gulden im Jahr 1627 übergebenen Denffchrift jagt 
er ausprüdlih: er ſeye feinen Kindern erfter Ehe ihr Muttergut fehulbig; 
einen Theil desfelben habe er der Landfchaft Ob der Enns angelichen, für 
den andern fie auf feine Beſoldungsrückſtände verwiefen. 

3) Wie Keppler in einen der erwähnten Briefe an den Sefuiten Gulden 
(£inz, 1616) felbit erwähnt. Sollte der Befehl des Erzherzogs unvollzogen 
gebiieben ſeyn, fo kann dieſes doch nicht dem Fürften zur Laſt fallen. 

8) Sie wurden auf acht Wagen hinausgeführt. 
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em Gewicht in den Schalen das Zünglein an der Wage der 
jerechtigfeit inne ftehen follte. Hatte nicht Luther jener öffent: 
ben Erklärung, daß er von der Kirche auds und gegen fie 
xtan auftreten wolle, mittelft einer ähnlichen Handlung bie 
yatfächliche Folge gegeben, aud) fpäter für Schriften, die er 
nißbilligte, Feine Duldung anerkennen wolen? Calvin be— 
(hränfte fich nicht darauf, Servets Bücher zu verbrennen, 
jondern der Verfaſſer felbft mußte zugleich von den Flammen 
verzehrt werben. Im der Folge zeigten des erftern Anhänger 
genen Schriften und Bilder, die an die Fatholifche Lehre oder 
Uebung erinnern Fonnten, den gleichen Eifer. Gegen dieſe ver⸗ 
fahr die Königin Elifabeth mit derfelben Strenge, wie Ferdi⸗ 
nand gegen unfatholifhe Schriften. Sie fand darin einen be= 
reöten Bertbeidiger an Thomas Whitafer. Wurden aber Die 
katholiſchen Bücher durch fie nicht in fo großer Mafle vertilgt, 
wie in Steyermarf die unkatholiſchen, fo gefchah diefes nur 
deßwegen nicht, weil längft ſchon Fürforge war getroffen wor: 
den, daß die Zahl derjenigen, welche dergleichen zu verfaffen 
oder fie auch nur zu lefen geneigt feyn Fonnten, in England 
ſo beträchtlich nicht werde,. wie im Verlauf der Zeit in Steyer- 
mark diejenige geworben ift, welche aus unfatholifchen Schrif- 
ten Belehrung und Anregung ſchöpfte. Noch fünfzig Jahre fpä- 
ter glaubte der fächftfche Prediger Radeker die Frage: „ob die 
Obrigkeit geftatten müfle, daß Bücher der Sectirer frei und 
ungeftraft cireuliren dürften?“ in einer eigenen Schrift 39 ver: 
neinen zu folen. Mit welchem Recht will nun von Ferdinand 
verlangt werden, daß er aus den angenommenen Weberzeugun- 


5) Gedrudt 1656 zu Wittenberg. Auch Rungius in feinem Bericht 
BI. 25 tadelt nicht das Verbrennen an fich („obs nun an dem, das Seeti: 
ifche Bücher zuuerbrennen ein altes herfommen iſt“), fondern, daß darunter 
eutfche Biblia, Pfalter Davids — alfo „Gottes Wort“ feye verbrennt 
porden. 
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gen und Uebungen feiner „Zeit hätte binaustreten follen? Wie 
laͤßt fid) gegen ihn allein ein Vorwurf daraus ableiten, indem 
er jenen gemäß handelte? Oder dürfte von ihm, dem flreng- 
gläubigen Glied der Fatholifchen Kircye verlangt werben, def 
er den anders gewordenen Anfichten eines fpätern Jahrhu 
derts über den Vorgang des Apofteld Paulus zu Ephefus hätte 
huldigen follen 37)? Verdiente des Erzherzogs Verfügung ge 
gen lebloſe Drudichriften eher Tadel, als Lübels Strafen 
fahren gegen den lebendigen Druder, der dort in den Kar 
geworfen wurde, bloß weil er in einer vollfommen freien, weil 
durch Fein höheres Anfehen entfchievenen Frage eine Schrift 
gegen Amsdorf herauszugeben fid) erlaubte 33)? In der Klag, 
was alles hierüber möge vernichtet, einer unbefangener der | 
fenden Nachwelt entzogen worden feyn, hat die neuere ZA Ki 
eine ſchwere Berfchuldung auf den Erzherzog wälzen , ihn mit 
dem Califen Omar und andern wilden Kriegern auf die glede I 
Linie ftellen zu Eönnen geglaubt. Diefer Verdacht Fönnte da 
gen Schein gewinnen, wenn dad Gedruckte ungeprüft am 
überhaupt weil ed gebrudt gewefen, den Flammen wäre über 
liefert worden. Das Zerftörte beftand aber bloß in antilathe 
liſchen Bibelüberſetzungen, Gefangbüchern, Poſtillen und yo 
miſchen Tractätlein, Verunglimpfungen nicht allein der Lehren 5 
fondern auch von Perſonen enthaltend 89), an denen weder I 
Nachwelt; noch weniger die Wiffenfchaft die mindefte Einduf 
erlitten hat, wie Eläglic) fentimentales Geſchwaͤtze hierüber in 
merhin ſich gebehrden möge. 

Hat aber der Erzherzog einerfeit8 Bücher vertilgt, fo M 
er anderſeits (was freilich bis jetzt noch durch Niemand I 
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37) Act. XIX. 19. 
8) Barfen Lübedifche Kirchenhiftorie S. 170. 
9) Steyerm. Zeitfchrift II, 2, 130, Anm. 
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angemerkt worden) für Bücher geforgt. Davon mögen wohl 
von wiflenfchaftlicher Bedeutung bloß diejenigen geweſen feyn, 
welche fein Beichtvater zu Venedig für ihn felbft erfaufte 99, 
indeß andere wahrfcheinlich dem Volf diejenigen erſetzen follten, 
bie ihm durch feine Verfügung waren entzogen worden. Schon 
im nächften Monat nad) jener Handlung zu Gräß waren „fa 
tholifche Bücher” von Salzburg angefommen 91). Der Pfarrer 
von Ausfee erhielt foldhe von Augsburg, um fle im Innern⸗ 
und Vordernberg zu vertheilen, wahrfcheinlich auf Koften des 
Erzherzogs 9%). Würden wir diefes als Zeugniß einer Förde: 
tung der Wiffenfchaft aufrufen wollen, auf welchen Widerfprud) 
dürften wir und (und mit vollem Recht!) nicht gefaßt halten? 
Sollte aber (wie fo beharrlich geſchehen möchte) auf das Ver⸗ 
brennen der Beweis des Gegentheils können gebaut werden? 
Ju jener ſtand das Entriffene offenbar in gleicher Beziehung 
wie dad Gegebene, in wahrer höchft wahrfcheinlich nur jener 
Büchervorrath, deſſen Werth von 480 Gulden der Erzherzog 
in Jahr 1600 ven Zefuiten vergüten ließ 99. 

Um diefe Zeit hatte Ferdinand den Capuciner Laurenz, 
der von feinem Geburtsort, dem alten Brunduſium, den Bei⸗ 
aamen trägt 9%), aus Prag berufen, damit er fich zur Anſte⸗ 


%) Befehl an den Hofpfennigmeifter vom 9. Juli 1600, demſelben 
64 fl. 36 kr. für Bücher, die er für 3. F. D. in Venedig gekauft, wieder 
zu erſtatten; Regiftr. 

9) Die Hoffammer Hatte den Fuhrlohn von 37 fl. 36 fr. dafür zu 
erlegen ; Regiitr. 14. Sept. 1600. 

92) Wenigſtens ergieng an den Verweſer zu Ausfee ven 41. Der. 1604 
der Befehl, dem Pfarrer den vorgeftredten Fuhrlohn zu eritatten; daſ. 

3) 42. Rov. 1600 an den Berwefer zu Ausfee, daß er den Jeſuiten 
480 fl. für beftellte und hieher gebrachte Bücher bezahle; dafs. 

9) Bine Lebensgefchichte desſelben: Vita, virtü e miracoli del B. 
Lorenzo da Brindisi, cavata da processi esibiti alla sagra Congrazione 
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delung. für feine Brüder eine Stelle felbft wähle. Derſelbe war 
nach Gefinnung, Eifer und Wirffamfeit eine Zierde der durd 
Matthäus von Bufft zu erneuter geiftlicher Thätigfeit gewedten 
Jünger des heiligen Franz. Nachdem er zu Venedig bei einen 
Oheim die erfte Bildung empfangen, trat er dort in feinm 
fechszehnten Jahr 95) feine Vorbereitungszeit zu dem geiftlickn 
Berufe an. Während diefer lernte er franzöfifch, ſpaniſh, 
böhmiſch, deutfch, griechiſch, chaldaͤiſch und gewann im Hebrk 
ifchen eine folche Fertigkeit, welche die gelehrteften Rabbine 
in Staunen feßte und, wenn er in dieſer Sprache previgk, 
ihnen das Urtheil abnöthigte: man follte ihm für einen geber 
nen Hebräer halten; er felbit einem vertrauten Freund ba 
gen konnte: gienge die Urfchrift des alten Teflaments verloren, 
er würde fic) getrauen, diefelbe wieder herzuftellen. Seine 
theologifchen Kenntniffe: hielten feinem philofopbifchen Scharf 
finn die Wage, fo wie jene feltene Sprachengabe ihm um 
Huülfsmittel für feine geiftliche Negfamfeit diente, in welcher m 
beinahe alle Länder Europas durchwanderte und unter allen 
Ständen und Glaubensrichtungen die Gemüther für Chriftum 
zu gewinnen fuchte; eben fo unermüdlich da, wo ed die Sad 
feines Berufes, ale Verwendung in weltlicher Angelegenheit 
galt. Führte in mandjer Stadt der Ruf, er werde die Kan | 
zel betreten, die Leute in Scharen herbei, fo ftand er bei Für 
ften in nicht minder hohen Ehren als bei den Oberhaͤuptern 
der Kirche. Eben von der allgemeinen Drdensverfammlung 
zum General-Definitor und zum Viſitator von. Sicilien beftimmt, 
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de Riti. Da P. Bonaventura da Coccaglio. 8. In Venezia 178 
(follte fie ein Abdruck eines im gleichen Jahr zu Rom erfchienenen Compen- 
dio della vita del B. L. da B. feyn?) tft fehr beachtenswerth, indem was 
darin von Kaifer Rudolph berichtet wird, den feltnern Quellen entnommen iR. 

>) Den 18. Febr. 1575; geboren war er ven 22. Juli 1559 um 
führte den Namen Julius Gäfar. 


Der Gapuciner Lauren; don Brindife. 957 


ihn der Erzbifchof von Prag, um gegen die Unfatholifchen 
virfen und dort ein SKlofter zu gründen, im Sahr 1598 
) diefer Hauptftabt. 

Laurenzende Werk war ver Sieg über die Türfen bei 
iBenburg 26). Der Feldmarſchall Rußworm wollte einige 
uciner bei der Armee haben und brachte e8 dahin, daß 
elbe mit drei andern Prieftern Fam. Da die Feldherren den 
ckzug beriethen, ſprach er mit aller Gewalt dagegen, wies 
auf den Beiltand Gottes und hielt am Vorabend der Feld— 
acht eine begeifternde Rede 9). Am folgenden Tage trat 
ein zweiter Sohann Gapiftran, ein anderer Peter Avia- 
3, mit dem Bifd des Gefreuzigten vor die Scharen und hielt 
mitten unter dem Kugelregen über fie empor. Als ihn da- 
das Pferd unter die Türken geriffen und Althann auf der 
daten Geſchrei: „fie morden den Pater, fie morden den 
renz,“ ihn befreit und mit Rußworm zurüdweifen wollte, 
nn. hieher gehöre er nicht, rief er laut: ja, hieher gehöre 
! Vorwärts, ihr Herren! Sieg! Sieg! Sieg 958)! Diefer 
mhaftigfeit kam feine Gefchäftserfahrung 99, dieſer feine Fröm- 
gfeit 100) gleich, daß er eben fo vielfach zu wichtigen Ge- 
äften verwendet, als zu der Leitung ded Ordens, erft in 





— 


%) Der Herzog von Mercoeur bezeugte nachher: Lorenzo habe mehr 
han als alle Soldaten, nur ihm ſeye der Sieg zu verdanken. 

97) Ueber die Worte: Judea et Hierusalem nolite timere, cras 
‘ediemini et Dominus erit nobiscum. 

8) Vita p. 62. 

9) Er wurde als Gefandter der Neapolitaner an den König von Spa: 
t gefchidt, dem er nach Liffabon folgen mußte, wo er am 22. Juli 
\® ftarb. 

100) Am 23. Mai 1783 wurde er durch Pius VI. felig gefprochen; 
fer Ferdinand IT. hatte fid, hierum ſchon bei Urban VIII. verwendet. 
Hurter, Ferdinand I. Br. 4. 47 


— 
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ver hetrurifchen und venetianifchen Landſchaft, Hierauf als vef- 
fen oberfter Meifter berufen wurde 101). 

Ihn ließ Ferdinand, da er eben das Klofter feines Ordens 
zu Wien begründet 102), in gleicher Abficht nach Grab kommen. 
Noch jetzt lebt e8 in der Meberlieferung des Volfes, wie der Schloß 
hauptmann, als Laurenz den Raum zu dem Fünftigen Hanf 
abftedte, denfelben gefragt habe, was er hier vornehme? Auf 
bie Antwort: „er ftede den Platz zu einem Capucinerkloſter 
ab," jeye ihm durch den Kriegsmann die Bemerfung gewor 
den: „derfelbe liege dem Schloß zu nahe, bei Einbruch eins 
Feindes würde es diefem zum Verfted dienen." Pflichtge 
mäß habe daher der Hauptmann dem Erzherzog feine Bedeunl⸗ 
lichfeiten fchriftlich eingereicht, diefer aber die Worte darauf 
geichrieben: „Bei dem, was P. Laurentius will, Hat es fen 
Verbleiben, da man von einem Klofter Feinen Rachtheil zu be 
fürdhten, wohl aber alles Schuges fich zu getröften hat 103), 

Nachdem fomit Ferdinand die Wahl des Ordensbruders 
genehmigt und diefer am Feſte des Märtyrerd, von dem er ben 
Namen trug, das Klofterfreug aufgerichtet, legte unverweilt be 
Nuntius den Grunpdftein zu dem Gebäude 104), welches une 
“ den 33 Gapucinerflöftern, die in der erften Hälfte des 11. 
Jahrhunderts durd) Inneröfterreich fich erhoben, das Hau 
flofter wurde. Ein Schaupfennig mußte zu bleibendem nr 
gedenfen an des Erzherzogs Entſchluß geprägt werben !®) 
Nach zwei Jahren wohnte er, der auch zu den Koften des 
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10) Aus den Lectionen des Capuciner-Breviers auf fein Feſt am 
7. Suli. 

102) 7 Ebenfalls im Jahr 1600. 

103) Mitiheilung des feligen Herrn Domherrn Schweiger in Gräb. 

104) Gr hieß eigentlich zu St. Anton auf den Stiegen. 


105) Der Auftrag, „einen Schaupfennig wegen des Gapuciner:@ebäudt? 
machen zu laſſen,“ wurde ſchon am 7. Auguft 1600 gegeben; Regiftt. 
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Baues anſehnlich beigetragen 106), am 6. October der Einwei— 
hung der Kirche bei. Da fchenfte feine Mutter verfelben ein 
Standbild der heiligen Jungfrau: „weil ed, fagte fie, von 
ven Capucinern befier verehrt wird, ald von mir." Wie fie 
es nun aus ihren Händen empfiengen, riefen fie: „O heilige 
Mutter Gottes! beſchütze und, das Erzhaus und diefe Feſtung, 
daß Fein Feind fie überwältige,” und nannten fortan das Bild 
in Beziehung zugleich auf die Lage ihres Haufes Maria Fe- 
Rung 107). 

Die Capuciner ‘aber, vermöge ihrer Beftimmung und Ein- 
richtung dem Wolfe näher ftehend als alle andern Orden, ges 
wannen bald deſſen Zuneigung und Vertrauen, Als Furz hier- 
auf bei abermaligem Ausbruch einer Seuche vier derfelben in 
getreuer Erfüllung ihrer Berufspflichten hingerafft wurden, 
hätte jeder Ort fich glüdlich, welcher eine Familie dieſer un- 
ermüdlichen, pflichttreuen DOrdensmänner erwerben Ffonnte; wie 
denn die Einwohner von Brud an der Mur dem P. Laurenz 
aus eigenem Antrieb eine Bauftelle anboten, wenn er an ders 
jelben ein Klofter errichten wolle 108). 

Des Erzherzogs Vorkehrungen hatten aber die Wirfung 
gehabt, daß auf DOftern des Jahres 1601 in Grat 4170 Ber- 
ſonen wieder zur Beichte giengen und an dem darauf folgenden 
Stohnleichnamsfeft 33 Kirchenfahnen gefehen, Gefänge und 
muſikaliſche Inſtrumente gehört wurden 109). Der Zug wurde 

106) Einer Notiz in der Regiftratur zufolge vom 11. Juli 1607 wur: 
den zu dem Gebäude gegeben 1375 fl. 


7) Seit Zerflörung des Capucinerflofters zu Gräk befindet ſich das 
Bild bei den Gapucinern zu Schwanberg. Auch hieran lebt die Erinnerung 
Noch unverblichen im Volk. "Erzählung des alten Capuciner-Guardians zu 
Leibnitz. 

108) Caſar VII, 400. 

9) Litt. ann.; 1601, p. 676. 
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jest duch feinen Befehl auch auf die Vorſtädte audgebehnt. 
Er, fammt feinen Brüdern wohnte felbft bei, und ungeadite 
heftiger Wind den Staub aufwirbelte, hierauf Regen das De 
herziehen befchwerlich machte, wollte der Fürft dem zahlreich 
hinzugefommenen Volk mit dem Beifpiel der Ausdauer voran 
gehen 110), MWeberhaupt wurden die dhriftlihen Pflichten in 
Beihten, Empfang des heiligen Abendmahls, Theilnahme au 
jeglihem Gottesdienſt, fortan wieder freudig erfüllt. Obwohl 
zu Gräb gleichzeitig in ſechs verſchiedenen Kirchen die Predigt 
ftattfand, mangelten Zuhörer dennoch in feiner. Proceſſionen 
zogen andächtig auf Straßen und über das Gefilde, die alten 
fatholifchen Lieder ertönten wieder, raſch ſchwand jede Erinne 
rung an die beftandene Trennung von der Kirhetil). 
Zwar wurde noch hin und wieder verfucht, die Anhänge 
der Trennung in ihr feftzuhalten; fie fonnte aber gegen be 
erneuerte Ordnung, die wieder die Oberhand gewonnen hatt, 
ihr Beftehen nicht ferner behaupten. So wußte ein gewift - 
Hofius, der mit andern als Präbicant von Grätz verwieen 
worden, eine Predigt vol Ausfälle auf den Fatholifchen Glas 
ben nad) Graͤtz Hineinzufhwärzen. Darin forderte er fein 
vormaligen Zuhdrer nicht zu Verfuchen um Wiedereinführung 
der Prädicanten auf, fondern verbot ihnen alle Theilnahmt 
an Fatholifhem Gottesdienſt bei Verluſt ihrer Seligkeit. AM 
in fämmtlichen drei Herzogthümern follten wie ein Mann m 
jammenftehben und Gut und Blut einfegen, um ihnen das Pr 
bigtamt zu retten 119). Neben diefem bemühten fich die Ber 
orbneten, des Erzherzogs Verfügung wegen Ausweifung M 
Unfatholifhen aus Grat abzuwenden. Da dieſelbe auch ihren 
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10) Stobeus bei Hansiz I. c. 
am) Roſolenz Bl, 156. 
12) Roſolenz Bl. 82. 
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teuereinzieher, ihren Berechner, Schreiber und andere Be: 
enftete betraf, ftellten fie ihm vor: hiedurch geriethen ihre 
efchäfte, deren außer den damit Beauftragten Niemand Fun- 
g ‚wäre, ine Stoden. Ferdinand ließ ihnen erwiedern: in 
e Berfügungen der Commiſſarien könne er nicht eingreifen. 
3ie dann jene Maßregel auch auf den Landtagsfchreiber follte 
ngewendet werben, ftellten jene neuerdings die Bitte: bei bie- 
am doch möchte der Erzherzog eine Ausnahme geftatten. Der 
eſcheid war: Leute, die ein ſolches Amt übernehmen Fönnten, 
würden ſich wohl finden laſſen. Es war des Hin- und Her- 
Ihreibens Fein Ende; einzig die in Betreff Adam Venedigers 
gewechſelten Schriften könnten einen Band füllen. Zuletzt ge- 
Rattete Ferdinand das Verbleiben einiger jener Angeftellten bis 
zu Ablauf des Jahres, damit inzwifchen die Landleute um 
andere Taugliche ſich umſehen fünnten. Wie die Frift zu Ende 
gieng, wurde dad Geſuch um Auffchub erneuert, zugleich follte 
8 fih auf zwölf Rechtsconfulenten, insdgefammt, bis auf einen 
änzigen, Anhänger Luthers fich erftreden. Die Erörterungen 
darüber liefen bis in das folgende Jahr hinein. Ferdinand 
gab auch bier den Beweis, daß Feftigfeit in der Hauptfadhe- 
mit Milde in dem Untergeorpneten leicht ſich verbinden lafle. 
3e nad) den Umftänden verlängerte er für einige die Frift bie 
um Martinstag des Jahres 1601, bei andern traten andere 
Friften ein. Dieß gefchah zu einer Zeit, in welcher zu Lübed 
Remand, der mit dem dortigen Rath nicht gleichen Glaubens 
gewefen wäre, auch nur eine einzige Nacht hätte zubringen 
dürfen113), Jedenfalls liegt in des Erzherzogs KHandelnsweife 
der unverfennbare Beweis, daß er weit über Das damals al- 
lerwaͤrts eingefchlagene Verfahren ſich erhoben habe, und daß 





13) Hif. pol. Blätt. XIX, 391 aus Starfen Kübedifcher 
Kitchenhiſt. 
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entweder das Vorgeben willenlofer Unterwürfigfeit unter vie 
Jeſuiten, oder die Anfchuldigung von deren mitleidslofen Ber: 
folgungsfucht, vieleicht aber, wenn wir die Urtheile auf That 
ſachen gründen, beide gleich irrthüimlich feyen. Ohnedem vers 
liert das über den Erzherzog ftatarifch gewordene Urtheil an 
überzeugender Kraft wefentlich durch den Umftand, daß vick, 
vie bereits ihre Güter verkauft hatten und ſchon ausgemwandet 
waren, durch fein mildes Verfahren nachher zur Rüdfehr be 
wogen wurden 11%). Ueberhaupt gieng in Vielem Anorbnung 
und Vollziehung weit auseinander. So hatte jene bie Gir 
forderung des zehnten Pfennigs von jedem Abziehenden feige 
feßt, diefe wid) leicht davon ab, fobald des Erzherzogs Mile 
angefprodhen ward 115). Der fiscalifche Zweck hat in Defer 
reich nicht, wie in England gefhehen ift, den Religionseife 
zur Barbarei hinaufgefchraubt. Daß Erasmus von Tfchernemil 
nachher in Defterreich fi anfaufen und dort fein bisheriged 
Weſen in verftärkter Weife fortfegen konnte, daß Herberſtin 
bis an fein Ende von der Kirche getrennt und Dabei unange 
fochten Landeshauptmann in Steyermarf blieb, zeugt doch nicht 
für blindeds Wüthen in Olaubensfachen 116). 

Nachdem die Commiffarien ihre Arbeiten zu Gräg vol 
endet, brachen fie, unter ihnen Graf Sohann von Drtenburg, 
an des inzwifchen verftorbenen Freiherrn von Herberftorf Stele 
gelegt, nad) Cärnthen auf, begleitet von 300 Büchfenfchügen, 
zum Theil neu gefleidet und mit Feldfahnen ausgeftattet !1N. 





1) Khevenhiller Conterfet I, 38. 

115) Regiftr. 27. Sept. 1603 Nachlaß der Hälfte des zehnten Pfennigt 
an die Tannerifchen Erben zu Judenburg „auf Anhalten beider Eheleute.“ 

116) Dennoch muß ſich Ferdinand von Böttiger Geſchichte Sachfen? 
11, 86 einen „wüthenden Jeleten für jeine Kirche” nennen laffen. 

v7) Hoffammer:Regiftratur von Gräg 5. Sept. 1600: tie Quaidi 
wird mit 160 Schützenröckel ſtaffrt. - 
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nterwegs feste das durch die Freiherren von Hofmann fo 
inge bearbeitete Poͤls in Steyermarf fammt den umliegenden 
Irtfehaften den Anmahnungen des Biſchofs von Seccau -nicht 
as mindefte MWiderftreben entgegen. Den Einmohnern von 
Rurau wurde nad) geleiftetem Eid bürgerlicher Treue eine Frift 
on fieben Monaten zur Entfchließung in Betreff des Kirch⸗ 
hen unbedenklich bewilligt. Weiterhin hielt bei dem Erſchei— 
en der Bewaffneten ein Haufe von Bergfnappen, Holzknech—⸗ 
en und andern Arbeitern es für gerathener, eilends die Flucht 
u ergreifen, als den Uebergang über die Kremsbrücke zu vers 
vehren, fo daß die Commiffarien am 8. September in dem 
Städtchen Gmünd 13) erfchienen. Nach vollgogenem Auftrag 
erficherte der Bilchof den Grafen Marcus Yugger in einer 
zuſchrift 19: in der Folge wären zwar durch die Sectirer böfe 
Reden. von der Soldaten Raubſucht und der Beauftragten Ge- 
yaltthaten in Umlauf gefommen, dieſe aber in foldem Maß 
mweislich falſch und erlogen, daß jede Rechtfertigung über- 
füffig wäre. Dennoch wurde ein Bericht nach Sachfen ges 
jendet , worin neben den „großen Befchwerniffen” in Einlage- 
tung der Knechte bei den Unfatholifchen, das Vorbeſcheiden in 
die Kirche unter Strafandrohung, die Ermahnung des Bifchofs, 


18) In Eärnthens Maltathal gelegen, wo brei Stunden weiter oben 
einer der fchönften Waflerfälle von 200 Fuß Höhe fich befindet. Das Städt: 
Gen war immer Flein, zählt jet nur 700 Einwohner. 


19) Dom 21. Nov. 1600. Sie bildet die Grundlage des Berichts 
bon Rungius. Nichtiger ift fie abgedrudt bei Rofolenz, und aus ber 
teihhaltigen Sammlung der Fugger’fchen Relationen auf ver F. k. Hofbibl. 
wieder abgedruckt in Ch met Handſchriften der k. k. Hofbibl. I, 431. Des 
Viſchofs Worte: er habe geprebigt in quartam usque horam lauten bei 
Rungius in q. vesperis h. Doc möchte dieß eher für Irrthum des Ab- 
ſchreibers, als, wie Nofolenz meint, für Abſicht zu Halten feyn, „um bie 
deſer glauben zu machen, die Predigten wären (erft Abends vier Uhr) vor 
felichten Köpfen gehalten worden.” | 
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der verlangte Eid, die geforderte Erflärung über den Rüdtritt 
in die Kirche, der auferlegte Abzug mit Friſt und Abfahrtegel 
gezählt wird, dabei nod) Anderes vorfommt, was, fofern es 
als wahrheitögetreu fich erfinden ließe, in feinem Yan dürfte 
gerechtfertigt werden. Es wird darin gefagt, daß Bauern, die 
des Eides ſich geweigert, mit Schlägen dazu feyen gezwungen 
oder in Eifen gefchlagen worden; daß die Zuficherung, der 
Schulden fid) entledigen oder in eined Bruders Erbfchaft ein⸗ 
treten zu Fönnen, die Rückkehr in die Kirche habe befördern 
müflen; daß Dr. Angelus Cofteve von jedem Weigernden aw 
genblickliche Vermögensſchatzung und Erlegung des zehnten 
Pfennigs, zulegt eine Gefammtfumme von 1500 fl. gefordert, 
und ald deren Entrihtung unmöglich geweſen, alle Betrefiew 
den verhaftet, endlich mit 1000 fl., die unter Mühe hätten 
fonnen zufammengebracht werden, ſich begnügt habe. Yerne 
wird geflagt, daß Kaufleute, -dDie.mit 200 fl. für gelieferte 
MWaaren auf jene Schakung wären vertröftet worden, - nidtd 
erhalten hätten; daß durch Frevel, Muthwill, Freſſen und 
Saufen der Soldaten die Ausgaben des Städtchens auf 3000 fl. 
angeftiegen wären, woran, zu fchwerer Beläftigung deſſelben, 
an einen Erſatz ſchwerlich zu denken feye 120.” Mag der Bi 
Ichof bei demjenigen, was er in feinem Schreiben verficherte, 
darum in gutem Glauben geftanden haben, weil leicht Einzeb 
ned konnte vorgefallen feyn, wovon ihm feine Kunde zufam, 
auch wahrfcheinlich die weltlichen Commiffarien in ihrem Be 
reich fo ſelbſtſtändig handelten, wie er in dem feinigen, fo 
würde hiedurch der Inhalt diefes Berichtes nicht entfräftet; da 
ſelbſt ohnedieß ſich kaum vermuthen ließe, daß nirgends bie 
mindefte Ungebühr möchte vorgefallen feyn. Denn mo und iu 


120) Verzeichnus der groffen befchwernifien, So den Guangelifchen zu 
Gmünd zugefügt worden, bei Rungius Bl. 9. 
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welchem Zwede irgend etwas mit Ernft, fogar mit dem Schein 
von Gewalt muß angeordnet oder vollführt werden, da laflen 
bei aller Wachſamkeit der Obern allzuweit gehende Schritte der 
Untergeordneten nicht immer ſich vermeiden. Daneben aber 
wird durch tüdifche Entftelung des angeführten Schreibens, 
wonach der Bifchof den Präpdicanten ihre Weiber entriffen hätte, 
indeß Die verfügte Landesverweifung nur Die Beifchläferinnen 
der Fatholifchen Priefter traf, die Glaubwürbigfeit des prote- 
Rantifchen Berichts wefentlich abgefchwächt 121) und die Ver— 
muthung abfichtlicher Uebertreibung zu unfehlbarer Erreichung 
des Zwedes nur zu jehr. begründet. 

In eben diefem Gmund mußte ein flaccianifcher Schneider, 
ver nebenbei dad Predigen betrieben und an frühere Warnungen 
ſich nicht gefehrt Hatte, durch den Büttel zum Thor hinaus 
geführt werden. Dagegen fanden die Commiflarien bei ihrer- 
Ankunft in Nering ein dem Volk durch feinen Grundherrn auf- 
gedrungenes Bethaus durch dieſes bereits gefchleift. Aber an dem 
Engpaß, in der Nähe von Sachſenburg, ftanden 800 Bauern 
verfammelt, zum Wiverftand entfchloffen. Die Furchtlofigfeit 
der Commiſſarien fohredte fie ab. Der Einwohner von Stein- 
feld wurde in Rüdficht, daß ſie feit vielen Sahren feinen Fa- 
tholifchen Gottesdienft mehr gehabt, Rechnung getragen, ihnen 
deßwegen drei Monate Frift zur Unterweifung bewilligt. Dar- 
auf gieng in vielen andern Ortfchaften das Werk ungehinpert 
vor ſich; fo zwar, daß die von Großheim aus freien Stüden 
zu Zerftörung eines bei ihnen erbauten Bethaufes ſich erboten. 

Am 18. September fam Kunde: im Gebirge zwifchen 


21) Des Biſchofs Worte lauten: Clericorum uxores puta- 
tivza ab eorum consortlio abacta etc. Rungius läßt das Wort Clerico- 
rum aus und bringt die Berfügung mit dem unmittelbar voranftehenden Præ- 
dicantes in Verbindung, um dadurch den Commiſſarien eine unbefugte Ge: 
waltihat anzudichten. 
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Treffen und Millſtadt harrten, durch einen Praädicanten da 
angeregt, A000 bewaffnete Bauern der Commiſſarien; ebenfo 
ftehe zu Villach (des Biſchofs von Bamberg Stadt) die Bür⸗ 
gerfchaft Friegsgerüftet, die Wege wären verlegt, Schüpen 


überall aufgeftelt, um aus fiherm Verſteck Jeden zu erlegen, 


der ihr Weichbild betreten wolle; Feuerzeichen würden bald zahl 
“reiche Schaaren zufammenrufen. In gleicher Faſſung ftehe Kla— 
genfurt. . | 

Ale diefe Berichte machten nicht irre. An den meifen 
Drten fand fid) alles weit beffer geftimmt, als wollte vorge 
geben werden. Im Amt Mühlbach weigerten ſich unter 1500 
Perſonen nur zwei der Nüdfehr in die Kirche. Der Rath von 
St. Veit, Caͤrnthens altem Herzogsfige und ehemaliger Haupt 
ftadt, Fam, wie nachmals derjenige von Völkermarkt, mit den 
Thorfchlüffeln felbft entgegen; doch fanden fich Dort fünfig 
Einwohner, welche die Frift annahmen. Zu Feldfirchen, mw 
unfern der alten Moosburg der Dietrichfteine Stammſchloß, 
bewog ebenfalls die Rüdfiht, daß die Mehrzahl von jungen 
Sahren her Feinen Fatholifchen Gottesdienft mehr gekannt, den 
Eid bloß auf Vermeidung der PBräpdicanten zu befchränfen, 
ſechs Monate zu Belehrung einzuräumen, dem Fatholifhen 
Pfarrer auf das Gewiflen zu legen, daß er diefe ſich angelegen 
feyn laſſe. Bor Villach fam eine Abordnung mit der Bitte 
entgegen, nicht den ganzen heranziehenden Heerhaufen die Stadt 
betreten, bei den 40, welche die Perſon des Biſchofs umgäben, 
ed bewenden zu laffen. Diefer gab den Befcheid: „wir han 
deln nur nad) des Landesherrn Befehl; übrigens dürft ihr ohne 
Sorge jeyn, ed wird euch Fein Leid gefchehen. Die Sglvaten 
follen in der Vorſtadt bleiben und fo fi) betragen, daß fie 
euch Feine Urfache zu Beſchwerde zu geben haben." Dennod 
ftand bei Anfunft der Commiflarien in der Stadt alles unter 
den Waffen, bereit, vem Vorſatz, bloß theilweifer Einlaffung der 


— — Lulu. 
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Zedeckung, Nachdruck zu geben. Wie viefe folches merfte, 
chloß fie die Glieder und zog vollftändig ein, feften Vorhabens, 
even Widerftand durch die Waffen zır befeitigen. Darauf be- 
ann am 25. October in dem Bambergerhofe das Werf der 
Belehrung. Der Biſchof hielt aud) da eine Predigt, der bei 
ierftündiger Dauer aufmerffam zugehorcht wurde. Ihr Erfolg 
var befriedigend. Viele bezeugten nachher, fie hätten ganz ans 
yere Maßregeln erwartet; würden fie diefe Milde geahnet haben, 
Niemand hätte an Widerfeplichfeit gedacht, nicht über unnöthi- 
ger Vorkehrung das Seinige vernachläffig. Willig folgten 
die übrigen bambergifchen Ortfchaften dem Beifpiele der Stadt. 

Bon allen unter eine befondere Meinung fi) feharenden 
Parteien erwieſen ſich die Flaccianer als die düfterfte, offenbar 
die rüdficht8lofefte, wildefte. Ze nach gewonnenem Uebergewicht 
in Deutfchland, mußten fie nothwendig auch in Inneröfterreich 
fi) verbreiten, was immer die Landleute über Einheit der Lehre 
und Zernhaltung von Secten dem Erzherzog vorgeben moch— 
ten. Der Flaccianismus hatte zu Gräb feine Stellvertreter 
in David Thanner und Jeremias Homberger, feinen Wider: 
faher an Hieronymus Berifterius, ver einft zu Regensburg 
demfelben entfagt hatte; hierauf, weil er folchem Widerruf treu 
bleiben wolite, aus Villach vertrieben wurde. Weit umher in 
Gärnthen herrichte diefe Lehre. Die Redlichkeit, mit welder 
Periſterius anerfannte, „wenn der Menſch mit vernünftiger 
Seele und menfchlichem Leib die Erbfünde felbft, von Natur 
ein Kind des Teufeld, auch Sünder und Sünde eined und 
zwifchen ihnen Fein Unterfchied ſeye, alsdann feye Fein Chriſtus 
im Himmel und die hriftliche Religion nur Fabelwerk 122)," 
galt dem dortigen Bicarius Hans Haufer ald empörende Be- 


122) Morte deſſelben in einer Zufchrift an Hans Steinberger zu Schlad- 
ming vom 23. Nov. 1578; bei Rofolenz Bl. 125. 
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hauptung, fo daß er jenen öffentlich als Irrlehrer auskündigte 
und von dem Rath verlangte, man folle ihm die Kanzel und 
jede Firchliche Verrichtung unterfagen. Die guten Leute fanden 
aber bei dem ftachlichten Streit feinen andern Ausweg, ald 
beide zu verabfcheiden, Perifterius jedoch mit dem Zeugniß, daß 
er fein Amt treulicy geführt, in Leben und Wandel tadellos 
fich erwiefen habe 123). Der Freiherr von Hofmann verhalf 
ihm Darauf zu der Stelle eines Rectors an der Schule der 
Landleute, indeß Haufer an der ungarifchen Gränze, dem Geiſt 
und Weſen feiner Meinungsgenoffen gemäß, alles aus de 
Kirdye fluchte, was nicht blind feiner Meinung beipflicten 
wollte. Für dieſe waren aber in Obercärnthen die Bauern fo 
fehr eingenommen, daß fie zu Haufers Vertheidigung die BWaf 
fen ergriffen, zugleich um drei, welche von den Landleuten, ald 
oberften Glaubensrichtern, zu Spital gefangen gehalten wur 
den, zu befreien 124). Die flaccianifche Lehre hatte die Köpfe 
dergeftalt erhitt, daß in dem Streit darüber ein Prädicant den 
andern in der Schenfe erfchlug 125). Zu ebenfo heftigem Streit, 
wenn gerade nicht mit derfelben Folge, entbrannten bie beiben 


u m 


Prädicanten zu Schladming, wo ein durch die Lanpleute an 


georbneted Religionsgeſpräch in Gegenwart eines Ausſchuſſes 
derfelben die Streitenden nicht ausgleichen Fonnte 126. Pers 
fterius blieb jedoch nad) Art feiner Amtsgenofien nicht alle 
lange in Gräs. Nach acht Jahren entfagte er feinem Dienf 
und begab ſich ald Prediger nad) Orafenwerth in Defterreih 17). 

Klagenfurt war, wie überhaupt unfatholifcher Lehre und 


123) Des Raths von Villach Beugniß für denfelben vom 9. Mai 1578; 
das. Bl. 126. 

124) Periſterius an Steinberger den 15. Febr. 1580; daf. BI. 1%. 

125) Derfelbe an denfelben; daf. BI. 128. 

16) Roſolenz Bl. 133. 

27) Daf. Bl. 130. 
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echenfeindlicher Bethätigung, der Blaccianer Hauptfiß gewor- 
n. Neben viefem hatte dort auch Galvin feine Anhänger, 
nd mit beiden vereinigten ſich die Schüler Luthers, fobald 
ngebühr gegen die Glieder der katholiſchen Kirche zu vollfüh— 
n war. Als einft an der Spike feined Convents und feiner 
3farrleute der Abt von Victring durch die Stadt nad Maria 
Saal zog, verwies es dem Buben eines Goldſchmieds Niemand, 
ag er mit Steinen nach demfelben warf. Den Domdechanten 
von Saal, der zu Klagenfurt Gottesdienſt halten follte, über- 
tannten bei hundert Perſonen, entriffen ihm die Lade, in wel- 
her er fein Kirchengewand trug, und legten dieſes vor dem 
Rarrenhäuslein auf offenen Blag. Inzwiſchen rottete fich eine 
größere Zahl zufammen, ein Schloffergefel fchlug dem Dechan⸗ 
ten mit feinem Hammer zwei Zähne ein, die Menge zerrte ihn 
Hin und her, und mit Mühe Fonnte er lebendig in feine Her- 
berge gerettet werden. Später war der Franciscaner Mar- 
quard, den der Erzherzog zum Predigen hinfandte, des Nachts. 
im feiner Kammer nicht ficher; bewaffnete Haufen zogen vor 
dad Haus und brüllten: „heraus Pfaff, heraus! Wir wollen 
dir die Kutte beizen und die Platte foheeren 123)." 

est Hatten fich in der Hauptftadt Gärnthens fiebenund- 
zwanzig vertriebene Prädicanten zufammengefunden, die Ber- 
orpneten zu deren Schuß 600 Lanzenfnechte hineingelegt. Man 
rad felbft von der obwaltenden Abficht, die Commiffarien 
zwar in die Stadt einzulafien, aber vergeftalt überallhin Ge— 
ſchüß zu vertheilen, um fie fammt der Schirmwache nieberzu- 
hießen. Doc ſchickten ihnen die Verordneten nad) Spital 
eiitgegen, um vorzuftellen: „der Eid, die Wegweiſung der Unfüg- 
ſamen, bie Entrichtung des zehnten Pfennigs falle dem Volk 129) 


— 


133) Roſolenz Bl. 21. 
129) Alſo auch bier wieder das Volk voran! 
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beſchwerlich; es werde gegen die beabfichtigte Reformation Leben . 
und Gut einfegen. Deßwegen möchten die Verordneten jeder 


Berantwortlichfeit wegen des Mißbeliebigen, was den Com 
miflarien wiverfahren Fünnte, fich entfchlagen.” — Diele er 
wiederten: „Die Erhebung des zehnten Pfennigs feye Reihe 
geſetz. Uebrigens pflege der Erzherzog nicht, wie in unfathe 


lifchen Ländern gefchehe, Jemand Hab und Gut wegzunehmen. | 
Seyen etwa eined Orts Schneider, Schufte® und Schulmeife J 


weggewiefen worden, fo feye dieſes nur deßwegen geſchehen, 
weil fie fich öffentlichen Previgens unterfangen , die Leute zu 
Widerfeglichkeit aufgereizt hätten.” Da fie ſolche zu erwarten 


Urfache hatten, ließen fie ihrer Anfunft den erzherzoglichen & 


laß vorhergehen, welcher für folchen Fall die Ortſchaften mit 
Einbuße der Freiheiten, die Einzelnen mit Verluſt des Lebens 
bevrohte. Es verdient aber Erwähnung, daß auch in bier 
Beziehung nichts feye angeordnet worden, wozu nicht von dem 
Bifhof von Lavant der Rath ausgegangen wäre 130). Jene 


Drohung machte die Verordneten zum Unterhandeln geneigt 


Man verglich fi) dahin: „fectifche Religionsübung und Schw 
len follten für immer aufgehoben feyn, vie Bürgerfchaft an 
Rückkehr in die Kirche nicht gehindert werden, diefelbe die Waf 
fen ablegen, das landſchaftliche Fähnlein Kriegsfnechte, weil 
deſſen Abdanfung fo fchnel nicht möglich, nach Völkermarkt 
ziehen." Wie nun an St. Martinsabend die Commiffarien in 
der Stadt eintrafen, fanden fie zu ihrem Erftaunen nicht allein 


alles bewehrt, ſondern felbit die Hahnen der Büchfen gefpannt. . 


Doch wurde ihrer Forderung, daß in Kraft der Webereinkunft 
die Waffen niedergelegt würden, entiprochen, wogegen fie Be 


— — — — — — 


130) Der Erzherzog ſelbſt ſchrieb dieſes den Commiſſarien, der Biſchof 
aber: quid ad consequendum hunc finem porro fieri velit, ex literis 
ipsius cognoscetis. Nil omnium in illis est, quod non consuluerim ac 
magnopere probem , Stob. Ep. p. 90. 
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vachung der Thore durch ihr Kriegsgefolge und die Bürger 
jemeinfam zugeftanden. Zwei Tage durch predigte der Bifchof 
:auben Ohren; bei vielen war die Furcht vor den Landleuten 
in mächtiges Gegengewicht. Zulebt blieb nichts anderes übrig 
als den dürren Befehl zu verfünden: binnen zwei Monaten habe 
Feder über den Beitritt zu der Fatholifchen Kirche ſich zu er: 
flären oder das Land zu räumen; worauf ein fatholifcher Bfar- 
ter eingefegt ward 131), der zwar manche gewinnen, nicht aber 
heimliche Neigung zu der Neuerung verhindern konnte. Deß- 
wegen erſchien vier Jahre fpäter der Bifchof abermals, um mit 
ver Feier des Srohnleichnamsfeftes fein Werf zu beginnen. Da 
war bereit alles beffer vorangefchritten. Freudig ſtrömte die 
Bolfömenge herzu; die Innungen hatten fich mit neuen Fahnen 
verſehen, achtzig blumenbefrängte Sungfrauen fehritten dem Zuge 
voran. Des Biſchofs und des Sefuiten Gallus Scherers 132) 
Predigten drangen in die Gemüther; zulegt befchränfte ſich die 
Zahl derer, welche lieber fortziehen, als in die Kirche zurüd- 
fchren wollten, auf fünfzig. Es darf nicht vergefien werben, 
daß diefe Auswanderer beinahe insgefammt frühere Einwande⸗ 
rer aus MWürtemberg, Sachſen und Schleften waren 133), wie 
die Adeligen, Solche in das Land zu ziehen, feit langem rs 
beftrebt hatten. 

Den helfften Blick in die damaligen zerriffenen Fiechtichen 
Zuftände verdanfen wir den Nachrichten, welche fich. über bie 


Herftellung derfelben in dem falzburgifchen Städtchen Frieſach 39) 


erhalten haben. Schon im December 1598 verflagte der dor: 


1) Hansiz II, 728 sqgq. 

132) Richt zu vermwechfeln mit dem berühmten und geiftreichen Georg 
Scherrer. 
18) Carnthneriſche Zeitſchrift VI, 130. 

24) Ebenfalls in Cärnthen. 
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tige Rathsfreund Chriftoph Prunnmeifter den Pfarrer, er hate 
ihm ein Kind zu taufen verweigert, ungeachtet er Fatholifde 
Gevattersleute habe ftelen wollen, fo.daß er genöthigt worden 
feye, an einen fremden Drt fi) zu wenden, dann wieder bei 
wegen fic) zu verantworten. Der Grund hievon liege in bie 
Gem Webelwollen des Pfarrers. Allein diefer Tannte feinm 
Mann; denn Prunnmeifter erwies ſich bald darauf als eine 
hartnädigen Anhänger der neuen Lehre und befannte, wie a 
von Jugend an in derfelben feye erzogen worden, fo wolle er 
aud) darin fterben. Außerdem daß der Rath die Kirchenvogti 
an fich zu reißen fuchte, der Stabtfchreiber die Förderung dei 
Abfalls fi) angelegen feyn ließ, dem bifchöflichen Werbot zw 
wider dem lateinifchen Schulmeifter ein deutfcher zur Seite geftellt 
wurde, zeigte fih in Bezug auf das Sacrament der Euchariftie 
eine fo unglaubliche Verwirrung (Folge der frühern Zugeftänd 
niffe), daß bei einem Nerhör, welches der falzburgifche Vicevom 
durch den Stadtridhter aufnehmen ließ, zu Tage Fam, wie blof 
bei 31 Einwohnern der Fatholifche Begriff und die katholiſche 
Uebung fi) noch erhalten hatten; 33 andere empfiengen dad 
Sacrament zwar wohl unter der h. Meffe, aber in beiverld 
Geftalten; zwanzig hingegen ließen fi) dasfelbe ohne Meſſe 
durch PBrädicanten reichen. Die erftern waren folche, die ihren 
Unterricht in fpäterer Zeit, nachdem den kirchlichen Berhält 
nifjen wieder größere Aufmerkfamfeit war zugewendet worten, FF 
erhalten hatten; die Jugend der andern war in jene Jet 
gefallen, welche die Aenderung in dieſer Sabung noch für en 
Mittel der Erhaltung der Glaubenseinheit hielt. Weide beris 
fen fic auf die Geiſtlichen, durch weldhe fie fo wären unter 
wiefen worden. Ein foldyer Bürger fonnte mit Recht fagen: J 
er jeye von Jugend an Fatholifch gewefen, woran gewoͤhnlich 
die Erflärung geknüpft ward, bei demjenigen Gebraud), zu dem 
er damals durch den Pfarrer angeleitet worden, verbleiben zu 
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vollen. Dabei war doc in andern die Anhänglichfeit an ven 
tatholifchen Glauben wieder ftärfer als die Neigung zu dieſer 
Gewohnheit, denn es kam aud) die Erflärung vor: lieber dieſe 
aufgeben, ald von jenem weichen. Unter den Rathsgliedern 
bekannte ſich ein Einziger als einen aufrichtigen Katholiken. 
Abermals darf nicht unbemerkt bleiben, daß von denjenigen, 
welche ganz nad) lutheriſcher Weiſe (ohne Meſſe) dad Abend— 
mahl empfiengen, die meiſten erſt feit kürzerer Zeit das Bür— 
gerrecht erworben hatten. Unter dieſen gab es auch ſolche, 
welche alles Gewicht auf die beiden Geſtalten legten und gerne 
au der Meffe ſich verftehen wollten, wenn nur jene ihnen blie- 
ben; während bei einem andern der unfatholifche Gebraud) Die 
Tatholifche Gefinnung nicht hatte fchwächen können, die aus 
der Erflärung hervorgeht: „weil es die geiftliche Obrigfeit ver- 
lange, wolle er fi) mit einer Geftalt begnügen." Am Ende 
waren es Achtzehn, welche fich über Die Rüdfehr zu der Kirche 
un erflären hatten; unter dieſen befchränfte ſich die Zahl der 
Wiverftrebenden zulegt auf Vier; einer äußerte fih, er wolle 
et den fürftbifchöflichen Erlaß in Neligionsfachen abwarten, 
dann an denfelben fich halten, wie jeder andere feiner Mit- 
bürger 135), 

In rain hatte die Herftelung zum Theil fehon ihren 
Anfang genommen; inwieweit aber biefelbe von dem Erzherzog 
ausgieng, war dieſes Herzogthum von den brei Landestheilen 
der legte, in welcher fie vorgenommen wurde. Der Bifchof 
don Freifingen nämlich führte fie auf feiner Herrfchaft Lad, 
Mr Cardinal von Trient zu Feldes, des Bisthums Briren Ei- 
enihum, durch. Auch da wollten die Unterthanen anfangs 
ich ſträuben, es wurde ihnen aber gleichfalls zwiſchen katho⸗ 
ſchem Gottesdienſt und Auswanderung die Wahl gelaſſen. 

135) Die ausführlichen Protocolle über dieſe Verhandlung im A. v. ©. 
Hurter , Bervinand IH. Bv. 4 | 18 
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Allein bier zeigte Ferdinand aldbald, daß dergleichen Voreh⸗ 
rungen nicht von Willfür geleitet feyn, oder über das Maf 
des für den Zwed ftreng Nothwendigen hinausgehen vürften. 
Denn da die bifhöflicyen Commiſſarien die Unterthanen zu ſchr 
drängen wollten, war es ber Erzherzog felbft, der biefen Rd 
annahm und gegen jene fogar Bewaffnete aufitellte, um ven 
Verlangen, daß die Güter der Wegziehenden ehrlich gefhät, 
fie gehörig entfchädigt würden 136), Nachdrud zu geben. De 
gegen wurde an einem Ort der fonderbaren Einwendung, de 
Borfahren hätten die Kirche vor drei Jahrhunderten geflifte, 
nicht geachtet, fondern das Pfarreinfommen zu Handen ge 
nommen und den Prädicanten der Abfchied gegeben. Comm p 
farien, die auf erzherzogliche Güter gefendet wurden, fam if 
und da eben fo großes Verlangen entgegen, wie. in andım 
Landestheilen. So leifteten mit dem Tag ihres Eintreffens de 
Gewerker in der Kropp bei Radmannsdorf willig den &, 
gaben aber zugleich eine Bittſchrift ein, es möchte ihnen ds 
Fatholifcher Briefter gewährt werden, um des weiten Wege 
dorthin enthoben zu ſeyn. Diefer Mangel eines eigenen Prie 
ſters feye die vornehmfte Urfache der Verführung gewefen. Ten f 
ihrer Armuth wollten ſie denfelben mit einer Wohnung verfehet F 
und erhalten 137). 

Die eigentliche Firchliche Herftellung in Crain begann abe 
erft nach der fruchtlofen Belagerung von Caniffa, am Ent ii 
des folgenden Jahres. Auch für viefes Herzogthum wurde I 
dem Bilchof von Laibach und drei Adelichen eine befonden 
Commiſſton aufgeftelt. Dießmal glaubten Einige durch Kb 
weiſung auf die Außern Umſtände, durch die Bemerkung: ed 


136) Balvaffor III, 462. 

137) Bericht der Sommiffarien vom 28. März 1601, im A. v. ©. - 
Der Erzherzog bewilltgte hierauf jährlich 100 Kronen aus den dortigen Ge⸗ 
fällen für einen Geiftlichen. 
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eße fich eine geeignetere Zeit abwarten, den Erzherzog leichter 
rückhalten zu können, zumal die Unfatholifchen nicht erman- 
iten, den Rüdzug vom Caniſſa ald eine göttliche Strafe zu 
rfünden, anbei neuerdings Berathichlagungen hielten, PBrä- 
santen öffentlich oder heimlich in das Land zu bringen fuch- 
a, und bie und da verlauten ließen: Berfügungen in Reli— 
ionsfachen würden fie fich nicht ferner gefallen lafien. Da— 
egen bemühten ſich Fatholifche Landleute, mit ihnen die Väter 
er Gefelfchaft Sefu, vor allem aber die Erzberzogin Maria, - 
erdinand vorzuftellen: wenn er biefem Herzogthum geftatte, 
a8 er den andern verweigert habe, fo würden bald auch in 
iefen alle feine Vorkehrungen zunichte werden, er, fowie er 
as Vertrauen zu Gottes Schuß verlöre, diefen felbft verlieren, 
nbei feinen Ruf bei den Menfchen einbüßen. Das entfpradh 
erdinands Gefinnung beffer, als alle an die Zeitverhältnifie 
dh Fnüpfenden Bedenklichkeitn. Darum wies er neue Begeh- 
n der Unfatholifchen in Erain ab und ernannte die erwühns- 
n Commiffarien. Der Bifhof begann damit, zu Laibach in 
utfcher und wendiſcher Sprache zu predigen; ihm folgte der 
eſuit P. Heinrich, beide mit ſolchem Erfolg, daß es nichts 
eitered bedurfte, um die meiften Bürger mit der Kirche aus— 
Höhnen, nur fehr wenige zum Wegziehen fich entfchloffen 138). 
der Iutherifche Gottesader wurde in einen Garten für den 
pital umgewandelt; acht Wagen mit verdächtigen Büchern 
derten auch zu Laibach in ven Flammen auf. Don der Haupts 
adt giengs nach andern Ortfchaften. Das meifte bewirkte ver 
Erainerifche Apostel" durch fein Wort. Zu Weißenfeld ward 
' al8 unverfennbares Zeugniß für den Fatholifchen Glauben 


18) Balvaffors Bericht (III, 366), daß zu Laibach bloß ſechs 
ürger geblieben, alle andern ansgewandert feyen, ift höchſt verbächtig. 
oher wären denn zu der Frohnleichnamsproceffton des folgenden Jahres, von 
e er felbft fpricht, die Leute gefommen ? 
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erachtet, daß in der St. Leonhards⸗Kirche in dem verfchloffenen 
Taufftein das Waſſer noch fo rein und Flar befunden wmorben 
wie vor 29 Jahren, da es der Pfarrer geweiht hatte. In den 
übrigen Orten nahm die Sache den gleichen Verlauf. „Diek 
Reformation, fagt der Chronift, von Vielen fo ſchwer und gs 
fährlich gemacht, ift fomit ftil, ohne einige Gefahr, glüdlid 
abgemacht worden 139)" Wie dann die Verordneten im W 
derfpruch gegen den erzherzoglichen Befehl (der nichts News 
einführte, fondern nur das alte Herfommen wieder herftellte): 
daß unter ihnen auch einer des geiftlichen Standes figen müfk, 
diefen dennoch ausfchloffen, ftieß Ferdinand die Wahl aller Be 
orbneten um und befahl eine neue an, unter Berüdfichtigum 
feiner Verfügung. 

Die Bertreibung der PBrädicanten, die Wiedereinferug $: 
fatholifcher Priefter, die Herftelung des alten Gottesdienfel 
fonnte aber feine „Reformation” genannt werden, dafern nik 
- auf Reinigung des eigenen Haufes von Uebelftänden Bedacht gr 
nommen ward. Mit Befeitigung ber feinpfeligen Elemente va 
außen mußte, wollte anders etwas Gedeihliches und Bleiben J 
des gewirft werden, die Erneuerung im innern fich verbinde J 
Auch) dieß lag in Ferdinands Abfichten. Zucht‘ und Orbnung R 
unter fo bittern Zerwürfniffen lange Zeit zerrüttet, follten wie 
der fefte Wurzel faſſen. Wo daher die Commiffarien auf ihren 
Zuge hingefommen waren, hatten fie mit gleichem Eifer, we 
mit fie die unfatholifchen Bücher einforderten, ven Beifhlä 
rinnen der Priefter nachgefragt und diefelben von dannen R 
wiefen. Darauf ergieng von dem Landesherrn an die Erb E 
fter aller Sprengel ein Befehl, wider das Concubinat ber Bab 
fter und den vermeinten Eheftand mit Ernft aufzutreten un 
die Hilfe der Landgerichtsherren zu Ausfchaffung folcher ur 


139) Khevenhiller ©. 2375. 
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barer Perſonen aus dem Land in Anfpruch zu nehmen, da 
F. D. dergleichen keineswegs dulden wollten 140). Wichti- 
eres geichah in Herbeirufung würdiger Prieſter aus dem 
islande und in Errichtung heimifcher Bildungsanftalten für 
(he durch die Bifchöfe. Einmal des Ueberdrangs entledigt, 
gann bald wieder in der Kirche der beffere Geift die Ober- 
md zu gewinnen, ein neued Leben frifch und freudig zu er- 
üben. Weußerer Bedrängniß kann viefelbe ihre Fähigkeit zu 
den, innerem Verderben die eigene unvermüftliche Heilfraft 
tgegenftellen; bevenflich würde ihr Zuftand bloß dann, wenn 
- gelänge, die freie Anwendung von diefer niederzuwuchten, 
er den Organismus, in weldyem imgefammt die Lebens- 
De durch alles Geäder walten fol, theilmeife zu unterbinden. 
de Kirche fann über Diocletiane Flagen, zu. fürchten bat fie 
ır die Juliane. 

Sowohl alle diefe Vorgänge an fi, als befonders die 
etheile, welche nachmals über Ferdinands Verfügungen zu 
erftellung der fatholifchen Kirche fich geltend gemacht und 
i völligem Mangel an gefchichtlicher Beleuchtung um fo we- 
ger Widerfpruch gefunden haben, erfordern,. daß wir das 
urchgeführte unter jeglichem Geftchtspuncet ins Auge faflen. 
abei thut es Roth, einer irrthümlichen Anſicht vor allem, 
e, wenn felbft nicht vorhanden, doch leicht möglich wäre, 
wzubeugen, derjenigen nemlich,. als hätte das, was man in 
herer Beziehung Politik, in niederer, weil von materlalifti- 
jen Beftrebungen nicht immer frei, Staatszwed nennt, auf 
erdinands Vorkehrungen irgendwelchen Einfluß geübt. So 
enig, als fie zu diefen in Beziehung traten, ebenfo ferne 
Inden diefelben von dem fpätern Fündlein einer Staatsfirche, 
deren Gunſten der Fürft feheinbar ven Polizeimann gemacht 


10) Khevenhiller S. 2220. 
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hätte, indeß diefelbe Doch nur zu einer von den Bewegungen 
feiner Hand abhängigen Puppe entwürbigt worden wäre. Daf 
Ferdinands Vorkehrungen mit den Klügeleien angeblicher Be 
litik durchaus nichts gemein hatten, erhellet aus den Beranlaf 
fungen, durch welche diefelben herbeigeführt, aus den Verumfän 
dungen, bei welchen fie unternommen, aus der Rüdftchtslofig 
feit auf diefe, mit der fie vollzogen worden. Jene Klügelelen 
waren den Fürften jener Zeit, ob fie zu der Fatholifchen Kirche 
befreundet oder feindlich ſich ftelten, durchweg noch fremb; 
felbft diefen galt doch immer noch der Glaube als etwaß bie 
Anordnungen der bürgerlichen Geſellſchaft hoch Ueberragendes 
Nicht diefer hat dem, was Ferdinand begonnen und burdge 
führt, zum Dienfte des Fürften ſich verpflichtet, fondern der Fürk 
hat feine Stellung, fein Anfehen und feine Kräfte dem Glaw 
ben gleichfam zur Verfügung geftelt. Hätte es ſich anders 
verhalten, fo wäre, was Ferdinand unternommen, ſchwerlich 
gewagt, noch ſchwerer zu Stande gebracht worden. 

Stellen wir und nad) diefer vorläufigen Bemerkung zu 
Beurtheilung des Gefchehenen auf den rechtlichen Standpund, 
ſo finden wir uns zu nachfolgenden Sclüffen verpflichtet. — 
Wäre Erzherzog Carls Vertrag von Brud für den Nachfolger 
(was jedoch bei ihm felbft nur verfucht, aber nicht erreicht, 
uachher behauptet, aber nicht erwiefen, oft vorgewendet, aber 
ſtets widerfprochen worden ift) fogar bindend gewefen: berfelbe 
fonnte neben den Randleuten einzig auf vier Städte, und Wr 
fe8 in fehr beftimmter Befchränfung, Anwendung finden; ab 
andern, dem Fürften unmittelbar zuftehenden Drtfchaften unt® 
warf er den Beftimmungen des Reichsfriedens, welche auf 
geben felbft die geringfte Reichsſtadt nicht geneigt war. DA 
der Erzherzog bei feiner Firdlichen Herftellung nicht eine, Ö* 
walthandlung, fondern nur das vollführen wollte, wozu El 
nicht fowohl den Meinungen als den Rechtögrunpfägen der 
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amaligen Zeit gemäß, vollfommen befugt war, erhellet ficht- 
ar daraus, daß er anfangs bloß Entfernung der PBräpdicanten 
erlangte, welche jener Zeit ungetheilt, ob nun mit Recht oder 
it Unrecht, jedenfalls der allgemeinen Meinung nad), für 
Irbeber alles Zwiefpalts und als Förberer der Wiverfeglichkeit 
alten. Hat er daneben feinen Unterthanen ven Befuch der 
mfatholifchen Kirchen erft verboten, hierauf unmöglich gemacht, 
9 knüpft ſich doch allerwenigftend eine größere Berechtigung 
hiezu an das landesfürftlihe Anjehen, ald an die Stellung 
eined untergeordneten Stadtrathes, wie desjenigen von Gräß, 
ver nicht lange vorher den Einwohnern der Reſidenzſtadt die 
fatholiichen Kirchen unterfagt hatte 1%). Wäre der Erzherzog 
unfelbftftändig, bloß der Spielball anderer Perſonen gewefen, 
jo würden die getroffenen Maßregeln ohne Zweifel fchon von 
Anfang an auch auf die Landleute ausgedehnt worden feyn; 
zumal felbft der Bifchof von Lavant, deſſen Rath er in vieler 
Angelegenheit fo beſonders hoch hielt, mit der glimpflidyen 
Behandlung verfelben nicht einverftanden war. Wurde dann 
fpäter auch ihnen die Wahl eröffnet, entweder zur Kirche zu= 
rückzukehren oder auszuwandern, fo erfolgte doch die Vollzie— 
bung dieſer Schlußnahme in ungleich milderer Form als folches 
in irgend einem von der Kirche getrennten Gebiete Deutfch- 
lands geſchah. Ferdinand beabfichtigte fo wenig ein, wenn 
immerhin bloß durch Uebung -erwachfenes, als ein Fraft fefter 
Sapung beftehendes Recht zu befeitigen, daß er die Bitten ver 
Bifhöfe, fie der Stellung vor weltlichen Gerichten zu entheben, 
zwar als wohl begründet erfannte, ihnen dennoch nicht will- 
fahrte, weil ihm die Bemerfung gemadjt wurde: damit wür- 
den die Rechte der Landesbehörden gefihmälert 142). 


— nn —  —— 


140) Was feüher berührt worden. 
142) Der Bifchof von Lavant veranlaßte durch Beſchwerden, Die er des: 
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Wie 'wenig aber Yerdinand geneigt war, das fcheinbar 
Harte feiner Befehle zur Wirflichfeit werden zu laffen, bief 
jelbft dann nicht, wenn andauernde Widerſetzlichkeit foldes 
vollkommen gerechtfertigt hätte, das fpricht ſich aus in feinem 
Berfahren gegen den Präpdicanten Peter Odontius. Wir Fin 
nen darüber um fo unbefangener urtheilen, da wir ausſchließ— 
lich auf die Angaben des Betheiligten angewiefen find 143), der 
dabei die Blindheit des Fanatismus und das Beftreben, durd 
feine Begegniffe fi) merkwürdig zu machen, zufammt ber 
Leidenfchaftlichfeit der unausgleichbarften Parteiung nur alu 
offen zur Schau trägt 1%). Außer diefem war nur ein eine 
ger Präpdicant gefangen gefet, fogleich aber auf Verwendung 
eines angefehenen Herrn ohne irgendeine andere Bedingniß, 
ald diejenige der Entfernung aus dem Lande, freigelaffen wor 
den 145), während in England im Jahr 1622 noch 400 katho⸗ 
lifche Priefter in Kerkern ſchmachteten 149. — Hypolita von Wir 
diſchgraͤtz hatte im Jahr 1598 auf ihr Schloß Waldſtein dieſen 


—— — — — 


wegen bei dem apoſtoliſchen Stuhl erhob, eine Breve Clemens VIII. an dm 
Erzherzog um NAbftellung diefes Mißftandes (es fteht in Stobei Ep pP 
134). Es find deutliche Anzeichen vorhanden, daß es die beabfichtigte Bir 
fung nicht hatte. 

13) Darüber hat er felbft*eine höchft felten gewordene Schrift verfaßt: 
‚ Kurge vnd warhafftig Hiftorifche erzehlung Wie und welcher  geftalt Pauls 

Odontius, gewefener Evangelifcher Prediger zu Waltftein in Steyermark, 6 

gen der Lehr und Predigt des Heiligen Evangelij, von der Grägerifchen Ir 
quisition gefenglich eingezogen, auch vmb deſſelben ſtandhafftiger Befentnld, 
zweymahl zum Tod verurtheilet: Aber durch göttliche hülff allein wiederni 
aus der Feinde Hend vnnd Banden wunberbarlicher weiß Ios und ledig wer 
den. Dreßden 1603. 37 Bl. in 4. , 

13) Nicht bloß darin, daß er alles den Jefuiten zur Laſt legt, fr 
dern biefelben nie anders als Sebuftten und Cfauiter nennt. 

15) Roſolenz Bl. 71. 

16) Lingard IX, 215, Ann. 3, 
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ster Odontius, von Werda in Meißen gebürtig, zu ihrem 
rediger berufen. Sie ftarb in eben der Zeit, da die erzherzogliche 
:rfügung über Entfernung der Prädicanten aus Gräg ergieng. 
ie Bormünder der jungen Herren behielten denfelben auch 
nn noch bei, als neben allgemeinen Befehlen zu deren Fort: 
ifung vier befondere Erlaffe ausdrücklich auf Entfernung des 
Dontius gedrungen hatten, weil bei der Nähe von Gräß fein 
ıfenthalt auf dem Schloß manchen herbeilodte, der den Gots 
zdienſt in der Pfarrfirche hätte befuchen follen 147), er auch 
andlungen vornahm, die dem fürftlichen Verbot ftrads ent- 
genliefen. Diefe Mißachtung wiederholter Tandesherrlicher 
efehle führte nach langem Zuwarten zu einer Vollziehungs- 
aßregel. Der Hauptmann Balthafar Pöttinger erhielt Be- 
bi, in der Nacht auf den 30. April des Sahres 1602 mit 
ner Schar Kriegsknechte nad) Waldſtein aufzubrechen und die 
Biderfpänftigen zur Verantwortung zu bringen. Mit Tages- 
nbruch erfchien er an dem Außern Schloßthor, welches auf- 
eiprengt werden mußte, indeß der Prädicant in bloßem Hemde 
ad dem Innern des feften Haufes fich flüchtete. Dafür ftand 
em Kriegsvolf feine Wohnung offen. Da wurde freilich durd) 
asſelbe Habe und Geld 148) geraubt, was an Büchern ſich 
rfand auf dem Schloßhofe verbrannt. Der vorgemiefene 
ürfllihe Befehl, daß ihnen der Prädicant folle ausgeliefert 
derden, öffnete aber das Schloß nicht, wie dagegen das An- 
bieten der jungen Herren von Windifchgräg, flatt feiner in 
Graͤtz ſich ftellen zu wollen, unberüdfichtigt bleiben mußte, da 
ver Befehl zu beftimmt lautete. Erft die Meberzeugung, daß 
Widerſtand gegen die Uebermacht unmöglich feye, öffnete end- 
— —— 
IN Welches, ſagt er, den geſchornen, geiſtloſen Haufen zu Grätz über 
Ne maß übel verdroßen. 
18) Gr fchäßt es auf 1500 fl. im Werth. 
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lid) das innere Schloß 149). Damit hatte Pöttinger bloß den 
erhaltenen Auftrag vollzogen; Ueberfchreitung desſelben fiele ihm 
nur dann zur Laſt, wenn er wirflich (wie Odontius ihn deſſen 
befchuldigt) eine goldene Kette und einen Kelch aus dem Ei 
gentbum der Herren von Winvifchgräg ſich angeeignet hätte. 
Er 309 mit dem Gefangenen ab, der am folgenden Tag in 
ein Gewölbe der fürftlichen Burg gelegt wurde 150), 


Die Herren von Windifchgräg fammt ihrem Vormund rit | 


ten felbft nach der Hauptitadt, fowohl um über das Gelde 


bene fich zu beſchweren, ald um den Gefangenen zu befreien. - 


Aber die Verachtung vier wiederholter Befehle zog auch ihnen 
Gefangenfchaft und eine Geldbuße zu. Das Urtheil über biete 
Folge ihres Widerſtrebens muß natürlich entgegengefeßt aus⸗ 
fallen, je nachdem wir und auf den Standpunct der damaligen 
oder der gegenwärtigen Zeit ſtellen; und ebenfo muß dasjenige über 
die Bemühungen der Jefuiten und den gefangenen Opontiue 
nad) dem Anflang ſich richten, den ihre beiverfeitigen Webers 
zeugungen bei dem Einzelnen finden; wo läge aber der Beweis, 
daß wohlwollende Verſuche, den Betreffenden ihrer Weber 
gung zu gewinnen, durch unreine Nebenabfichten feyen getrübt 
worden 151), und welche hätten bier vorwalten können? — 


m — — —— 


19) Odontius ſagt: „Damit ein größer Unglück von der Hertſchaft 
abgewendet werben möchte, ließ ich mich gutwilfig berfür aus dem Zimmer, 
in welchem mich der Pfleger verborgen hielt." — Eäfar dagegen berihtk, 
man habe denfelben in ver Speckkammer verſteckt gefunden. 

150) Bei alledem wäre es ein grober Irrthum, diefen befondern Bor: 
fall unter die erzherzoglichen Borfehrungen zur Firchlichen Herftellung eincei⸗ 
hen zu wollen; es war bloß eine Vollziehungs-Maßregel wider Nichtachtung 
Ianvesherrlicher Befehle. Bel jenen war das belehrende und ermahnente Ans 
fehen das Wefentliche,, die bewaffnete Macht bloß zum Schub beigegeben; 
hier aber waltete, der Veranlaſſung und dem Zwede gemäß, einzig dieſe. 

151) Odontius anerfennt bei ihnen nur ein falfches Herz, fi ihren 


„Klauen” bloß geftellt. j 


! 
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Drei derſelben Famen bald zu dem Gefangenen und fuchten 
hn Damit zu tröften, daß diefe Bande zu feinem Heil gereichen 
önnten, er mittelft derfelben innerlich, hiedurch auch äußerlich 
rei werben dürfte. Da er, um über Glaubensfachen mit ihnen 
verfehren zu fönnen, eine Bibel verlangte, gewährten fie ihm 
iefe mit aller Bereitwilligfeit und fuhren fort mit ihren Bes 
uchen. Wie fie aber nichts ausrichten fonnten, trat die welt- 
iche Obrigfeit in ihr Amt. Albanus von Mosheim und An- 
jelus Coſtede 152) ftellten an den Gefangenen, unter Aufforde- 
ung, die Wahrheit zu befennen, ragen über mancdherlei 
Buncte, namentlich: ob nicht ein Vertrag der Herren von 
Windifchgräg mit der Landſchaft beftehe, ihn an feiner Stelle 
zu behalten? Db nicht die Landſchaft jenen Herren Beiftand 
und Schadenerfag verfprocdhen habe? Ob viefelbe nicht die Ab— 
ft habe, dem Fürften Gewalt entgegen zu feßen und fo die 
Prädicanten wieder ind Land zu bringen? Ob er nicht mit 
andern außer Landes in brieflihem Verkehr geftanden habe? 
Seine Antworten, die über diefe Fragen feinen Auffchluß zu 
geben vermochten, folgte die Ermahnung, von den Geiftlichen 
ſich belehren zu laffen, die Hinweiſung auf die Gnade des 
Fürſten. Deßwegen famen die Sefuiten neuerdings und nad) 
deren abermaligem erfolglofen Bemühen, kamen die beiden 
Beltlihen wieder, in Begleit des Scharfrichters, welcher Fol- 
terwerfzeuge mit fich führte, die aber bloß zur Schau geftellt 
Wurden 153). Die Sefuiten traten zum dritten Mal in das 
"Ringnibs fie brachten Bücher, Kirchenväter mit, widmeten 


— 


— — — ı 


52) Diefen nennt Odontius „einen henfermeßigen blutdürſtigen Italum, 
der zuvor viel fromme Chriften hefftig torquirt vnd allerlei newe Strata- 
seme, Kuangelifche Ehriften zufoltern, — erdacht.“ 

i63) Weil der eigentliche Scharfrichter zu diefer Zeit nicht in Gräg 


ſich befunden, folgert Odontius, daß ſich die „Eſauiten gerne zu Henkersbuben 
gebrauchen ließen.“ 
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ven Berhafteten jelbft die Stunden, in denen fonft eine Pro: 
cejfton fie würde in Anfprucd genommen haben, forberten ihn 
auf, wenigftensd die Litanei zu allen Heiligen 15%) mit ihnen 
zu beten; wobei er aber in der Aufforderung, fie möchten ihm 
im alten oder neuen Teſtament ein einziged Formular -eined 
joldyen Gebetes nachweifen, einen leichten Sieg füch bereiten 
fonnte. Man Fam überein, die Heiligen bei dem Beten ber 
Litanei auszulaffen; nur ward nachher die heilige Jungfrau 
genannt und Odontius, als er das „bitt’ für und” verweigerte, 
gefragt: „Ob denn Ehrifti Mutter dieſes Zurufes nicht werth 
wäre?" Da er jedoch beharrlich hiegegen ſich verwahrte, fol 
len fie ihn zur Erde geſtoßen, mit Gewalt dazu haben nöthi⸗ 
gen wollen, zulegt „grimmig” davon gelaufen feyn. Und doch 
gaben fie ihr Bemühen nicht auf. Sie fehrten wieder, felbf 
der Rector fam zu ihm, beſchwor ihn, fein Heil zu bedenfen, 
verficherte, ihn abermals der Gnade des Fürften, der ihm alle 
Verlorne erfegen würde. Ja dieſer felbft ließ ihn fragen: ob 
er denn nicht von feiner Secte fi) trennen wolle? Gnade oder 
Ungnade hänge davon ab 155). 

Diefes Bemühen, worin Odontius nichts als Yalftride 
des Teufeld fieht, dauerte beinahe zwei volle Monate. Das 
e8 ohne Erfolg blieb, wurde derfelbe zulegt dem Stadtgericht 
übergeben, welches ihn den Beflimmungen der fürftlichen do 
fehle gemäß zum Schwert verurtheilte. Die Vollziehung wurde 
jedoch, vielleicht in Hoffnung, die Ausficht auf den gewiſſen 
Tod dürfte feine Feſtigkeit erfchüttern, verfchoben 156), der Ber- 

153) Welche, fagt er, deſſelben Tages öffentlich war geplerrt worden. 

155) Mas liegt nun Tadelnswerthes in diefem beharrlichen Bemühen 
ver Sefuiten, in dieſem DBerfahren des Erzherzogs? 

156) &r freilich meint in feinem Hochmuth, dieß feye aus Furcht 9" 
jchehen, damit feine ehemaligen Zuhörer nicht in ihrem Glauben gefärtt 
würden. 
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h feiner Befehrung erneuert. Der Jeſuite Scherrer 157), 
Icher damals das Amt eines Stadtpfarrerd verwaltete, bes 
rkte: e8 liege in feiner Pflicht, ihn, als-einen Verurtheilten, 
ichte zu hören, wozu er ihn am Ende mittelft Daumfchrau- 
und Redleitern, felbft durch den Scharfrichter Fönnte zwin— 
n lafien. Odontius erwiederte: „wenn er doch fo große 
ft verfpüre, ihn zu zerreißen, fo möge er ihn immerhin ganz 
fien, damit aber am beftimmten Ort153) anfangen." Damit 
ar der legte Verfuh, auf ihn zu wirken, aufgegeben, das 
sdesurtheil wahrſcheinlich bloß als Mittel zu deſſen Unter- 
itzung ausgefprochen worden, da es nicht in des Erzherzogs 
efinnung lag, Jemand eines andern Glaubens wegen hin- 
chten zu laſſen. Denn nach diefem wurde der DBerurtheilte 
vr das öffentliche peinliche Gericht geftellt und dort „wegen 
ined Ungehorſams gegen fürftliche Befehle und weil er durch 
in PBredigen den Leuten Urfache zu Wiverfeglichfeit gegeben,“ 
t Galeerenftrafe verurtheilt. Die erbetene Freiheit, reden zu 
fen, benüßte Odontius dazu, fowohl zu verlangen, daß das 
te Urtheil vollzogen werde, als zu bezeugen, daß er bloß 
ott mehr gehorcht habe ald den Menfchen. Der Stadtrichter 
viederte: das zweite Urtheil 159% feye vom Hof zugefchidt 
»rden, diefem hätte das Gericht nachzufommen. In Ketten 
ırde Odontius fofort auf einem Wagen unter Begleitung 
n acht Soldaten nach der Meergränge abgeführt 160). Sn 
enofetfch, drei Meilen von Trieft, gelang es ihm aber, bei 
Acht durch eine Hinterthür im Hofe des Wirthshauſes jeinen 


157) Den er defwegen Scherfnecht nennt. 

158) Honos sit habitus piis auribus, fügt er bei. 

159) Nach jebiger Redeweiſe: Begnadigung. 

10) Gr behauptet, er hätte der päpftlichen „Heillofigkeit“ follen aus: 
ellefert werben, wag wahrfcheinlich nur feine eigene Vermuthung ift. 
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Wächter zu entrinnen 161) und nad) einigem Herumirren durch 
Oeſterreich Sachſen zu erreichen, ungeachtet auf fein Wieder 
einbringen ein Preis von 500 Thalern war gefeßt worden. 

Bevor aber uber die gegen Odontius und feine Schu 
herren ergiffene Maßregel ein Urtheil gefällt wird, mag es 
gut feyn, fid) zu erinnern, daß im Jahr 1580 die Mehrzahl: 
der Landleute von Gärnthen einen Lehrmeifter und einige : 
Bauern, nicht fowohl darum, daß fie zu Spital die Kirheer 
brochen, fondern weil fie flaccianifchen Gottesdienſt (der eben 
nicht der ihrige war) darin gehalten, mit Ketten, Banden und 
Landesverweifung beftraften, jedenfalls nie dulden wollten, daß - 
bie Unterfaffen einer andern als der durch ihre Oberherren 
vorgejchriebenen ‚Gewiffensfreiheit ſich bevienten 162). 

Nichts ift leichter, ald der Verfügung, welcher zufolge di 
Commiffarien durd eine Wache von etlich hundert Mann 
mußten begleitet werben, eine über den wahren Beweggrund 
ganz hinwegfchreitende Deutung zu geben und die Sache Io 
darzuftelen, als wären eigentlich diefe Kriegsfnechte die Olaw 
bensboten, Schwert und Büchfe die Mittel der Befehrung ge 
wefen. Es hat weder während Erzherzog Carls Leben, noch 
zur Zeit der Bormundfchaft, noch während Ferdinand die Re 
gierung geführt, an Erfahrungen gefehlt, wie wenig geiklide 
Beauftragte wirfen, wie felten weltliche Commiffarien, wenn 
fie irgend einen fürftlichen Befehl vollziehen ſollten, denſelben 
auszuführen vermochten. Hatte doch lange vor diefer Zeit, 
ehe noch die Partei fo erftarkft war, der Pfleger von Kraigg 
in Gärnthen feinem Heren, dem Grafen Theodorich von Harded, 


161) Was er der Befreiung Petri ans dem Kerker an die Seite fell 
Indeß erficht man doch aus feinem Bericht, daß er Geld bei fich halle, 
demnach fo barbarifch nicht behandelt worden war. 


162) Gärnthnerifche Beitfchrift VI, 117. 
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ber deren fchleichendes Umfichgreifen geflagt. Dabei gab fid) 
ber doc) der dortige Pfarrer dem guten Glauben hin, viefem 
urch gelinde Mittel feuern zu Fönnen. Als er eben in vollem 


juge war, feine Gemeindsgenoffen zur Beharrlichkeit in ihrem 


ngeerbten Glauben treuherzig zu ermahnen, gaben einige ge- 
reine Handiverfer das Zeichen, auf ihn loszugehen, wobei fie 
n dergeftalt mißhandelten, daß er nicht einmal über das Vor- 
efallene einen Bericht fchreiben Fonnte, und von Glück fagen 
urfte, mit dem Leben zu entrinnen 163). Seht aber eine kirch— 
ihe Herftelung unternehmen, bie hiezu Erſehenen ſchutzlos zu 
en durch ihre Lehrer Aufgeregten fenden zu wollen, hätte 
benfo viel geheißen, als auf jeden Erfolg von vornherein ver- 
ichten. Die hie und da vorfommende Bewaffnung der Ein- 
wohner, die Bewehrung feſter Puncte, die Verhaue, die an 


Straßen und Bergpfaden angelegt, die Schmäh- und Droh- . 


ſchriften, welche bei dem Herannahen der Commiflarien wider 
dieſelben verbreitet 16%) wurden, haben nicht gefäumt, die Necht- 
fertigung dieſer Maßregel nachzuliefern, die weder in anderer 
Abit veranftaltet, noch zu anderm Zweck benügt wurde, ale 
dur; gewährten Schug den Bemühungen des Bifchofs und 
ven Aufträgen feiner weltlichen Begleiter Gehör zu verfchaf- 
fen 165); dieſelbe ſteht und fällt mit der Frage: laſſen fich vie 
Gründe, welche den Erzherzog zu feiner unternommienen Her— 
felung veranlaßten, durch vie Umftände vertheidigen, war er 
gemäß der Nechtsbegriffe jener Zeit dazu befugt? Uebrigens 
Waren damals noch feine vierzig Jahre verflofien, feit die Ein- 


— — 





13) Cärnt. Zeitſchr. V, 157 fi. 
164) Roſolenz Bl. 82. 


165) Die Aufforderung, vor den Commiffarien zu erfcheinen, wäre 
Manden Orts in ben Gebirgen erfolglos geblieben, wenn nicht die Möglich: 
feit, Meigernde Holen zu laſſen, die Leute willfährig gemacht Hätte. 


ı 
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wohner der kleinen Landſchaft Greyerz, berneriſchen Antheils, 
durch) Stimmenmehrheit beſchloſſen hatten, bei ihrer alten Re 
ligion zu verbleiben, ihre neuen Landesherren aber durch acht 
taufend Bewaffnete mit erforderlihem Geſchütz ihnen bewielen, 
daß mit dem Öberherrn aud) der Glaube müſſe gewehhſelt 
werden. Sn der freien Etadt Etraßburg wurden Kriegsknechte 
vor die Thüren der fatholifchen Kirche von St. Johann geftellt, 
um den freien Bürgern den Eintritt in biefelbe zu verfperren. 

Ebenfowenig fehwer fällt ed, unter Befeitigung des wah⸗ 
ren Sadjverhalts, den Bifchof als bloßen Vollftreder fürftlicher 
Befehle in ein falfches Licht zu ftellen, indeß ſich Hier vie Wirk 
jamfeit der Kirche und das Anfehen des Landesherrn auf det 
jelben Boden begegneten. Dieſes follte wie jene hergeftell 
werden. So wurde eine gemifchte Commiſſion gefenvet, von 
welcher aber jedes Glied firgng innerhalb des Kreifes fich hielt, 
der ihm kraft Standes und Auftrages angemwiefen war. Es 
ift deßwegen forgfältig angemerft worden, daß der Bifchof au 
fchließlich auf das Befragen, Belehren, Ermahnen und Preis 
gen fich befchränft, hiezu immer einen großen Theil des Taged 
verwendet, mit allem Webrigen, wie mit Beftrafung der Unge 
horfamen, Einforderung des zehnten Pfennigs don den Wege 
ziehenden, Zerftörung der Gebäude nicht im mindeften fi be 
faßt habe. Dagegen ift bier nicht (wie wohl anderwärts) vor 
gefommen,, daß ein Kriegshauptmann der Gewiffenserforfhung 
oder der Darlegung deffen, was zu glauben feye, fich angemaft 
hätte, fo wenig als die weltlichen Commiſſarien dem Bilde 
als Späher beigegeben waren. Der Begriff der Rechte Det 
weltlichen Gewalt im äußern Bereich des Kirchlicyen 166) war 
damals noch Fein künſtlich verunftalteter. 


16) Jura circa sacra. Grft die neuere Zeit hat in ihren kirchlichen 
Nevolutionsftürmen das circa in im verwandelt, höchftene den Inhalt te 
Giborium andgenommen. 
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Laute Gerede hat ſich fpäterhin darüber erhoben, daß 
Ferdinand hie und da im Lande Galgen errichten ließ 167), mit 
beſtimmtem Befehl, jeden Prädicanten, der ferner das Land 
betreten würde, daran aufzufnüpfen. Wir müßten dieß eine 
unmenfchlihe Maßregel nennen, fobald auch ein einziger Bes. 
weis ihrer Vollziehung fich beibringen ließe 168). Aber Niemand 
kann mit einem ſolchen auftreten. Der Befehl war ein Schreds 
mittel, welches infofern feinen Zweck erreichte, al8 von den 
widerfirchlichen Senvboten feiner es verfuchen wollte, ob es 
bloß dieſes, oder ob es wirflich im Ernft gemeint wäre. In 
andern Ländern ift zwar dieſes Mittel zum entgegengefegten 
Zwede nicht vor Augen geftellt, dafür aber deſto häufiger das» 
ienige vollzogen worden, worauf e8 in Steyermarf bloß hin- 
weilen ſollte. Wie man auch Ferdinands Herftelung beur- 
theile, Blut ift nirgends vergoffen ‘worden 169), Menfchenleben 
bat fie, wie die Unterdrüdung der Kirche in Schweden und 
befonders unter Elifabeth in England, Feine gefoftet. Oder 
holte man etwa jenen verrüdten Simon Heufinger und fein 
Weib Eva anführen, die im Jahr 1601 als angebliche: Pro- 
pheten nach Grätz ſich einfchlichen, um in befonderm Auftrage 
Gottes für den nächften September das jüngfte Gericht anzu- 
fünden, dann bei dem Verhör gegen Gott, Religion und Obrigs 





17) Diefes und das Berftören der Kirche zu Sarenfeld traveflirt der 
liche Wolf in feiner Geſchichte Marimilians I. von Bayern II, 131 fol: 
gendermaßen: Bor jedem Dorf, an jeder Straße wurden Galgen errich- 
tet, jede Kirche, jede Schule wurde niebergeriffen, verbrannt oder durch 
Bulverminen in die Luft gefprengt. 

188) Selbſt David Rungius in feinem „Bericht und Grinnerung von 
ber Tyrannifchen Bäpftifchen verfolgung des H. Euangelit in Steyermarckt ꝛc. 
(4. Wittenberg 1601)” vermochte dieß nicht. 

19) Obwohl Wartinger ©. 85 von „blutigen Auftritten” zu Mit: 
lerndorf, Cifenärz, Neumarkt und Gräg fehreibt. Er muß Nachrichten gehabt 
haben, die dem Berfaffer dieſer Gefchichte nicht zu Gebote ſtanden. 


Hurter, Berdinand II. Bo. 4. . 19 
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feit in Schmähungen ſich ergoffen, das Weib noch fehäumen 
der ald der Mann? Diefe wurden freilih, da weder Ermah 
nungen, noch Drohungen fie zum Schweigen bringen konnten, 
‚ob auch Einzelne ihrer als Irrfinniger fehonen wollten, im Ge 
fängniß erdroffelt, dann durch des Scharfrichter8 Eifer an eine 
Baum gehenft 170%). Wäre aber viefe Befeitigung von zwä 
überfpannten Narren empörender, als die fehauervolle Hinrid 
tung eines unbefcholtenen fürftlichen Canzlers, nur deßwegen 
weil er (nicht in den Grundlagen) bloß in den- Schattirunge 
des angeordneten Glaubens von der Meinung der damals g 
wichtigften Lehrer feines Landes abwich; oder eines hochgefek 
ten Geiftlichen, weil er von dem eingeräumten Recht, die law 
benslehren dem Gutachten der Vernunft zu unterwerfen, eina 
andern Gebraudy machte, als es feinem Landesherrn gefallen 
wollte? Jenes in Sachen an dem Banzlar Crell, dieſer i 
der Pfalz an Stephan Sylvius furz vor diefer Zeit vollzogen 1!) 
Ueberhaupt war Ferdinand fo wenig zu Todesftrafen geneig, 
daß er diefelbe, richterlich wider einen erfannt, welcher zu Ks 
genfurt während der Meſſe den Prieſter angefallen hatte, # 


— 





170) Dieß letztere wenigftens fällt ohne Widerrede dem Scharfrichter 
zur Laſt. In einem Brief an ven Bifchof Klefel Ep. p. 114 fagt Ste 
beus: sed tandem deliravit et carnifex, qui utrumque ad arboren 
suspendit, gibt aber zu, daß er in das Gefängniß gefendet worden fer: 
ut gulam illis maledicam laqueo frangat. Nach feinem Brief m da 
Erzherzog Carl Hingegen, bei Hansiz II, 70%, follte man glaube, 
auch der Tod der Beiden falle dem Scharfrichter zur Laſt, und wäre er me 
gefchict worden, um ihnen Schweigen zu gebieten; venn bier fagt : 
factum , nescio quomodo, ut deliraret et carnifex, ut utrique gal® 
maledicam præcluso laqueo spiritu obduraret. Wir tragen Fein Bebenken, 
dem erſtern Bericht, als unter frifcherm Gindrud des -Gefchehenen geſchrie 
ben und zugleich Aufheblichern, ven Vorzug einzuräumen. 

171) Auch find hier die empdrenden Wüthereien zu vergleichen, welt 
an denjenigen verübt wurden, die den Dresdner Eonfenfus nicht ohne Bit: 
rebe unterfchreiben wollten; bei C. A. Menzel V, 455 ff. 
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lebenslänglicyes Gefängniß verwandelte 172); welche Milde aber 
nidht von dem Standpunct des modernen MBolizeiftaates, oder 
dem lahmen Hätfcheln des Unrechts, fondern nad) demjenigen 
der Pflicht eines chriftlichen Fürften jener Zeit gewürdigt wer— 
den muß. 

Wer gegen Wieververeinigung mit des Kirche beharrlic) 
Ach fräubte, der mußte allerdings das Land räumen 173). Aber 
auch in diefer Beziehung waren die Formen ungleich fehonen- 
der als allüberal. Während man anderwärtd mit der DVer- 
dannung nicht genug eilen Eonnte, während die Lehrer der einen 
BReinungsfchattirung zu Gunften derjenigen einer andern im 
falten Winterabend unter den freien Himmel unverfehens hin- 
auögeftoßen wurden 179, gab Ferdinand ausdrücklichen Befehl, 
de eingeräumte Wahl zwifchen Vorſtellung vor dem Fatholifchen 
Pfarrer oder Auswanderung drei Sonntage hinter einander, 
und, jo es noth thäte, fonft noch von den Canzeln zu verlefen, 
lowie er auch die Pfarrer anwies, ihren Pfarrfindern die gegen 
Viverfeglichkeit und Aufruhr ausgefprochenen Strafen zu deren 
Warnung öfters in Erinnerung zu bringen 175). 

Ein Eid wurde bei der Forderung der Wiedervereinbarung 
mit der Kirche allerdings abgenommen, aber gewiflenhafter ift 

12) Stobei Ep. p. 255. — Wogegen Luther irgendwo fagt: man 


foll dem Bapft, und was feiner. Abgötterei ift, vie Zungen hinten zum 
dals herausreißen und an den Galgen annageln. 

173) In der Antwort, welche Kaifer Joſeph II. auf des Nuntius Ga: 
'ampi Bemerkung: „er treffe Maßregeln, welche die Möglichfeit In fich ſchlöſ⸗ 
en, daß Unterthanen dem Gehorfam des Landesfürften fich entziehen müßten, * 
uch KRaunit geben ließ, heißt es: „wenn Jemand feines Gewiflens wegen 
It gehorchen zu können glaube, habe er volle Freiheit, us I. K. K. M. 
itaaten, wohin er wolle, fich zu begeben.“ 

174) Wie im Mannefeldifchen; wovon nachher ale Gegenbild. 

175) Der fürftl. Commiſſarien Zufchrift an den Pfarrer von Gmund; 
WRungius. 
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es mit diefer heiligften Handlung wohl ſchwerlich irgendwo un 
bei irgend einer Beranlaffung gehalten: worden, als in den 
Ländern des Erzherzogs Ferdinand zu diefer Zeit. Zu aller 
beftand zweierlei Vereivung, eine auf die Kirche, eine anden 
auf den Landesherrn. Jener wurden nur biejenigen unterer 
fen (dieß Fraft natürlichen Rechts), welche wieder in bie früher 
Blaubensgemeinfchaft zurüdfehrten; diefelben follten beharrlide 
Losfagung von dem, was die Kirche ald Irrthum erkläre “ 
mußte, angeloben 176. Diefer Eid betraf fomit nur Sole, 
an deren künftiger Beftändigfeit mit Recht nicht durfte gem 
felt werden. Wo Wanfelmuth befürchtet werden konnte, da 
hütete man fi), die Leute der Gefahr des Meineids bloße 
ftellen; durften fie fogar für frievliebend, nicht zu offener W%b 
verfeglichfeit geneigt, gehalten werben, fo wurden ihnen fee, 
acht, zwölf Wochen, vier, ſechs, ja noch mehr Monate bewl⸗ 
ligt, um in dieſer Zeit einen Entfchluß zu faflen, manden 
dann der Eid nicht einmal abgenommen, anderer Aufſchub de 
zu geftattet 177), In Klagenfurt begnügte man fich mit ber 
Beichte und Communion der Einwohner und erließ ihnen den 
Eid. In den Dörfern wurde je nach Umftänden bis in das 
dritte und vierte Jahr des Erfolges der Belehrung durd) dir 
Geiftlihen geharrt, ſodann ver Eid bloß auf Meidung det 
Prädicanten geftellt 178), Solchen, die fich fofort gegen I 
Reformation erklärten, wurde gar fein Eid zugemuthet. „Nut 


176) Die Formel ©. Anm. 25. 


177) Verdiente etwa die Milde der Stadt Straßburg den Borzng, 
welcher die Nonnen zum Heirathen gezwungen, Hebammen ihnen zugeferbel“ 
wurden, um fie einer entwürbigenden Unterfuchung zu unterwerfen; m. ſebe 
1594 von den katholiſchen Ständen dem Reichstag übergebene Dentfärff 
welche Achnliches in Fülle zur Kenntniß bringt, in Wolf Geſch. Mar. ım 
Bayern 155-169. 


178) Roſolenz BI. 81. 








Betrachtungen über Ferdinands Vorkehrungen. 293 


at fih," jagt in Bezug auf fammtliche Einwohner der Berichts 
rſtatter 179) „mit ihnen alfo geduldet, daß fich Niemand eini- 
jer Uebereilung mit Bug wird beflagen fünnen." Der andere 
Lheil des Eides beftand in Angelobung des Gehorfams gegen 
ven Landesherrn, weil diefer dur) Zuſtimmung zu der neuen 
kehre nicht ohne Grund für erfehüttert gehalten wurde 180), 
Bon allem dem waren indeß die Landleute ausgenonmen, fo 
wie von ihnen auch nicht einer mit den Commiffarien in Bes 
rübrung Fam, wenn er anders nid)t felbft ſolches fuchte. 
Hätte etwa Ferdinand die Eigenthumsrechte weniger ges 
chont? Welche Anfichten von der andern Seite über dieſe ob» 
valteten, das lehrten die Reichstagsverhandlungen, das ließ 
eit einem halben Jahrhundert, um anderer Länder nicht zu 
jedenfen, der Abfall von der Kirche in Steyermarf und das 
Berfahren derjenigen, welche demſelben huldigten, genugfam 
zurchblicken 181), wo immer die Gelegenheit günftig fid) erwies. 
Forderte der Erzherzog die Kirchengüter für ihren Eigner zurüd, 
überzeugt, daß das Recht foldjes exheifche, fein Huldigungseid 
es ihm auferlege, in weffen Rechte hat er damit eingegriffen ? 
Welcher materielle Vortheil ift aus feiner Herftellung etwa ihm 
wachen? Läßt ſich von den geglüdten Beftrebungen, welche 





19) Roſolenz BI. 15. 

180) Unter der Auffchrift: „Bäpſtliche, Defterreichifche vnd Beyriſche 
Onfessionsartifel” giebt Raupach I, 307 eine Formel mit vem Beiflgen : 
ond wo man ein Burger des Drtes in Verdacht hatt, mus er ſolchs mit 
inem Eid widerrufen vnd dife folgende articl alfo betenren.“ Aus dem Bei- 
art „beyriſch“ Tieße fich fchließen, es wäre ein damals in allgemeinem Ge: 
tauch ftehendes Formular auch in Steyermarf in Anwendung gebracht wor: 
%. ©. 309 geflehbt Raupach, die Artifel feyen wohl ausgefonnen gewefen, 
id es hätte fich alsbald zeigen müflen, ob Jemand Fatholifch oder evanges . 
ch ſeye. u 

181) Der Bifchof von Seccau an Marcus Fugger erwähnt, baß viele 
r bie Kirche geftifteten Güter „ad usus prophanos” feyen gezogen worden. 
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die Benennung Reformation ausſchließlich in Anſpruch nehmen, 
dasjelbe fagen? Der Erzherzog erkannte es allerdings ald 
fürftliches Recht, die Kirche und Schule der Landftände ie 
Graͤtz zulegt fehließen zu vürfen, ohne daß er deßwegen is 
Eigenthumsrecht derfelben an Gebäude, welche von diefen ware 
aufgeführt worden, in Zweifel gezogen hätte. - Darum blieben 
fie ihnen unangefochten. Als dann ein paar Jahre fpäter Fer 
dinande Mutter beide zu einem Slofter für Clariſſerinnen ver 
wenden wollte, Eonnte fie diefelben weder Fraft eines landesher 
liyen Säcularifationd-Edictes, noch unter dem bequemen Bor 
wand: weil fie für ihren Zweck nicht mehr ſich verwenden lie 
Ben, wären fie herrenlo8 geworden, in Anfpruch nehmen, for 
dern nur durch Kaufsanträge erwerben 132), welche in erfolgte 
freiwilliger Ueberlaſſung an ihrem Wefen nichts verlieren. Wur 
den einige neuerbaute Bethäufer gefchleift, fo gefchah dieß von 
nehmlich an Orten, wo man fie in unverfennbarem Wiberfpruf 
mit dem Vertrag von Brud erbaut hatte. 

Bon einigen Ortfchaften wurde Einlieferung der Schriften 
und Freibriefe verlangt. Es waren diejenigen, welde fid 
früher erzherzoglichen Befehlen beharrlich unfügfam erzeigt, je 
zu offenem Widerſtand gerüftet hatten, wie Eifenärz, Aufle, 
Radkersburg. Jene Freibriefe enthielten Zugeftändniffe, mi 
denen die Gnade der Fürften die Städte befcheinter Treue und 
| Anhaͤnglichkeit wegen in vergangenen Zeiten bedacht hatten, 
deren fie jebt bei Uugehorfam und Empörung nicht länge 
würdig zu ſeyn ſchienen; hatten fie ja die Grundlage, wora 

182) In der ſteyermärkiſchen Zeitſchrift II, 113 Heißt es freb 
lich: „die Iandftändifche Stiftsfchule wurde nun — gefchloffen, das Gebaͤnde, 
nachdem es von einer landfchaftlichen Commiffion in Befchlag genommen wor: 
den war — von der Erzherzugin — in ein Klofter verwandelt.” Das Be 
fchlagnehmen erfcheint nach der wahrhaftigen (nicht von der Einbildungs⸗ 


kraft geſchaffenen) Geſchichte als Anfaufsantrag und nachherige unentgeltliät 
Ueberlaſſung von Seite der in ihrem Recht ungefährbeten Eigentümer. 


Betrachtungen über Ferdinands Vorkehrungen. 295 


ne ruhten, felbft zerftört. Doch wurden diefelben im Verlauf 
r Zeit den Städten wieder zurüdgeftellt. Die Landfchaft 
rutigen dagegen im fehweizerifchen Hochgebirg, von jeher aus 
ter freien Thalleuten beftehend, hatte ſich ſchon im vierzehn 
m Jahrhundert aus vollfommen freiem Antrieb, aber mit Vor- 
ehalt aller ihrer Freiheiten und Gewohnheiten (welchen doc 
n jener Zeit die Fatholifche Religionsübung unbeftreitbar durfte 
eigegählt werden), unter die Oberhoheit der Herren von Bern 
eſtellt. ALS fie hernad) zu dieſen aud) das Recht zählen wollte, 
ei ihrem angeftammten Glauben zu bleiben, follte fie durd) 
Jerluft ihrer Freiheiten, ihres Banners und Siegeld und des 
tehts, Frei den Landammann wählen zu Dürfen, überzeugt 
erden, daß jenes Recht in die Pflicht, unbedingt der Meinung 
wer Schußherren beitreten zu müflen, fich verwandelt habe. 
8 war dieß das MWiderfpiel von demjenigen, was von den 
eyermärkiſchen Landleuten angeftrebt wurbe; dieſe behaupteten: 
as Recht, von dem bisherigen Gottespienft abzumweichen, liege 
nausgefprochen in den Landesfreiheiten; die Herren von Bern 
agegen wollten das Beharren bei der alten Religionsübung nicht 
nerkennen, weil es bei jenen nicht ausdrücklich ſeye vorbehalten 
vorden. Wofür hätte der Sinn der Urkunden, der in beiden 
aͤllen durch ihre Abfaffungszeit beftimmt wird, gefprochen ? 
348 indeß den Thalbewohnern von Frutigen bei jener Ver⸗ 
Haffung entriffen worden, deſſen blieben fie fortan verluftig ; 
r Monarch hingegen ließ fpäter Gnade für Recht ergehen. 
ie Ariftofratie übte bloß dieſes; das, was ihr als ſolches vor- 
m, wurde durch jene nicht angewandelt. 

Es ift wahr, der Erzherzog forderte von dem Eigenthum 
jenigen, welche aus dem Lande zogen, den zehnten Pfen- 
183), War denn diefes eine Maßregel, die nur feine Will⸗ 


183) In einigen Neichsftäbten geftattete man den katholiſch Bleibenden 


1 
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für zur Wurzel hatte, oder vollzog er damit eine folde, vie 
nicht von ihm ausgegangen, längft ſchon aufgeftellt, überall in 
Anwendung gebracht worden war? 

Endlich läßt fi noch die Frage itellen: wenn ver Ei 
berzog zulegt diejenigen Maßregeln eintreten ließ, von dena 
bisher ift gefprochen worden, bat die feit einer Reihe von Jah 
ren in fo vielen andern Gebieten eingehaltene Handelnsweik 
fo ganz ohne Einfluß auf ihn bleiben können? Yührte bei ihm 
die Meinung, er feye nicht mindern Rechtes denn andere Für 
ften, zulest zur That, hat er ſich denn damit außerhalb der 
Ueberzeugung feiner Zeit, oder derfelben fogar entgegengefellt! 
Hat er demnad) etwas unternommen, was ausfchließlic und 
ausnahmsweife auf feine Perſon zurüdfiele® Hat er, um fe 
nen Zweck zu erreichen, fchärfere Mittel angewendet, ald ge 
zade nothiwendig waren, oder gar noch ſolche damit verbunden, 
bie außer aller Beziehung zu demſelben geftanden hätten? 

Hortweifungen aus dem Lande find allerdings vorgefon 
men, vielleicht auch willführig gewählt, nicht von einem eben, 
den fie betroffen, fchmerzlich ertragen worden 184), Wäre abet 
Sortweifung eine härtere Maßregel als Einferferung? Zu 
Zeit, da Jakob I. von England eine Verbindung mit Spanier 
einzugehen gedachte, traten mit einem Mal aus England 
Kerfern 4000 Katholifen aus, die den Suprematseid nicht hab 
ten fchwören wollen oder fünnen 135). \ 

Endlich dürfte noch die Frage zu berühren feyn, wie dad - 


nicht einmal das Auswandern, fondern warf fie in das Gefängniß, nöthlgk 
fie durch Strafen zum Abfall; lage der Fatholifchen Stände am Relchetag 
von 1594. 


185) „Sonderlich vil arme Handwerksleuth feynd von fich felbft geſchwind 
fortgewifchet und unter dem Schein Evangelifcher Beftändigfeit ihren Grebi 
torn entgangen und ihre Schulden mit den Verſen bezahlt ;" Rofolenz Bl. 8. 

35) Lingard IX, 215. 
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ofür Ferdinand feinen Eifer einfegte, zu demjenigen fich vers 
et, wofür anderwärts ein ähnlicher, nicht felten in weit härs 
rer Weife entbrannte? Seine Vorkehrungen betrafen die 
Jerftellung desjenigen, was zu je Zeit und allerwärts gegols 
en, und was nicht in feinem Lande allein, fondern in einem 
even, welches einen Theil der abendländifchen Ehriftenheit bil: 
te, anerfannt war und höher ftand, als die befondere Mei- 
ng irgend eines einflußreichen Lehrers oder die hervorgerufene 
juneigung eines Landesherrn. Wer in feiner Jugend ald Kas 
bolif ein Fatholifches Land verließ, konnte darauf zählen, bei 
tüherer oder fpäterer Rückkehr den Glauben, den er mitges 
wmmen und bewahrt hatte, fobald derfelbe nicht gewaltfant 
kedrängt worden war, dort wieder zu finden. Der Bfälzer 
agegen, ver als Lutheraner aus der Heimath die Wanderung 
egann, hatte feine Gewährjchaft, nad) zwei Jahren von jener 
it abgewiefen zu werden, weil inzwifchen an ihn feine Auf⸗ 
orderung ergangen war, zu Calvins Meinung ſich zu beque⸗ 
nen. Der zurückkehrende Sachſe, deſſen Jugendzeit in das 
Blühen des Cryptocalvinismus gefallen war, durfte wohl ſtau⸗ 
ten, mit einemmal zur Einigungsformel angehalten zu werben. 
Er hätte zu Haufe den Danfgebeten für Bewerfftelligung der 
elben beimohnen, bald darauf Zeuge feyn Fönnen, wie der 
könig von Dänemark, der des gleichen reinen Proteftantismus - 
ih rühmte, deren zugefendetes PBrachteremplar in das Feuer 
jeworfen 186). Wie ſich demnach Ferdinands Glaubenstreue 





156) Im Grund fand ſich vorübergehend damals ſchon, was eine im 
fahr 4814 durch den König von Preußen niedergeſetzte Commiffton In einem 
Gutachten über zeitgemäße (1) Verbeſſerung bes proteftantifchen Kirchenweſens“ 
emerkte: „Bisweilen wird eine andere Glaubenslehre in diefer, eine ganz ans 
ere in jener Kirche gepredigt; es weichen nicht felten die öffentlichen Borträge 
ı Aficht auf Inhalt und Darftellung fo ſichtbar von einander ab, daß das 
rewerben ber Laien an der öffentlichen Lehre und ihre Gleichgältigfeit ges 
en die Firchliche Andacht größtentheils fchon daraus erflärt werben kann.“ 
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hinficytlich ihrer Kolgen für vie Untergebenen von dem Eile 
anderer Fürften vortheilhaft unterfchien, fo war auch dasjenige, 
worauf diefelbe fid) gründete, weder etwas Wandelbares, ned 
perfönlichem Outbefinden Unterworfened. | 

Der Art, in welcher er die kirchliche Herftellung feines 
Landes durchführte, verdient ald Gegenbild die MWeife an di 
Seite geftellt zu werden, in weldyer etlichundzwanzig Jahr 
früher die bis dorthin landesherrlich begünftigte flaccianiſch 
Lehrmeinung einer fo eben in Dresden zur Anerfennung ge 
langten veränderten Rechtgläubigfeit aus dem mansfeldiſchen 
Gebiete weichen mußte. — Am Vorabend ded Reujahrstage 
1573 brach von Halle her ein Kriegshaufe zu Pferd und m 
Fuß in das Ländchen ein, drang raubend oder verwüſtend ik. 
die Häufer der Geiftlichen, forderte am folgenden Morgen dar 
Bürgern von Mansfeld Wehr und Waffen ab, vernahm jeben 
Einzelnen, ob er ſich zu Luthers Lehre von der Erbfünde, op 
zu derjenigen befenne, welche der damalige Adminiftrator von 
Magdeburg begünftigte? Wer nicht für dieſe fich erkläck, 
wurde, gleich dem gefammten Rath, gefangen gehalten. Einen 
Bauern, der einen Prediger beherbergte, durchfuchten Kriege 
knechte das Haus, legten die Befehlshaber eine Geldbuße auf 
Nach vier Tagen wurde eine Anzahl Bürger, an den Armen. 
zufammengefoppelt, nad) Giebichenftein in's Gefängniß geführt | 
durch Kälte, Hunger und das Dräuen des Scharfrichters 
wochenlang gequält. Nicht nur mußten viele Prediger ohne 
Raſt in herber Winterszeit Das Ländchen meiden, manche von 
ihnen hatten noch die fehnödefte Behandlung zu erdulden, wir 
jener, dem man des. Abends Bücher und Hausgeräthe zu 
Wohnung hinauswarf und ihn nöthigte, fammt feinen Kindern 
eine Regennacht unter freiem Himmel zuzubringen ; felbft Vor: 
räthe von Lebensmitteln waren fie Andern zu überlaffen ge 
nöthigt. Körperliche Mißhandlungen, Beichimpfungen nach dem 
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Tod waren ebenfowenig unerhört. Die Stelle der Bertriebe- 
nen nahmen vahergelaufene Stümper 187) ein, in Mansfeld 
felbft ein foldher, der, ob ihm auch das Gerücht, daß er\Die 
Magd lieber fehe, denn feine Frau, vielleicht Unrecht that, 
wenigftend durch heftiges Läftern gegen feine Vorgänger die 
Herzen nicht gewinnen Fonnte. Die Schuld von diefem allem 
wurde dem Superintendenten Mengel beigemeffen, ver fich mit 
feinen flaccianiſchen Amtögenoffen nicht zurechtfinden Fonnte. 
Eine Schrift, die wider ihn erfohien, wurde zu Eisleben, wies 
wohl der Henfer deſſen fich weigerte, öffentlich verbrannt. Den 
Yürger eined Ortes, der für die bisherige Lehre fprady, fchlug 
der Landesherr mit eigener Fauſt biutrünftig. Einer der Gra- 
fen wollte aus gleicher Urfache den Bürgern von Mangfeld die 
Veidgerechtigfeit für ihr Vieh verweigern und drohte dad ganze 
Tal mit Feuer zu verwüften. Die verftorbenen Verwandten 
des Grafen wurden ausgegraben und an Orte beftattet, Die 
man des flaccianifchen Irrthums frei hielt. Der Zwiefpalt in 
dem gräflichen Haufe vermehrte die Bedraͤngniß der Untertha- 
nen noch 188). Dieß alles gefchah nicht gegen eine in ihren 
tiefften Wurzeln der eigenen widerftrebende und die gefellfchaft- 
lichen Zuftände in ihren Grundlagen berührende, fondern gegen 
ine folche Lehre, welcher die Verfolgenden felbft fo eben noch 
mit den Verfolgten gehuldigt hatten. 





187) Hubdelmannsgefindlein ſtellt man auf, die weder an Lehr noch Leben - 
biel taugen, vielen auch ein bös Geſchrey nachlauft; die man fonft nicht hätt 
durch einen Zaun angefehen, die müffen jett auf die Canzel fommen, fie 
feyen fonft gleich Lehre und Lebens halber wie fie wollen, wenn fie nur 
Ufern und den Abgott Accivens (die Erbfünde follte Accivens, nach flaccia- 
niſcher Rechtgläubigkeit aber Subftanz des Menfchen fenn) ehren, preifen und 
Beben Eönnen. . 

) Aus einer gleichzeitigen Flugſchrift: „Gewiſſe newe Zeitung von 
er newen vorhin vnerhörten Höllifchen Inquiſition vnd trübfäligen Zuftand 
er Ricchen zu Manßfeld“; abgewudt in G. Scherers Werfen I, BI. 322 ff. 
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Daß ed an Entſtellungen, am Uebertreibungen, an falſchen 
Gerüchten nicht fehlte; daß nachher fowohl diejenigen, welde 
unerfchütterlicher Ueberzeugung wegen, als diejenigen, weldy, 
andere Beweggründe hinter diefe verftedend, den Wanderſub 
ergriffen, das deutfche Reich mit Klagen füllten und im Ar 
lande Bieled zu erzählen. wußten, was im Inlande alsbad 
feine Widerlegung gefunden hätte, dad kann Niemand, da 
einer verwandten Zeitbeftrebung fcharf ind Auge geblidt, be 
fremden 189). Wie viel davon bis auf unfere Zeiten hinab fd . 
fortgepflanzt und um fo leichtern Glauben gefunden habe, # 
weniger die Möglichfeit oder der Wille ſich darbot, das Gefchehen 
in feinem gefchichtlichen Zufammenhang zu bringen, das lä 
fich leichter ahnen, als nachweifen. Scheint unfere Zeit foger 
des Erzherzogs fpätere Erklärung: „lieber will ich alles, ma 
ich von Gottes Gnade befige, daran geben, ald von mem 
Meberzeugung nur im Geringften weichen,” mit einer milven Ge 
finnung durchaus unvereinbar zu finden, weil wir zu dem erfte 
die erforderliche Entfagungsfähigfeit nicht mehr befißen, de 
andere aber als willfommene Schminfe für innerliches un 
aͤußeres Fahlwerden fich darbietet; fo dürfen wir dennoch nid 
überfehen, daß derfelbe fpäter erneuerten Begehren feiner us 
fatholifchen Landleute, von dem betretenen Pfad zurückzuwer 
hen, die Erflärung entgegenhalten fonnte: „daß fe ihm fehl 
das Zeugniß würden geben müffen, daß er in allen Angelegew 
heiten Jedermanns Recht zu ehren und zu erhalten fich beftreh, 
feiner Unterthanen Beftes nie aus den Augen verliere und in 


189) Der Bifchof von Seccan fagt in dem Schreiben, welches Rungint 
aufbewahrt hat, hierüber: Harelicis multa de rapinis nostrorum mili- 
tum et de tyrannide, quam nos Commissarii in populum exercuiss®- 
mus, sparserunt; sed omnia ea, cum sint falsissima et mendacia pe! 
sese evanescere solent, nulla pro innocentie nostr® declaratione apo- 
logia opus erit. 
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llen billigen Dingen ihnen zu willfahren geneigt feye 190).“ 
a8 waren nicht Worte, von dem Fürften in der Boraus- 
gung gefprochen, daß doch Niemand offene Wiverlegung wa- 
en werbe; fo wenig als die Verficjerung : „was er aud) den 
ur augsburgifchen Confeffton gehörenden Landleuten, felbft un- 
er Darbietung von Gut und Blut, zu Lieb thun könne, das 
verde er ihnen, wie den andern Landleuten, aufs Bereitwil- 
igfte erweifen,” der Nedeformel einer modernen Proclamation 
serglichen werden dürfte. Ja es ift von den Reclamanten felbft 
anerfannt worden, daß fie unter feinem mildern und gerechtern 
Fürften ftehen Fönnten, als unter diefem Erzherzog, dafern er 
ru in Beziehung der Neligionsfrage zu größerer Nachgiebig— 
feit fich verftehen könnte 191). Cbenfowenig war mit Grund 
was dem Urtheil entgegenzuftellen: „daß Ferdinand lange 
riht fo mit feinen unfatholifchen Landleuten verfahre, wie er 
In Gemäßheit der Reichsſatzungen und des Religionsfriedens 
dazu berechtigt wäre." Nebendem wird noch aus fpäterer Zeit, - 
in welcher das Reifen zu unfatholifchen Pfarrern außer Lan⸗ 
des unterfagt war, berichtet: der Landesherr habe, wenn es 
doch gefchehen feye, meiftentheilß Feine Kenntniß davon genom- 
men 192), Darum dürfte man es ein prophetifches Wort nen 
nen, nachmals in zweifacher Bethätigung erfüllt, wenn bei 
der Huldigung die Stände auf feine „von Natur eingepflanzte 
beroifche fürftliche Gelindigfeit" Berufung nahmen 19). Einſt 
als die Rede auf den Eifer Fam, mit der er die Firchliche Her- 
ſtellung betrieben, bemerkte er felbft: „die Unfatholifchen irren, 





1%) Grflärung an die Landleute auf ein im Nov. 1609 eingereichtes 
Zeſuch; im k. f. HR. 

m) Khevenhiller ©. 1871. 

2), Man habe diffimulirt; Khevenhiller S. 2780. 

13) Khevenhiller 8. 1527. 
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wenn fie mic), meiner Maßregeln gegen den Irrglauben ‚wegen, 
für bitter gegen fie halten. Ich haſſe fie nicht, ich liebe fe 
würbe id) fie nicht lieben, fo gäbe ich ſie forglos ihrem Irrthu 
anheim. Gott aber ift mein Zeuge, daß ich fie fo warm lich 
daß ich, müßte es feyn, für ihr Heil felbft meinen Kopf dare 
gäbe. Wüßte ich, daß fie durd) meinen Tod von dem Jr 
glauben Fünnten zurüdgerufen werden, noch in dieſer Stun! 
würde ich meinen Naden vor dem Scharfrichter entblößen wı 
ihn dem Streich entgegenhalten 199." In diefen Worten h 
ben wir den Schlüſſel zu Ernft und Milde, denen in den Bo 
fehrungen des Erzherzogs wir beiden zugleich begegnen. 
Endlich darf eine wahrheitsgetreue Gefchichtfchreibung au 
die Begriffe, welche zu irgend einer Zeit allgemein herrfct 
und als zweifellos angenommen wurden, nicht überfehen. DI 
fen gemäß galt Trennung von dem Glauben des Lanvesher 
für gleichbedeutend mit Empörung wider denfelben. So fh 
ſich noch weit folgerichtiger ald anderwärts da urtheilen, w 
der Landesherr in Bezug auf die eigene Perfon der Kirche 
als einer auch über ihm ſtehenden Autorität, ſich unterworfe 
erachtete und befannte. An biefer Ueberzeugung hielten Kürfe 
und deren Räthe, Bifchöfe und Layen feſt. In Staatsfchrifte 
und in brieflichen Mittheilungen wird die kaum merkliche Linie 
welche den Abfall von der Kirche von der Auflehnung gege 
den weltlichen Regenten fcheide, fehr oft mit fcharfem Wer 
hervorgehoben. Ob diefe Anficht durch neuere Erfahrungen 
etwa widerlegt werde, mag umerörtert bleiben; die Thatſach 
(und diefe läßt fich nicht bezweifeln) genügt, daß dieſe Ueber 
zeugung vorzüglich in ven Fatholifchen Landen zu: jener Zi 
ungetheilt gewaltet habe. Glaubte daher ein Fürft, um di 
legtere zu verhüten, jenem ſich entgegenftemmen zu müffen, f 


1%) Lamormain p. 127. 
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ift er damit nur unter dem unabweislichen Einfluß feiner 
Zeit geftanden, wonach jede Beurtheilung nach ganz abgefehr- 
ten Begriffen zur Entftelung der Gefchichte ſich verkehren 
mußte. Indem aber eine Uebereinftiimmung in allen wichtigen 
Fragen und entfcheidenden Maßregeln zwifchen Ferdinand und 
feiner Mutter ſich nachmeifen läßt, genügt es, auf deren Briefe 
zu verweifen, um binftchtlich feines eigenen Urtheild hierüber 
nicht im Ungewiſſen zu ſeyn. Was er demnach vornahm, es 
geſchah ebenſowohl (wie er hiezu ſür vollkommen ſich befugt, 
ja verpflichtet hielt) zu Herſtellung des eigenen gefährdeten 
Anfehend als desjenigen der Kirche. Und da möchte immer 
noch die Frage entftehen: ob denn Finanzſpeculationen, ob die 
uf, dem Oberhaupt der Kirche vielleicht ein Mißbelieben zu 
bereiten, fo hochſt würdige Beweggründe zu allgemeiner Duldung 
geweien feyen? Ob etwas Preiswürbiges darin gelegen habe, 
wenn Rußland in Polen die Diffiventen, mehrere Reichsfürften 
in Sranfreich Die Hugenosten begünftigten,, beide, um durd) den 
forgfam. genährten Unfrieven die Kraft des Landesheren zu 
lähmen? Der Cardinal Klefel hielt ſich daher firenge an die 
Wahrheit, wenn er nach beinahe zwanzig Jahren den Kaifer 
Matthias zur Zeit, da es ſich um Ferdinands Nachfolge im 
Reich handelte, an den Churfürften von Sadıfen fchreiben 
lieg195): „Ferdinand habe nur das gethan, wozu er der Reiche- 
verfaffung gemäß befugt geweſen feye. Dem Lande feye er zu 
nichts verpflichtet gewefen und der Landleute Perſonen habe 
et verfchont, ja diefelben fo milde. behandelt, daß fie mit Sr. 
8. zufeieden geweſen feyen. In gleicher Weife werde er aud) 
aufrecht halten, was er dem Reich zufage.” 

Beweiſe, daß Ferdinand feine Befehle nicht aufs ſtrengſte 
durchgeführt habe, ſind gegeben worden; an ſolchen, daß er in 


135, Der Entwurf des Schreibens von Kleſels Hand im A. d. HR. 


— 
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dem, wozu er berechtigt gewefen, nicht bis am vie Außer 
Gränze hinausgefchritten feye, fehlt e8 ebenfowenig. Ihm ge 
nügte an Herftellung des fürftlichen Anfehens, an Sicher 
des rechtlichen Beftehens der Kirche, die Bewegung gegen bei 
in ihrem ungezügelten Lauf gehemmt zu haben. Denn van, | 
daß er aus allen drei Herzogthümern die Präpicanten au . 
wiefen, durch feine Commifjarien die Kirchen hatte zurückforden | 
laffen, daß dabei Taufende mit Freuden, andere Dagegen m 
den PVerhältniffen weichend, wieder zu dem alten Glauben 4 
befannten, war die Firchliche Herftelung im Lande wohl ar 
gebahnt, Tange nicht durchgeführt. Die landesherrlichen Erik 
berührten die Landleute weniger als die übrigen Eingefeflenm; 
doch Fehrten auch von jenen einige freiwillig zu dem Glaub 
der Väter und des Fürften zurüd, oder überzeugten fi ab 
mälig von deſſen unwiderſprechlichem Recht zu dem Vorgenon 
menen 199). Dagegen bewährten viele andere viefelbe Beham 
lichfeit, die fie feit einem Menfchenalter zu Tag gelegt. Dir 
fuchten, kaum die Commiſſarien ihre Aufträge zu Ende gebraft 
den unverfennbaren Abfichten des Erzherzogs von Prag am 
Hinderniffe in den Weg zu legen. Dort erſchienen ihre Ag 
ordneten zu Anfang des Jahres 1601 abermals. Sie Fonnin 
aber feinen Zutritt bei vem Kaiſer erhalten: vermuthlic nid 
allein ihrer Abftchten wegen, fondern aud) darum nicht, me 
Rudolph zu jener Zeit überhaupt ſich abfehloß. Es wurde ar 
Erzherzog berichtet: „dieſe Geſandten ließen ſich nur werh 
fehen 197). 

Nach allem viefem ftehen fich die Schriftfteller in ihm 
Urtheilen über Ferdinand bis auf den heutigen Tag fra 





16) Schevenhiller ©. 249. 
197) Schreiben des Agenten Bifcher an ven Erzherjog vom 7. Raͤt 
1601; im f. k. H. u. SM. 
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gegenüber. Wenn der Eine auf den Grund der vorhandenen 
urkundlichen Denkmäler bezeugt, zſein Glaubenseifer ſeye von 
Grauſamkeit ferne geweſen und habe der Vergießung von Mens 
ſchenblut fich gefcheut 195) ," fo muß er nad) dem Andern immer 
nod) feine Herftelung „auf das heftigfte und mit ven Außerften 
Mitteln" betrieben haben 399). Er felbft aber hat die Gerüchte, 
die damals in diefem Sinne über ihn in die Welt ausgiengen, 
dutch das bloße Erfcheinen feiner Perſönlichkeit alsbald befiegt; 
fo daß der Widerwille, welcher die proteftantifchen Fürften im 
Jahr 1610 vor feiner Anfunft zu Prag gegen ihn bewegte, 
aus freier Regung in Zuneigung fih verwandelte und jene 
felbft befennen mußten, in der Weife, wie der Erzherzog 
mit jedem von ihnen umgehe, mache er zwiſchen Satholifen 
und Nichtkatholifen feinen Unterfchied 200), Anderſeits diente 
des Erzherzog entfchloffenes und feftes Benehmen mitten uns 
ter der Türkengefahr und felbft nach dem Berluft von Caniſſa 
den übrigen Erzherzogen zu einem Beifpiel, auf welches ver 
hof Klefel fie mit Recht verweifen konnte 201), um .fo mehr, 


18) Menzel V. 324. 

19) Hammer Klefel 1. 212. 

%0) Die deutfchen Fürften und die böhmifchen und fehleftfchen Stände 
baben „gefpört und gefehen, daß er ein vernünfftiger, Fromber, Teutfcher, 
Auffrechter Fürſt, der fih von niemand, bezüchtigter maſſen, regieren laft, 
der zu der Religions Reformation in feinem Land Fueg und Macht gehabt, 
ja daß er offenherzig, fo wol im. nogotiren als im conversiren befent, 
daß er fich newe Religions Concessiones vnd Privilegien zu geben wol 
bedenken, hergegen, was er verſprochen, auch ftehf und feft halten wurbe; 
wie den, fo verhaft er zu feiner nach Prag Ankunfft geweft, fo lieb hatihn 
ber Churfürft auß Sachfen gewunnen und ime die Ständt sub utraque in 
der Antecamera vnd auf der Jagd fleißig aufgewart, vie ihr Durchl. in 
Conversationen vnd andern occasionen durch ihr Freundlichkeit alfo an fidh 
dezogen, daß die Ständt felbft befennt, daß fie Fein Vnderſchied zwifchen 
denen Gatholifchen und andern Ständen in der tractalion gefunden; Khe- 
denhiller Conterfet I. 36. 

- 201) Khevenhiller 2808. 


Hurter, Ferdinand II. Bd. 4. 20 
‘ 
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al8 in ihren Ländern bei weniger glimpflichem 262), daneben 
minder folgerichtigem Berfahren die Trennung almälig zu 
offenen Empörung führte 203). Aber auch fonft, von Erzher 
309g Yerdinand abgejehen, war es der Ausdruck heller Baur 
theilung und gereifter Erfahrung, wenn Slefel dem Erzherzeß 
Mathias bemerkte: „es ſeye befremplich, daß die Calviner un 
- alle von der Kirche Abweichenden zu Erhaltung ihrer Srrlehren 
jegliche Schwierigkeit zu überwinden, alles möglich zu machen 
wüßten, nur bei den Katholifchen alles, was der Religion 
dienlich feyn Fönnte, unmöglich feyn müſſe 204." 

Der am Ende ded Jahres 1600 ſich bereitende Zug gegen 
Caniſſa gab der öffentlichen Aufmerffamfeit für einige Zeit ein 
andere Richtung. Was dann fpäter in Bezug auf die im gegen 
wärtigem Buch behandelte Angelegenheit verfucht und vorge 

fehrt ward, findet in geeignetem Zuſammenhange feine Stel. 


202) Hinrichtungen fanden im Jahr 1602 in Oberöfterreich ſtatt; Khe⸗— 
venhiller ©. 2504. j 

20) Raupach II. 176 ' 

204) In einem höchft bemerfenswerthen Gutachten besfelben vom 6 
Dct. 1608, im Ef. HA., vollftändig abgebrudt bei Sammer I. 133 f. 
Urk. — MUeberfegen wir Calviner in Umwälzungsmänner, Katholiſche — 
in Freunde der wahren, wirflich regierenden Monarchen, und das zutref⸗ 

fende Urtheil ift fertig. 


Vierzigfies Vuch. 
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Marias dritte Reiſe nach Polen. 


er Königin Anna Lebensende. — Marias Trauer über ihren Tod. — 
Annas Frömmigkeit — Wohlthätigkeit — Weſen. — Marias Reiſe zu 
ihrer Beiſetzung. 


Wir haben mit volleſtem Recht Gottesfurcht, Sittſamkeit 
id Arbeitſamkeit als die drei Grundkraͤfte zu bezeichnen, welche 
aria bei Erziehung der ErzherzoginAnna, wie aller ihrer Kin⸗ 
r, aufs ſorglichſte pflegte, damit durch ſte deren Leben bewegt 
d geordnet werde. Vermöge deſſen war die Königin Anna!) 
tem ganzen Weſen nach mehr der ernften als der ergöglichen 
eite des Daſeyns zugemwendet, alfo daß fie ven Hofhersen, 
Ihe ihr riethen, den Kummer über den Verluft ihrer Schwer 
t Gregoria Marimiliana durch Luftbarfeiten zu verdrängen, 
E Antwort gab: „Niemals haben weltlide Vergnügungen 
ten Reiz für mid) gehabt. Gaftmählern, Hochzeitsfeſten, 
bft den vornehmften, und ähnlichen Ergöglichfeiten mochte 
mit Luft niemald beimohnen, Tänzen nur dann, wenn es 
ie der Mutter war. Jederzeit liebte ich die häusliche Stille; 


1) Herrn Bibliothefar Krausler zu Gräb verdankt der Verfaſſer bie 
jerficht einer reichen Literatur über diefelbe, fowohl in polntfcher als in 
inifcher Sprache; die vielen angeführten Schriften in letzterer hatte Herr 
Biyar Dr. Kaltenbaed aus feiner ausgezeichneten Sammlung berartiger 
Itenheiten mitzutheilen die Güte. 


— 
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den Verkehr mit Männern habe ich gemieden, fo weit ed mir || 


möglid) war. Nichts gieng mir über die Ruhe innerhalb wer 
Mauern der Wohnung, über den Umgang mit der Mutte. 
Deffentlich habe ich mich nur dann gezeigt, wenn es Gott 
oder des Wohls der Nächften wegen gefchehen mußte, and 
dann jederzeit in Begleit der Mutter.” Nach ihrer Krönung 
zu Upfala verdoppelte die Königin den Eifer zu Gottesvienf 
und Gebet. Ein halbes Jahr vor ihrem Tod verrichtete fe 
gemeinfam mit dem Gemahl eine Wallfahrt zu unferer Lieben 
Frau von Gzenftochau, einzig in der Abficht, deren Schub ihr 
beiden Kinder anzuempfehlen; denn bei aller Jugend bemältigk 
fie ein Vorgefühl nahenden Todes. In diefem fagte fie dw 
mald zu Sigismund: „Wir werden nicht lange beifamme 
feyn; mein Weilen auf Erden wird kurz dauern; bald müfe 
wir und trennen; der Tod wird unfer Liebesband löfen.” Be 
ſuchte es der König, von fo trüben Ahnungen fie abzuwenden 
dann verfeßte fie: „mie Gott will; aber ich fühle wohl, mi 
ih nicht lange mehr leben werde; mein Körper ift fo ange 
griffen, daß das Lebenslicht frühe erlöfchen wird.“ Defwegn 
nahm fie feit jener Wallfahrt Walaffers „Kunft zu ſterben 
öfter8 zur Hand, betete fte täglich den Klaggefang: „Tag des 
Zorneg 2).“ s 


Sigismund hatte fich wegen des bevorftehenvden Reihe 


tages und einer unmittelbar darauf beabfichtigten Fahrt nad 
Schweden gegen Ende des Jahres 1597 nad) Warſchau dep 
ben, die Königin ihn begleitet. Dort herrſchte, wie durd dei 
ganze Land, über Stalien und Deutfchland ſich erftredend, et 
Katharrfieber, welches fenchenartig die Menſchen befiel un 


— — — nn 


2) Fab. Quadrantini Vita Anne» 4. II, c. 1., von weldet 
Schrift Bogel I, 624 fagt: rarissimis libris merito accenseter. ® 
Derfafler hat es nur auf der Univerfitätsbibliothef zu Grätz finden koͤnner. 


| 
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ſinraffte. Der König, beinahe der ganze Hof, auch die Kö— 
nigin, wurden davon befallen. Sie zwar nicht heftig, um bald 
wieder davon befreit zu ſcheinen; doch blieb Eörperlihe Schwäche, 
geiftige Ermattung zurüd. Da fle früher Aehnliches erfahren, 
kht ihrer Entbindung nahe fland, ward diefes weniger bead)- 
Kt. Bon der Mitte des Januars an wurde fie befonders hei⸗ 
ker, ſchien fie felbft Förperlich Fräftiger, fuhr fle öfters an for: 
nigen Tagen mit dem König aus, .begleitete ihn felbft am St. 
Sehaftianstag auf die Jagd. Am 8. Febr. hatte fie mit dem 
geſammten Hof die heilige Kommunion empfangen, felbft aber 
beinahe den ganzen Tag unter brünftigem Gebet in der Kirche 
imgebracht, denn fie war Willens, für einen glüdlichen Aus- 
Yang des Reichstages und eine erfolgreiche Yahrt des Königs 
In fein Erbreich ein 40ſtündiges Gebet zu veranftalten. Sie 
hatte aber an ihrem Hofe den Gebrauch eingeführt, am An- 
fang eines jeden Monats die Namen der Heiligen, deren Ges 
zaͤchtnißtage in denfelben fallen, mit einigen Denkſprüchen, um 
ich während deſſen Verlaufs an jene und an biefe öfters zu 
rinnern, buch das Loos unter die Ihrigen -austheilen zu 
afen. Ihr felbft war dießmal mit dem 10. Februar und der 
heiligen Scholaftifa der Spruch zugefallen: „Gedenke Menſch, 
daß du Staub feyeft und in den Staub zurüdfehren werbeft," 
nebft der Anweifung, den Tod ſich vor Augen zu ftelen und 
für die verftorbenen Gläubigen zu beten. | 
In der Nacht, die dem 9. Februar vorangieng, wurde 
Anna von heftigen Bruftbeflemmungen befallen. Doch ftand 
Re zu gewohnter Zeit auf und gab ſich wie fonft ihren Uebun- 
gen hin. Um 8 Uhr ließ fie den Sefuiten Fabianus Qua⸗ 
rantinus rufen und fagte mit etwas gedämpfter Stimme: 
Verwichene Nacht habe ich mich gar übel befunden, nur ſchwer 
thmen können; jest fühle ich mid) gottlob leichter. Flehet 
nter der heiligen Meſſe um meine Gefundheit!" Zugleich gab 
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fie ihm eine beträcdhtlihe Summe zur Bertheilung an U 
men; denn, fügte fie bei, weit größeres Bertrauen fe 
in frommes Gebet, als in die Kunft und in die Mitt 
Aerzte. Der Frage des Geiftlihen: „ob fie Gottes Win 
Welt zu verlaflen, gerne folgen würde,” antwortete | 
heiterem Muth und gefalteten Händen: „freudig, freudig 
ich flerben; du weißt, Herr! daß ich außer dir in ver 
nichts begehrte. Dein Wille gefchehe!" “Dann blidte f 
Beihtvater milde an und fügte bei: „Ihr wißt, daß he 
Tag wäre, an weldiem id) die Armen fpeifen follte 
fürchte, meine WMattigfeit werde es mir nicht geftatteı 
möchte ed daher gerne auf den folgenden Tag verfchieben 
fo Gott will, was ich heute nicht vermag, morgen burd 
eren Fleiß gut machen.” Sie hörte dann die gewohnte 
Meſſen und lag ihren Gefchäften ob, bis fie um Mittag 
Rath der Aerzte folgend, als Eranf in ihr Gemad) f 
rüdzog. 

In der Nacht wurde das Athmen fdhmerer, wat 
ihre Leibesfruht unruhig machte 3). Doch hörte fie nı 
folgenden Morgen zwei Meſſen, nur etwas jpäter als ge 
lich, zwifchen 10 und 11 Uhr; denn, da fie die ganze 
ſchlaflos zugebracht, war fie gegen Tagesanbruch ein 
eingefchlummert. Nach der Meſſe verlangte fie zu be 
wobei fie das Haupt beugte und drei Mal an die Bruft ſch 
rief: „Sefus, Jeſus, Jeſus! fey mir Sünderin gnäbig.' 
die Frage: „ob fie Beflemmung fühle?" erwiederte fie: | 
wegen der Recjenfchaft, die mir für die Seelen in meinen 
Reichen vor Chriſto allernaͤchſtens bevorfteht; aber ich Ho 
Ihm einen barmherzigen Richter zu finden.” Sie fragte | 


— — — — — 


3) Den höchſt einfachen aber getreuen Bericht über Annas Leb 
von ihrer Rammerfrau Urſula Ganger giebt Beil. CLXXV. 
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ven Arzt), Johann Baptift Gemmas), wie lange er meine, 
aß fie noch leben fünne? Da er ihr die Gefahr, in der fie 
hwebe, nicht verhehlte 9), fehicte fie unverweilt zu dem Nun— 
us Malafpina, daß er ihr die legte Delung reiche, während 
effen der Beichtvater eilends aus der Kirche das Sacrament 
erbeibringen follte. Beides geſchah. Als der Runtius die 
ſeilge Handlung verrichtet hatte und der König in Thränen 
einahe zerfloß, rief ihn Anna mit. Färtlichem Blick an den 
dehnſtuhl, auf welchem ſie ſaß, und ſagte: „Müſſen wir uns 
rennen? Da es aber dem Herrn der Welt gefällt, daß wir 
wf eine Zeit von einander fcheiden follen (wiewohl ich hoffe, 
ap wir in feinem Haus bald wieder und vereinigen werden), 
mpfehle ich vor allem mich und meine Seele in Euer froms 
ned Gebet; fodann Eurer väterlichen Treue und Liebe meine 
beuern Kinder; endlich meine Hausgenofien, die, wie Ihr 
vohl wifjet, größtentheild Waifen ohne Eltern und Vaterland 
Ind. In Eure- Hände, Eurem Schu empfehle ich fie.“ 

Da der König nur mit Thränen antworten fonnte, bat 
hn Anna, feinen Kummer zu mildern, und lag ihm felbft ob, 
aß er zum Mittagmahl gehe. Doch wollte er nicht von ver 
Stelle weichen; denn bald neigte die Gemahlin unter allgemei— 
tem Schweigen das Haupt nad) der rechten Schulter, breitete 
ie Arme aus und rief: „Flehet zu Gott für mich." Das waren 
hre Iegten Worte. In eben dem Augenblid, in welchem ver 


— — — 


) Der ihr als Leibarzt von der Mutter mitgegeben worden zu ſeyn 
heint; denn im Jahr 1591 kommt er noch als „Hofdoctor“ zu Graͤtz vor. 
zraͤtzeriſcher Hofſtaat; im A. d. HE. 

5) Vielleicht ein Sohn des niederländifchen Arztes Cornelius Gemma, 
U unter dem Titel de natur» divinis characterismis, Antverp. 1575, 
ne Befchreibung der 1572 in Holland herrſchenden Seuche herausgab. 

6) Christ. Varsevicii in mortem Anna etc, oratio. Craco- 
8 1598. 4. 
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Briefter mit dem heiligen Sarrament in das Gemach eintrat, 
um die Mittagszeit, verſchied fie, ruhig, ohne Todeskampf, 
gleih als wäre fie eingefchlummert. Bon den Aerzten hatt 
früher Feiner ihren Tod geahnet, ein einziger die Unregelmäßig 
feit des Pulſes für ein bedenkliches Zeichen erklärt. Der Ip 
ihre8 Todes war gerade derjenige der heiligen Scholaftifa, fi 
welchen der Looszedel auf fie gefallen war; vderfelbe, an me 
chem ihrer und ihres Gemahls Ahnfrau, der” öfterreichiiche 
Eliſabeth, König Caſimirs IV. Gemahlin, vor 146 Zahn 
zu Gracau die polnifcdye Königsfrone aufs Haupt gefegt wor 
den, derjenige, an welchem nad) Abflug zweier Jahre, nur 
um 20 Stunden weniger, die fiebenjährige Tochter Anna Mr 
ria ihr folgte. Anna felbft hatte ihr Leben nur auf 24 Jah, 
I Monate und 24 Tage gebracht. Man wollte bemerft ha 
ben, daß zur Zeit ihres Hinfcheids über dem Königsſchloß # 
Warfchau, befonvders über demjenigen Theil, welchen fie be 
wohnte, zwei weiße Tauben unter wechſelſeitigem Liebkoſen 
ſchwebten. 

Da die Zeit ihrer Entbindung nahe geſtanden hatte, wurde 
ſogleich Veranſtaltung getroffen, die Leibesfrucht von ihr # 
nehmen. Es war ein wohlgeſtaltetes Söhnchen. Anfang 
gab es Fein Lebenszeichen. Wie ed aber den Mund öffnet 
und, daß e8 lebe, nicht fich bezweifeln ließ, erhielt es in de 
Eile die heilige Taufe und den Namen Chriftopk. Aber in 
wenigen Athmenzügen war fein Leben verlaufen; aus dem Leib 
der Mutter gieng es in deren Sarg über. 

Unfere Gelehrten haben die Lebensweiſe vornehmer. Ru 
merinnen bis in die genaueſten Einzelnheiten erforſcht ); Ge⸗ 
ſchichtſchreiber wendeten verdankenswerthen Fleiß darauf, Bilder 


— — — — 


7) Man denke an Böättigers Sabina, oder Morgenſtunden einer Kr 
merin am Putztiſch. 
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er Gewohnheiten und Neigungen hervorragender Fürftinnen 
entwerfen 8); aus manchen Denkwürdigfeiten gewinnen wir 
e genauefte Kenntniß der Beftrebungen, Anfichten und Reis 
ingen mehr als einer Frau, die unter ihren Zeitgenofien ſich 
‚merklich gemacht hat. Sollte ed minder der Mühe werth 
yn, Aehnliches auch von einer Yürftin zu vernehmen, welche 
ı dem Fatholifchen Glauben die Grundfraft ihres Dafeyns 
nd alles ihres Thuns ehrte? Mag einem foldhen Umriß 
Iht wenigftens die Anerfennung wiederfahren, daß er die 
hilderungen der Mannigfaltigkeit menfchlicher Beftrebungen 
nd menfchlicher Eigenthümlichfeiten wenigſtens um eine ver— 
ihre, fo manchen andern eine ſolche beifüge, der, wenn nicht 
oe den meilten ein Vorzug zugeſprochen, doc) als einer in 
ch vollendeten Erfcheinung minderes Recht zum Hervortreten 
iht dürfe zuerfannt werden? Da es uns aber obliegen wird, 
ter das Bild der Mutter auszuführen ‚ möchte e8 um fo 
ngemeffener fenn, in einigen Umriffen die Tochter zu zeich— 
en?), als man derartige Schilderungen, die ein ganz verſchie⸗ 
med Gepräge an fich tragen, in andern Gefchichtöwerfen 
erne ſich gefallen läßt. 
3) 3. 3. Elifabethens von England. 


9) Reiches Material dazu findet fich in dein bereits erwähnten Fa- 
ianiQuadrantini Speculum pietatis. Continens vitam et obitum 
7. Ann» Austriac®, Polonie Suecizque Regin®, Brunsberg® 1605. 
5 S. in 4. Der Verfaſſer berichtel größtentheils als Augenzeuge, dem 
heben noch andere Hülfsmittel zu Gebote fanden. Die Schrift führt reich: 
(tiger aus, was in des Verfaſſers Briefen, die bald nach der Königin Tod 
hrieben wurden, und in dem F. f. HN. fich vorfinden, gevrängt enthalten 

Annas Briefe an die Mutter liefern den Beweis, daß fein Urtheil durch 
terlet Vorliebe beftochen gewefen feye. Testem appello, fagt er ©. 21, 
'enissimum Regum, cuius in oculis hæc gesta sunt; contestor et 
nes, quotquot vitz ipsimo, religiose act», quotidiani speculatores 
re, me nihil a vero alienum scribere. Ihm find wir, wo nicht aus 
lich andere Zeugen genannt werben, in biefer Darftellung gefolgt- 
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Anna war in jeder Beziehung das treffenpfte Ebenbild der 
Mutter; daher hatte diefelbe an der warmen Liebe, wonit 
Maria alle ihre Kinder umfteng, noch einen gefonderten An 
theil. Bloß wenige Tage vor dem Tod der Tochter bezeugte 
ihr die Mutter: „ich kann und darf es dir nicht verhehlen, 
daß du unter allen Kindern mir ftets das liebfte geweſen feneft, 
und es mir vorfümmt, daß, wenn alle andern mir theuer fin, 
ih) doch nur dich liebe, dich umfange, die mütterliche Zaͤrtlich 
feit fortwährend nur dir gegolten hätte." Wiederholt erflärt 
Maria während ihrer Anwefenheit in Cracau zur Beifebung 
ihrer Tochter: „darum habe fie an ihr mit folcher Innigfet 
gehangen, weil fie ſolche Freudigkeit in der Gottesfurcht, folde 
Hingebung in den Gehorfam, foldye Befcheivenheit und De 
muth, folche Findliche Ehrerbietung während ihrer ganzen Le 
bendzeit bewiefen." Deßwegen war aud) der Kummer übe 
deren Berluft bei Maria fo tief, tiefer noch als bei dem Hi 
fcheid ihres Gemahls, Fonnte fie lange Zeit denfelben nicht be 
meiftern; fo daß Beforgniß für ihre Geſundheit, felbft für ihr 
Leben gewedt ward. Maria erwiederte auf einen Troftbrif 
bes Jeſuiten Fabianus Quadrantinus: „Was Ihr mir zur de 
rubigung und zu Stillung meiner Thränen fchreibet, iſt alles 
wahr und dient mir zur Erleichterung; aber meine Thraͤnen 
find doch gewaltiger und ich kann ihrem Lauf nicht Einhalt 
“ gebieten. Was ich gehabt und nun verloren habe, das wei 
nur ich) zu ermeflen. Wie fehr wünſchte ich aufgelöst und bei 
ihr zu feyn! Ich bitte unfern Herrn Ehriftum um die einzige 
Gnade, daß er die Bande diefes elenden Leibes trennen und p 
meiner heißgeliebten Tochter mich möchte aufſchwingen laffen.’ 

Auch bei Anna war das Aufgehen in die Kirche Grund 
wurzel alles innern und äußern Lebens. Wir aber find unter 
dem Fortgang der Zeit jenem und feiner durd) den ganzen 
Tageslauf fich verflechtenden Bethätigungen dermaßen entfrem- 
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det, und haben ung, dasſelbe zu unjerer fortwährenden Leuchte 
zu :maden, in folhem Maße entwöhnt, daß wir einen alltäg- 
lich mit der Kirche beginnenden und durch dieſelbe ſich vollen— 
denden Lebensgang entwever als Fnechtifchen Mechanismus 
verachten, oder als Geift und Willen laͤhmende Uebung belä- 
deln, im beften Kal eine ehrenwerthe Eigenthümlichfeit laͤngſt 
vergangener Zeit darin erfennen. Diefe Freude am Gebet, 
diefe Begierde nach den SHeilmitteln, dieſer unwiderftehliche 
Drang zu den heiligften Handlungen hat für unfere veränderte 
Lebensanficht und Lebensweife feine Klarheit, die damals fo 
Biele durchftrahlte, verloren. Für Anna war fie unerläßliche 
Bedingung des Dafeynd. In einer zierlihen Sammlung von 
Gebeten, welche fie ſich ſchon als junges Mädchen angelegt 
hatte, fand ſich auch folgendes, öfter von ihr wiederholtes: 
„Srundgütiger Gott, heiligfter Vater und Herr! da ed Dein 
Rathſchluß war, mich in diefe Welt zu fegen, fo danfe ich Dir 
für Deine Barmberzigfeit, die mir folche Eltern bereitet hat; 
nicht weil fie dur) ruhmreichen Namen, hohen Rang und er- 
lauchte Abfunft unter den Menjchen glänzen, fondern weil fie 
wahre Chriften find, Leuchten des Fatholifchen Glaubens, und 
in chriftlicher Srömmigfeit und getreuer Beobachtung aller Dei- 
ner Befehle, mir, Deiner unwürdigen Magd, und allen meinen 
geliebten Brüdern und Schweftern, ftetS zu Vorbildern aller 
Tugenden dienten. Welche Wohlthat, welches hohe Gejchenf 
Deiner Gnade! Welch' ein elendes und unglüdliches Gefchöpf 
wäre id, wenn Du mich von heidnifchen, ungläubigen oder 
irrgläubigen Eltern hätteſt laffen geboren werden! Ich wäre 
gewefen, als wäre ich nicht; und nicht fowohl hätte ich von 
der Mutter Leib zum Grab, ald von der Welt zur Hölle wan- 
dern müſſen.“ 

Zu den verfchiedenen Gebeten, denen fie jeden Tag ich 
hingab, kam an allen Feſttagen noch das Brevier, wie es den 
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Prieftern vorgefchrieben ift, was ihr Gemahl fon an den 
Borabenden begann, fo oft Geihäfte ihm daran hinderten, 
bitter fich beflagend. Yür Jedermann betete fie, für Freund 
und Feind, für Gläubige und Ungläubige, fehr oft aud um 
den Geift der Erkenntniß und der Weisheit für ihren Beich⸗ 
vater. Ein Menge Stoßgebete hatte fie in veutfcher Sprache 
fich eingeprägt und öfters im Tag richtete fie ſich durch dis 
felben empor. Bon geiftlihen Büchern nahm fie die Rab 
ahmung Ehrifti, das Leben der Blutzeugen von Beter Canifiws, 
Franz Borgiad Anleitung zum Empfang des heiligen Abend 
mahls, und der heiligen Melchtild Goldgrube geiftlicher Wahr 
heit am öfterften zur Hand. Sie felbft hatte Ribadeneiras Le 
ben des heiligen Ignatius in die deutfche Sprache übertragen und 
außerdem geiftliche Lieder verfaßt 10). Gar oft las fie, was ik 
furz vor feinem Tod Erzherzog Ernſt zugefihrieben hatte: „Sa 
treu an dem, der, für dich fterbend, des Todes frei geworden 
ift, damit er und, todt dem Fleifche nad), lebend dem Geil 
nah, Gott darbringe, und eine größere Liebe nicht bemähren 
fonnte. Lebe jebt fo, daß du in der Zufunft mit ihm lea 
und aus Liebe zu ihm freudig fterben Fönneftz rufe unabläflg 
und vertrauensvoll zu dem treuen Freund: ich liebe dich, Her, 
meine Stärfe." Seit früher Jugend in die Geheimnißfülle de 
heiligen Meffe eingeweiht, freute ſich Anna, durch die Bel 
rung frommer Männer in diefelbe immer tiefer einzudringen 
Blieben die Briefe, welche fie wöchentlich von der Mutter # 
empfangen pflegte, länger aus, niemals durften viefelben in 
der Kirche übergeben werden. Einſt meinte doch Jemand, IF 
dadurch eine Freude zu bereiten, indem er heitern Antlites 
einen ſolchen ihr darreichte. Anna aber warf bloß einen füd 
- tigen Blick darauf und fagte mit leifer Stimme: „Geh il 


0) Lustrum Il. III. Univers, Grecens. p. 57. 
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inen Beiefen; hier ift weder der Ort, noch gegenwärtig Pie 
jeit, fie zu lefen. Bewahre fie, bis ich die Kirche verlafle; 
est liegt mir ob, des Gottesdienftes zu warten, nicht Briefe 
me Hand zu nehmen." Bei folcher Chrerbietung gegen bie 
heilige Handlung war ihr nichts fo zuwider, als eine haſtig 
gelefene Mefje, und ohne Rückhalt tadelte fie jeden Prieſter, 
der folche Leichtfertigfeit fich zu fchulden Fommen ließ. Selbft 
unter der zweifelhaften Genefung , die ihrem Ende vorangieng, 
ließ fie fich nicht abhalten, während der Adventszeit den in 
aller Morgenfrühe gehaltenen Roratemefjen in der Kirche bei- 
zuwohnen. 

Wie ſie in Geiſtesſammlung dem Gang des Gottesdienſtes 
folgte, ſo ſollte es auch von ihrer Umgebung geſchehen. Alles, 
was zu dieſer gehörte, Männer, Frauen, Jungfrauen, Jüng⸗ 
linge, Knaben, ihre Kinder im zarteſten Alter, mußten ihr 
nicht bloß an den Ort, ſondern vorzüglich in der Weiſe des 
Benehmens folgen. Wer wegblieb, hatte bie Urfache der Abs 
haltung anzugeben. Kein Umherfchweifen ver Blicke wäre ihrem 
Wharfen Auge entgangen. Ihr Sohn Wladislaus zählte kaum 
drei Sahre und konnte noch nicht vernehmlidy fprechen, als er 
ſchon Fnieend in der Meffe gegenwärtig feyn mußte. Durd) 
ihre Wachſamkeit, in Verbindung init dem eigenen Beifpiel,. 
hatte fie es dahin gebracht, dag ihr Hof zum Mufter ver 
Juht und der Frömmigfeit wurde. Diele ihrer Frauen gien- 
gen allwöchentlichh zu Beichte und Communion, andere alle 
vierzehn Tage; derer, bei welchen es nicht mindeftend jeden 
Monat gefchehen wäre, zählte fie nur wenige. Manche ihrer 
Sungfrauen ftanden um Mitternacht zum Gebet auf, mehrere 
enthielten fich des Freitags aller Speife; andere wollten bieß 
nuch auf den Mittwoch ausdehnen. Der Beichtvater hatte weit 
rößere Mühe, diefelben von allzumweit getriebener Strenge zu- 
üdzuhalten, als fie zu ermuntern; er fah fich ſelbſt zu fürm- 
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lichen Verboten genöthigt. Bier rauen der Königin giengen 
bald nad) deren Tod von dem Hof in das Klofter der heil 
gen Clara zu Wien, andere in andere Klöfter; wieber ander 
führten ein zurüdgezogenes, ehelofed Leben, wenn fie aud) nidt 
ganz von der Welt ſich trennten 1), Sie aber hätte ohn 
ftrenge Prüfung nie eine aufgenomimen. Eine Dienerin, W 
einft ohne Zeugen mit einem jungen Menfchen in ein Geſpraͤh 
fid) eingelaffen, durfte ihr Monate lang nicht mehr unter die 
Augen treten; erft dann erhielt fie wieder Zutritt, wie fie ik . 
ren Fehler hinreichend bereut hatte. Am lebten Weihnachtöff 
vor ihrem Tod waren mehrere Jungfrauen des Hofes bei & 
nem polnifchen Großen zu Tifch gebeten. Die Königin lid 
vorher den Beichtvater fragen: wenn es ſich begeben folk, 
daß fie zu einem ehrbaren und kurzdauernden Tanz aufgefordert 
würden, ob fie einwilligen dürfte? Hätte derfelbe dagegen 
Bedenken geäußert, fo würde ed die Königin ihnen nimmermeht 
geftattet Haben. Bei der männlichen Dienerfchaft fah fie ver 
allem darauf, daß Feiner dem Trunf oder der Schlemmerd 
geben feye, jeder der Ordnung fich füge 12). Auch vulvete ſe 
feinen, der von der Kirche fich Tosgefagt hätte; denn fie hielt 
Treue gegen den weltlichen Herrn ald Ausflug der Tre 
gegen Gott. 

Mit diefem Lebensernft verband fie eine wahrhaft mitte 
liche Obforge gegen alle ihre Hofleute. Nie ließ fie viefelben 
ein zorniges, auch nur unfreundliches Wort hören. Für Klab 
fhereien hatte fie fein Ohr. Nahm fie etwas Mipfällige 


uU) Sn einem Schreiben an die Erzherzogin Maria (im k. f. $) 
fagt Annas Biograph, der P. Fabianus Duadrantinus: „Man ficht hieran, 
was für eine fleißige, gottfelige und andächtige Zuchtmeifterin diefelben m 
unferer Königin gehabt haben. 

12) Alumnam licenti@z, quam stulti libertatem vocanlı 
ab aula sua longissime ablegabat; p. 162. 
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br, jo ahndete fie e8 lieber mit ftilem Blick, als mit lau- 
n Wort, und war aufrichtiger Rechtfertigung jederzeit zugang- 
J. Verdienten Lohn wollte fie nie ſchuldig bleiben, lieber 
t Zulage als mit Abzug denfelben entrichten laſſen. Beſſer 
nnte Niemand beforgt jeyn, ald wer in ihrem Dienft er: 
ante. Für folche ftanden Gemächer, mit allen Bequemlich- 
iten ausgeftattet, in Bereitfchaft; an Wartung fehlte e8 ihnen 
ever bei Tag noch bei Nacht; fie felbit fah öfters nach, wie 
den Kranfen ergebe, ob es ihnen an nichts gebreche. 

Ihre Wohlthätigfeit kann die nad) der Welt gerichtete und 
it diefer fie verbindende Seite ihrer Brömmigfeit genannt _ 
erden. Wenn fie jeden Morgen vor der Mefje den Beicht- 
ner rufen ließ, fo gefchah diefes neben dem angeführten Zweck 
gleich deßiwegen, um ihn in Kranfenhäufer, in Wohnungen 
m Armen, in Gotteshäufer abzufchiden, damit er fehe, wo 
etwa an Nothdürftigem gebreche, und Hülfe leifte. Nur bei 
emden Ordensleuten, die um Unterftügung einfamen, forjchte 
e forgfältig nach, vb dieſelben Erlaubniß zu einem folchen 
uch und ein Zeugniß von ihren Obern vorweifen fünnten. 
onft nahm fie bereitwillig Bittfchriften an und ließ feinen 
ag verftreichen, ohne dergleichen zu gewähren. Ferner ahmte 
e die Mutter darin nad), daß fie wöchentlich zwolf Arme fpeiste 
nd ihnen nicht allein die Speifen felbft auftrug, fondern oft 
lbſt kochte. Dann fihürzte fie ſich mit einem Linnentudh, 
ahm mit einem großen Küchenlöffel ven Theil eines jeden aus 
m Topf und duldete nicht, daß, außer dem Beichtvater, der 
enfo wie fie die Schürze trug, Jemand ihr beiftehe, ebenfo- 
eig, daß die Armen vor ihr fich erhöben. Waren diefelben 
fättigt, fo gieng fie im Kreife unter ihnen herum und drückte 
dem noch ein Almofen in die Hand. Diefes galt ihr als 
n Dienft, den fie Chriſto felbft erweiſe. Hatte fie doch noch 
s Mädchen die Mutter zu den Gefangenen, in diegGpitäler, 
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zu den Nothleidenden begleitet, Hülfe, Spenden, Troſtesworte 
ihnen gebracht. Als die betagte Jagelloniſche Anna, ihres 
Gemahls Tante, erkrankte, wich die Königin nicht von ihren 
Bette, richtete ihr Haupt auf, machte die Kiſſen zurecht, bediente 
ſie in allen Stücken gleich einer Magd. Mit allem dem glaubte 
fie lange nicht genug zu thun. Oft klagte fie, wie Andere fo 
glaubenseifrig, fo liebefreudig wären, fie ſo lau, fo frofig, 
fo jaumfelig ſich erzeige. | 
Diefe Geiftesvemuth führte auch zu Außerlicher Einfachheit. 
Selbft an den vornehmften Feſttagen und bei den höchſten Feier: 
licyfeiten wich fie von Diefer nicht ab. Man fah Fein Gol, 
fein Gejchmeivde, Feine Epvelfteine an ihr; fie bediente fich Feiner 
Eoftbaren Salben oder Wohlgerüche; fte verlachte die Gewohr 
beit, das Angeficht zu färben, und dadurch anders ſcheinen m 
wollen, al8 man feye. Sie Fleidete fich meift ſchwarz; mu 
befondere Tage machten eine Ausnahme. Würde, Sittfamfdt, 
Befcheidenheit hielt fie für ihren Foftbarften Schmud. In ihren 
Worten, wie in ihrem Thun offenbarte fich ein heller Verſtand, 
der immer auf Vermittlung und Friede, als höchftes Ziel, ge 
richtet war. Geradſinnig, Fonnte jedes Wort von ihr ftets ald 
heller Ausdruck ihres Gedankens, ihrer Empfindung gelten. 
Allem Unrecht war fie feind von Herzensgrund. Mit ihrem 
Gemahl lebte fie in der ungetrübteften Uebereinftimmung ve 
Gemüther. Bloß vier Tage vor ihrem Lebensende, da fie neh 
vollfommen gefund fich fühlte, fagte fie zu ihm: „Riemald 
fann ich meinem Schöpfer genug danfen für die hohe und ur 
‚verdiente Gnade, daß er mir einen fo frommen, tugenbhaften, 
gottesfürchtigen Gemahl zugeführt hat, der mit folcher raw 
‘digfeit den Herrn anruft, fo oft denfelben empfängt und durd 
feine Tugend und Frömmigfeit auch mich zu jeglicher Art va 
Gotteöverehrung anfpornt." Tags darauf fügte fie diefem noch 
bei: „ich bin feft verfichert, daß unter dem Himmel Fein re 
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neres und rechtfchaffenered Herz gefunden wird, als das mei: 
ned Königs. Könnte ich alle feine Gedanken kennen und die 
gebeimften Falten feines Gemüthes« erforfchen, "oder merken, 
was ich feinem Willen gemäß zu thun hätte, ich würde dieß 
“mit der größten Bereitwilligfeit vollführen und gänzlid) nach 
feinem Sinn und Gefallen mic) richten." In Milde, in wohl- 
wollendem Wefen fpiegelte ſich die durch die Jahrhunderte ſich 
forterbende Eigenthümlichfeit ihres Haufes 13). _ 

Das war Annas bid zu ihrem frühzeitigen Lebensende 
unverrüdt eingehaltene Tagesordnung: Nachdem fie in gefun- 
den Tagen niemals längere Zeit als fieben Stunden der Ruhe 
gegönnt, erhob fie fi) des Morgens um fünf Uhr von dem 
gager, um fofort zwei Stunden einfam in ihrer Gebetsfammer 
gu verweilen, eine der Erhebung des Gemüthes zu Gott, Die 
andere der Einfehr in fich felbft in Nachdenken und Gewiſſens⸗ 
erforfchung geweiht, wozu ihr aud) das Lefen in einem geift- 
fichen Buche diente. Ungeftört und durch Feinerlei fremdartige 
Gedanken unterbrochen, follten diefe Stunden verfließen; dar: 
auf ließ fie fh, fehmweigend, um den Rofenfranz beten zu fön- 
nen, anfleiven, wonad fie den Priefter, der die Meſſe zu 
fefen hatte, rufen: ließ, um mit ihm über fich oder die Shrigen 
ſich zu befprechen, ihm Mittel zur Austheilung von Almofen 
zu geben, wen und was er unter ber heiligen Handlung Gott 
anzuempfehlen habe, bemerflich zu machen. Sie folgte ihm dann in 
die Eupelle, und jedes Tages hörte fie, ununterbrochen Fnieend, 
zwei Meflen, eine für die Lebenden, eine für die Todten. Hatte 
fie fomit ihrem gottesdienftlichen Bedürfniß Genüge gethan, fo 
las fie die eingelaufenen Briefe, oder fegte fi) an ven Schreib- 
tifch, oder ließ Diejenigen vor ſich kommen, welche Geſuche zu 


33). Est communis austriacorum regum mos, möderationis animi 
et benignitatis laude potissimum claruisse, Warsevieii p. 12. 
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ftellen hatten. ine Biertelftunde vor dem Mittagsmahl zog 
fie fich wieder in ihr Dratorium, um ſich zu fammeln. Das 
Mahl dauerte nicht länger als eine halbe Stunde; mehr var 
auf zu verwenden, hätte fie für Zeitverluft erachtet. War & 
beendigt, fo zog fie fid) abermals eine Weile zur Dankfagung 
zurüd, kam dann aber wieder, um mit dem König, mit ihren 
Kindern, mit den DVertrautern ihrer Umgebung ſich zu unter 
halten. Spaßmacher, Mufifanten, Würfel, Spiel, das alles 
fam an ihrem Hofe nicht vor; das Gefpräch ergieng fich über 
MWeltbegebenheiten, heilige Gefchichten, Fragen, die ihr beim 
Lefen, beim Gottesdienſt, beim Nachdenken ſich dargeboten har 
ten; bisweilen war e8 der Beichtvater, den fie um Belchrumg 
angieng. Wie die Mittagsftunde ſchlug, begab fte fi mil 
zweien ihrer betrauteiten Kammerfrauen an die Arbeit, in ver 
fie mit Nähen, Stiden, Verfertigung kirchlicher Geräthfchaften 
bi8 um vier Uhr verharrte, zwifchenein aus der heiligen Schrift 
oder andern geiftlichen Büchern vorlefen ließ. Doch herrſcht 
hierin fein Zwang; fie ließ oft lange Zwifchenräume eintreten. 
Was ihr beim Zuhören nicht Far genug war, bot neuen Stef 
zu fpäterm Nachforfchen bei erfahrenen Männern. Um vier 
Uhr gieng fie wieder zu dem Gebet; war fie gefchäftsfrei, fo 
nahm fie bis zum Nachtefien den Rofenfranz zur Hand. De 
Zeit nad) diefem bi8 um neun Uhr war der Erholung in Ge 
jelichaft ihres Gemahls und der Ihrigen, die Stunde von nem 
bis zehn theils der Dankfagung, theild der Gewiffenserforf—hun 
gewidmet. Um zehn Uhr legte fie ſich fchlafen. Diefe Leben® 
weife erlitt, fo lange fte fi) in Polen befand, nur zweimal 
bei Krankheit eine Unterbrechung. 

Anna war von Geftalt klein, zarten Wuchſes, zierlichen | 
Anfehens. Ihr Angefiht war rund, weiß, von natürlicher 
Röthe angeflogen, die Stirne hoch und heiter; ihre hellen und 
anmuthigen Augen gaben ihr ein lebhafte Ausfehen. In du 
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etwus ftarfen und bervorragenden Unterlippe trat dad Wahrzeis 
hen der habsburgifchen Abftammung 1%) hervor, was ihrem 
Ausdruf eine gewiffe Würde lieh. Haltung und Bewegung 
waren wohl georonet. Eine helle, reinflingende Stimme zierte 
fie. Obwohl zur Schweigfamfeit geneigt, war fie leicht zu- 
gänglih und bewährte fi) gegen Jedermann leutfelig. Aber 
ed ftand bei ihr als ungezweifelte Leberzeugung - feft, daß ber 
Menſch weit leichter durch Reden als durch Schweigen fich ver- 
fehle. Hätte nicht der Tod fie ereilt, fo würde jedes Bemühen, 
fie von dem Begleit des Könige nad) Schweden zurüdzuhalten, 
vergeblich gewelen feyn. Die Vornehmften ded Reich führten 
die gewichtigften Gründe Dagegen an, fchilderten die Gefahren, 
denen fie fich Eloßftellen würde, um fie zu bewegen, in Danzig 
oder Marienburg die Wendung der Dinge zu beobachten. Allein 
nichts Fonnte fie erfehüttern, nichts in ihrem Entfchluß fie wan- 
fend machen. „Spart," fagte fie, „eure Reden; ſie können 
mich Doc nicht eined Daumens breit von meinem König tren- 
nen. Wo der König feyn wird, da will auch ich feyn, fein 
2008 fol das meinige werden. Ich will ihm folgen, wie ver 
Schatten dem Menfchen; wohin er gehe, ich will, ob Leib und 
Leben darob Gefahr laufen, feiner glüdlichen oder feiner wider- 
wärtigen Begegniffe Genoffin bleiben. Nur der Tod fol mid 
von meinem Könige trennen. So lange ich lebe, kann von 
diefem Vorſatz Niemand mic) zurüdbrängen. Was Gott zu- 
fammengefügt bat, darf der Menſch nicht feheiden!" Einer 
ihrer Bertrauten verfcherzte nur dadurch Die Zuneigung, daß 
er ed dennoch verfuchte, ihr die Reife zu widerrathen. Einem 
andern bemerfte fie: „haft du die Abficht, mir zu folgen, fo 
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3%) Inferiore labio nonnihil prominenti et tumidiore, ut austriacæ 
domus indolem facile agnosceres, sine ulla deformitate tamen, imo 
cum luculenta quadam specie et majestate; Quadrantinus p. 214. 
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wirft du deiner Pfliht Genüge thun und mir um fo werike 
feyn." „Weder Gefangenfhaft noch Top," fagte fie ferne, 
„Fönnten mich unvorbereitet finden; ich bin gewappnet gegen 
alle Bfeile des Mißgeſchicks; ich werde mich bei jeder Wire 
wärtigfeit unter den Willen Gottes beugen und mit Job fagen: 
nadt bin ich von meiner Mutter Leibe gefommen, nadt wer 
ich zurüdfehren; der Herr hat e8 gegeben, der Herr hat 4 
genommen, ed ift nach des Herrn Wille gefchehen. Des Ham 
Name fey gepriefen 15).“ 

Daß der Hinfcheid einer folchen Frau alles mit Tram 
erfüllen mußte, ift begreiflich 19; ſchwer zu fagen, weſſen Schme 
größer gewefen feye, derjenige ded Gemahls oder derjenige de 
Mutter. Bei drei Jahren Fonnte Sigismund nicht mehr be 
wogen werben, in glänzender Kleidung ſich zu zeigen 17). Da 
Schlag, der das Königshaus betroffen, fühlten des Reid 
Stände wie alles Bolf13) um fo theilnahmsvoller, je un 
warteter er geflommen war. Die Erzherzogin fandte, ſobahb 
ihr der herbe Verluſt befannt geworden, ihren vertrauten Kam 





15) Ihr Kammerdiener und Geheimfchreiber Georg Schiehel kannte It 
Gefinnung, ſchwieg daher, als der König mit ihm darüber ſprach, daß iM 
die Gemahlin zur Heerfahrt nach Schweden ja nicht begleiten möchte; fer 
Schreiben an die Erzherzogin ohne Datum, im k. E HA. 


16) Es ließe fi in Gedichten und Predigten über dieſelbe, ſowohl I 
polnifcher als in Iateintfcher Sprache, von 1592—1598 erfchlenen, eine foͤrn⸗ 
liche Literatur aufitellen. | 


17) Seit ver Königin Tod Hat er ſich nur am 25. Febr. 1601 (dem 
Tag, an welchem er mit dem goldenen Vließ gefchmüct wurde) aufgepußt; 
Schiehel an die Erzherzogin 3. März 1601. — An diefem Tag wurden af 
bie feftliche Tafel 410 warme Speifen und 90 Schalen Confect (meil meht 
nicht Platz Hatte) aufgetragen. 

13) Pupugit magnopere casus apud nos ille non modo ordines 
sed et homines universos, fagt Christ. Varsevicius in ber 3w 
eignung feiner Rede an die Erzherzogin Maria. 
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nerdiener, Jakob Braner 19), nad) Cratau, um dem König ihr 
Beileid. zu bezeugen. Aus der umfaffenden Inſtruction, welche 
te demfelben mitgab, fehen wir, wie Maria felbft im tiefften 
Schmerz alles deſſen gedachte, woran eine beforgte Mutter den 
an Sohnes ftatt aufgenommenen Eidam erinnern fonnte. Gerne, 
Heß fie ihm fagen, wäre fie felbft gefommen, wenn nicht der 
weite Weg fie zurüdgefchredt, die Sorge um ihre Fleinen Kin- 
der fie abgehalten hätte. Der erſte Gedanfe war auf ihre bei- 
den Enfel, die Princeffin Anna Maria 20) und den Prinzen 
Ladislaus gewendet. Diefe wünfchte fie nid)t mit einer aud- 
fhlielich polnifchen, fondern, ihrer mütterlichen Herkunft wegen, 
auch mit deuticher Umgebung verfehen. Cbenfo ließ fie dem 
König an's Herz tragen, er möchte den bisherigen Briefwech- 
fel fortfegen, biezu den Schreiber der DVerftorbenen, Georg 

Schiehel, beibehalten und die eingeführte Bofteinrichtung nicht | 
aufheben, damit fie jederzeit wifle, wie es ihm gehe. Denn, 
Sofern er mit ihrer bisherigen Correfpondenz zufrieden geweſen 
ſeye, werde auch fie diefelbe fortvauern laffen. Vornehmlich 
wolle er ihr andauernd Bericht geben von den Vorgängen in 
Schweden, von dem Reichstag, aus der Türfei, von Sieben» 
Girgen, über alles, was Wichtiges ſich zutrage. Gedenke er 
Künftig, entweder in Betreff feiner Perſon oder feiner Kinder 
etwas vorzunehmen, fo, hoffe fie, werde er immer auf den 
Rath einer treuen Mutter hören. Er möge bevenfen, daß auf) 
fine Kinder zum Haus: Oefterreich zählten, daher, fo etwa 
falfche Leute ihn irre machen wollten, auf jene fein Auge wers 


39) Er war früher bei ihrem Bruder Ferdinand. Daß fle alles Ver: 
rauen in ihn feßte, flieht man daraus, daß er die geheimften Nachrichten, 
seldhe fie ihrer Tochter mittheilen wollte, chiffriven mußte. Gr leiftete auch 
ei Sigismunds ;weiter Ehe mit Conftantia Dienfte. 

20) Geboren den 23. Juni 1593, aber ſchon den 9. Febr. 1600, zwei 
ahre nach ber Mutter, geftorben. 
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fen, um biedurd) das gute Vernehmen mit dem Erzhaus fett 
zu erhalten. Wünſche er, daß fie irgend etwas ihm before, 
fo möge er es ihr anzeigen, ftetö werde er fie bereit finde. 
Sollte je ein TVürfeneinfall fie zur Flucht aus ihrem Lane 
nöthigen,, fo hoffe fie bei ihm eine Sicherheit gemährende Ju 
fluchtsftätte zu finden. Dann empfahl ſie ihm alle veutice 
Frauen ihrer Tochter. Sie Habe diefelben bei ſchnellem Ans 
gang des Lebens nicht, wie fte ed fonft gewiß würde geihas 
haben, bevenfen fünnen; darum feye 'es nun feine Sa, 
diejenigen, welche er nicht behalten wolle, fo auszuftatten, ba 
fie nicht Urſache zu Klage hätten. 

Immer größer werdende Verwidlungen riefen den Kon 
bald nach dem Hinfcheid der Gemahlin nach Schweren, fo nf 
deren feierliche Beifegung in die königliche Gruft-zu Eracau 
des heiligen Stanislaus Kirche mußte verfchoben, die Leihe 
vorläufig in der Föniglichen Capelle Johannes des Taͤufers A 
Warfchau aufbewahrt werden. Durch einundzwanzig Monat 
brannten um den Sarg Tag und Naht zivanzig Lampen un 
zehen Kerzen; unausgefegt fangen die Ciſtercienſer die Traun 
pfalmen; von den Erzbifchöfen, Bifchöfen und Geiftlichen wur 
den unzählige Requiemsmeffen gehalten ; alle Drvensgeiftlicer 
Iafen täglich von fünf bis neun Uhr Meffen, bis nad des 
Königs Rückkehr am 13. Detober der Leichnam erhoben wurde 
um nad) Gracau in die Königsgruft abgeführt zu werben. 

Annas Tod hatte Eigismunds Beziehung zu der Schwie 
germutter nicht gelöst; er blieb fortan ihr „getreuer Sohn.’ 
Denn nachdem er vor der Abreife in das Erbreich feinen le 
ten Willen aufgefegt, bat er jene, für den Fall feines Abs 
lebens, die beiden Kinder zu fi) zu nehmen. Sie aber 
innerte ihn in Acht mütterlicher Fürforge: „er wolle fich nidt 
verführen laſſen und nicht leichtfertigem Leben ſich hingeben:" 
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vorauf er ihr erwiebderte 4): „früher wäre er um fo viel jüns 
jer geweſen und hätte zu dergleichen befjere Gelegenheit gehabt, 
ils jebt, wo ernftere Dinge ihn befchäftigten, Gott habe ihn 
ıber immer behütet ; fie folle deßwegen nur nicht die geringfte 
Beforgniß hegen.“ | 

So blieb Maria auch nad) dem Tod der Königin mit 
dem Hofe zu Crarau in unausgefebter Verbindung. Sie er- 
hielt öftern Bericht über das Befinden der Enkel und freute ſich 
wie früher jedes Fortſchrittes, den diefelben in ihrer Entwid- 
lung madıten 2). Es fehlte nicht an Perfonen aus der vor« 
maligen Umgebung der Tochter und an andern, welche fie von 
allem in Kenntniß festen 23). Auf ihrer Reife nah Spanien 
gedachte fie am 8. Februar zu Alerandria, daß es übermorgen 
in Sahr feye, daß Anna geftorben, und forderte deßwegen 
den Sohn auf, für fie zu beten und beten zu laffen, und freute 
ſich nachher herzlich, daß er ihr einen Jahrestag gehalten. Sie 
wollte, daß ihrem „frommen Sohn 2%)" alle von der Reife ges 
ſchriebenen Briefe zugefendet oder für ihn abgefchrieben würden, 
dag Ferdinand eine eigene Poft nad) Polen einrichte, damit 
derfelbe immerwährend wiffe, wo fie fich befinde, wie es ihr 
gehe. Wenn aber zwifchenein der König fich beflagt, daß er 
aler Nachrichten entbehre, fo erweist ſich hieraus, wie aud) er 


21) Dliva den 6. Juli; das Schreiben im k. k. HU. 


22) Brief der Erzherzogin vom 4. Sept. 1594 an den Reichsreferen: 
barius Tyliczky im f. k. H. u. St.A.: das dan vnſer liebftes Enifle die junge 
Princefin gotlob wollauf und ons, weil fy beraits anhebt Tatta und Mamma 
auch zuzeitten Anfraw zu nennen und zu Lalligen, faft grießen leßt, bes be: 
banfhen wir vns gegen Cuch vnd gr. 

23) Die Erzherzogin an Tyliezfy : er folle ihr ferner fchreiben, wie bie 
Brinceffin mit ihrem Reben fich anlafle. 

24) Ginen Brief an die Schwiegermutter unterzeichnete er felbft; St: 
ſismund der Frümmere. 
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von aufrichtiger Liebe zu der Schwiegermutter feye durchdrun⸗ 
gen gewefen. 

Dieß und das Verlangen, der geliebten Tochter die lee 
Ehre zu ermweifen, bewog Maria, kaum fie von der beſchwe— 
lichen Reife nad) Spanien zurüdgefehrt war, im Spätheif 
des Jahres 1599 diejenige nach Polen anzutreten. Hätte be 
Beforgniß vor der Witterung, welche zu ſolcher Jahreszeit un 
ter dieſen Himmelsftrihen das Reifen doppelt mühfam mal, 
fie abfchreden können, fo wurde ſie in jenem Jahr durch eim 
feltene Ausnahme begünftigt, fo daß fi) am 7. October vor 


einer Hibe fchreiben ließ, welche derjenigen in den Hundstagn . 


gleich Eomme. Deßwegen fonnte Maria am 6. mit ihrem Se 
folge zum Mittagmahl auf freiem Felde lagern nach Soldaten 
Manier 25). Hiezu zwang, was von der Reife nod) eher hätte 
abſchrecken koͤnnen, jene Seuche, die das Jahr zuvor in Bew 
auf Steyermarf der Erzherzogin fo großen Kummer verurfadt 
und die jest nad) Polen fich gezogen hatte, fo daß unterwegd 
die Nachricht erfchredte, fie fordere zu Eracau. täglich bei ad 
zehn Opfern. 

Maria wurde auf diefer Reife am 25. September durd) 
Erzherzog Matthias zu Neuftadt empfangen. Er hatte unte 
des Herzogs von Mercoeur Leitung wohl an 30 Kutfchen und 
Wagen und A400 Pferden bei fi), mit denen er ihr das Ge⸗ 
leite nad) Wien gab. Wie mochte da die ftarfmüthige Frau, 


die vor vier Jahren um den dhriftlihen Bund gegen die Tür 


fen fo große Mühe ſich gegeben, die im Intereſſe ihres beſon 
dern Landes wider den Erbfeind die durchgreifendſten Maß 
regeln fo gerne in Anwendung gebracht hätte, erſtaunen über 
bie Ilnentfchienenheit des Hofes zu Prag, über des Erzherzogs 
Matthias Zaghaftigfeit, über die Sorglofigfeit, mit der man 


25) Alla soldatesca, heißt es in dem Brief ihres Secretäre. 


— — 
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ie günftigften Gelegenheiten ungenügt vorübergehen ließ! Im 
er wahren Kriegsfunft zeigten fich die Chriften damals den 
Türken nicht überlegen; bei jenen wie bei biefen giengen Zeit 
und Kräfte auf in endloſem Hin- und Herziehen, in frucht- 
Iofem oder erfolgreichem Belagern, Einnehmen, Wiederverlaffen 
felter Derter und Schlöffer; dagegen waren an Zahl der Krie- 
yer, an Gehorſam verfelben gegen ihre Befehlshaber, mit ihren 
Bundesgenofien, den Tataren, in Beweglichkeit und an ver 
Gewandtheit, Beute zu erraffen, die Türken den Chriften weit 
überlegen. Kurz bevor die Erzherzogin nad) Wien gefommen 
war, hatten jene den Anwurf wegen einer $riedensunterhand- 
lung gemadjt, in welche aber Matthias fi) nicht einlaflen 
wollte, troß feiner Klage über Mangel an Kräften zum Wi- _ 
derftand und troß feiner Furcht vor verwüftenden Streifzügen 
und feiner Unentfchloffenheit, die ihn nicht weiter nad) Ungarn 
hinab als bis Prepburg wollte gehen laflen, damit, „wenn 
Nißgeſchick einträte," man nicht ihm die Schuld beimefjen 
Einnte. Er feinerfeitS warf: diefelbe wegen des Fehlgefchlage- 
nen auf den Kaifer, der weder, was leicht gewefen wäre, Uns 
garn durch Geldverwendung habe gewinnen, noch ernftlichen 
Widerftand rüften wollen; wie denn hinwiederum den Erzher- 
og der Vorwurf treffen Fönnte, er habe einen Angriff der 
Fürfen auf das Chriftenlager für unzweifelhaft gehalten, und 
ennoch zur Abwehr alles, ſelbſt die eigene Perfon einzufegen, 
icht hinreichende Thatfraft befeflen 29. 

Bei ftürmifcher Witterung brach die Erzherzogin am 28. 
September von Wien auf und erfuhr am 1. October zu Aufter- 
&, „wo fo vielfältige Secten geduldet werden,” daß auf dem 
anzen Weg bis nad) Cracau die Seuche vorhanden, fomit 
roße Borficht erforderlich feye. Das gemeine Volf ihres Ge- 


26) Beil. CLXXVI. 


„s 
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folges blidte aus Schleften mit Sehnſucht nad) den trauben 
reichen Hügeln Defterreihs und Mährens zurüd, in denen es 
durd) ein paar Tage auf Koften der Eigenthümer mandje Er 
labung gefunden hatte, die es nie ſich verfagen wollte 27). & 
fehlte audy nicht an Begegniffen, die für fpätere Erinnerung 
fi) im Andenfen erhalten mochten. inmal bereiteten die Köce 
das Mittagemahl an einem ganz andern Ort, ald wo da 
“ felbe erwartet wurde, und als die Erzherzogin darnach fragte, 
mußte hergerichtet werden, was in Eile ſich herbeifchaffen ließ. | 
Man Eonnte ſich nachher damit tröften, auf die Nacht feye alled 
eingebracht worden. Zu Schwarzwafler, dem erften polnifden 
Drt, fand man, daß „es fein vertraulich zugehe”, indem bart 
Leute und Vieh zufammenwohnten. Unterwegd wurden di 
Vorüberziehenden häufig von Schlöflern herab durch Geſchih 
begrüßt; als fie nun unfern der polnifchen Hauptftadt -ein job 
ches bei einer halben Meile Weges hinter fi im Rüden bar 
ten und fi ummendeten, fahen fie einen Theil deſſelben in- 
Slammen ftehen, weil es durch unvorfichtiges Abbrennen ber 
Stüde Feuer gefangen. 

Gleiches hätte fich vorher, doch aus anderer Urſahhe, 
leiht zu Ausfchenz auf der Graͤnze zutragen können. Hit 
waren viele polnifche Edelleute zufammengefommen, um we | 
“ Erzherzogin ihre Aufwartung zu machen. Während fie nm 
im Scloffe am Mittagsmahl faß, ward fie aufgefchrect durch 
den Bericht: ed brenne im Rauchfang. Dabei hatte ihr Ge 
folge Urſache, der feltfamen Weife ſich zu verwundern, wie bie 





— 


27) Der Secretaͤr der Erzherzogin ſchreibt: Vnſer Purſch hat in die⸗ 
fen Landt (Schlefien) Khain ſolliche refocillation vnd Freud Als Sy in 
Defterreich vnd Im anfang des Märcherifchen Landtes gehabt, da Sy näml: 
lich die Weingerten, neben den Straßen liegundbt, Im tag öfftermals uifitiert 
vnd alfo die fehönen Wein Pern Hauffenweiß heraußgetragen, daß man nit 
Vrſach gehabt, vnſers durchzugs froe zu ſeyn. 


4 
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olen das Feuer löſchten. Einer beſtieg mit einer lebendigen 
ans das Dach, dort band er an ihre Füße ein Seil und 
arf fie durch den Rauchfang hinab, um fie wechſelsweiſe hin⸗ 
fzuziehen und hinunterzulaffen. Weil das Thier bei diefer 
peration ſtets mit den Flügeln flatterte, wurden dadurch Die 
anfen von den Wänvden bed Rauchfanges weggerifien und 
is Feuer wirklich) gelöfcht, ohne daß die Gans Schaden ge 
ımmen: hätte. Die Erzherzogin wollte nachher das Thier 
hen; e8 mußte in den Speifefaal gebracht werben. 

Zu Ausfchenz erfuhr fie, die Polen hätten zu ihrer Köni- 
m eine folche Liebe gehabt, daß der Tod des Königs fie wer 
iger würde gefchmerzt haben, ald der ihrige.. Auch vernahm 
e, dag Sigismund wegen diefes DVerluftes noch immer fo bes 
übt feye, daß er feine Schwefter, fowie, fie Die Rede auf feine 
Rmahlin bringen wolle, jederzeit zu ſchweigen bitte. Unter 
lien Zerftreuungen der Reife vergaß aber die Mutter ebenfos 
venig, daß in diefen Tagen zu München die Verlobung des 
Sohnes werde flattgefunden haben, und unterläßt daher nicht, 
ch zu erfundigen, wie Diefelbe abgelaufen feye. Ä 

Das letzte Nachtlager wurde am 15. October zu Bielik 
ehalten. Es gewährte der Erzherzogin Muße, an den Sohn 
8 fÄhreiben, nicht um über die bisherige Reife ihm Bericht zu 
eben, fondern vergleichen über die Angelegenheiten feines Lan⸗ 
es zu verlangen 22). Dort wurde fie durch einen Beſuch des 
Shwiegerfohnes überrafht. Für den folgenden Tagkwar ver 
erftorbenen Königin Beifegung und der Trauergottesvienft 29) 
hgeorbnnet. Die weitläufige Bejchreibung defjelben, welche Ma- 
a für ihre Kinder beforgen ließ, hat fi) nicht erhalten, wir 





3) Bell. CLXXVII. 


9) Ym folgenden Januar ließ der Kaifer dem Erzbiſchof von Prag zu 
tequien für die Königin 1000 fl. zuftellen, &ebb. 18. Jan. 1600. 
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wiffen nur, daß die Yeierlichfeit großartig und würdevoll ges 
wefen feye, anbei aber doch „viel polnifche Eonfufion” ſich hin 
eingemifcht habe. Nach deren Vollendung begab man ſich nad) 
dem Lufthaufe Polonizza 30), um drei Wochen unter ziemlicher 
langer Weile zuzubringen, die einzig durch Sigismunde Beweiſe 
einer aufrichtigen Ergebenheit gegen die Erzherzogin konnten ver 
fürzt werden, alfo daß Maria in vollem Bertrauen zu demfes 
ben dem Sohn fagen Fonnte: „du haft einen treuen Bruder 
an dem König 31)." 

Am 8. November trat Maria die Heimreife an, überall 
unterwegs auf Schlöflern bewirthet und bis zum 14. durch uns 
gewöhnlich ſchöne und warme Witterung begünftigt. Oefters 
war fie, meift durch ihre Trompeter gewedt, ſchon drei Stun 
den vor Tagesanbruch munter, um nicht den Gottesdienſt vers 
fäumen zu müffen, dennoch bei früher Morgenzeit aufbredien 
zu fönnen. Für den dritten Tag hatte ihr Sigismund eine 
eigenthümliche Aufmerkfamfeit bereitet. Als fie ferne von Era 
cau zum Mahl fic) fette, erfchlen ein Evelfnabe, der Die ganze 
Nacht durch hatte reifen müffen, um ihr Namens feines Heren 
friche Paſtetchen auf die Tafel zu ftelen. Später verehrte ihr der 
Magiftrat der mährifchen Stadt Hollifchau ein Faß Wein, einen 
gemäfteten Ochfen, etliche Säde Haber, zwei Schod Karpfen, 
ein halbes Schod Hechte, einen Elafterlangen Wels und eine 
Stange mit Hühnern und Capaunen 32). Dort gedachte bie 
Erzherzogin eine Einladung des Freiheren Franz von Dietrid 
ftein, der, feit fie ihn zu Ferrara gefehen, an das Bisthum 
Dlmüg berufen und mit der Cardinalswürde beehrt worden, 


kn nn — — — 


30) Lobshof, einſt Lieblingsaufenthalt der verſtorbenen Königin, wo fie 
ihre wallachiſchen Kühe hatte, von denen ſie einſt der Mutter ſchrieb. 


21) Beil. CLXXVIII. 
32) Ueberreſt der ehemaligen Procurationen. 


Marias Rückkehr nad Gräp. 333 


‚auf fein Schloß Kheltſch anzunehmen. Dann wollte fie ein 
paar Tage in Wien raften, um duch das Mürzthal über Kar 
pfenberg und Aflenz nad) Zell zu gehen, wohin Ferdinand mit 
feinen Geſchwiſtern ihr follte entgegenfommen, doch einen Tag 
vor ihr eintreffen, da „es beſſer feye, fie warteten auf bie 
Mutter, als dieſe auf die Kinder.” 


Einundvierzigfies Bud. 


Erzherzog Ferdinands Bermählung. 


Seine Neigung zu der bayerifchen Herzogin Maria Anna. — Gchwierigfeikn 
in Prag. — Unerwartete Hinderniffe. — Durch der Mutter Verwenden 
befeitigt. — Brautwerbung — und Bermählung. 


Eine freudige Veranlaffung hatte Maria nad) Spanien, 
eine fchmerzliche unmittelbar von da nah Polen geführt, dad 
Erfreuendfte harrte ihrer bei der Rückkehr aus dieſem Lane: 
die Vermählung „ihres Ferdinands“ mit einer Tochter ihre 
Stammes, glei ihr Sprößling beider Häufer, zugleich en 
neues Pfand fortdauernder enger Verbindung derfelben. Hatk 
Freundfchaft in rein menschlichen Regungen die Fürftenjüng 
linge Ferdinand und Marimilian zufammengeführt, fo folk 
Schwägerfhaft, durch die Mebereinftimmung ftaatlicher und 
firchlicher Beziehungen gefeftigt, die Herrfcher mit doppelten 
Bande aneinander Fetten. Diefe Verbindung war aber -wede 
das Werk menfchlicher Berechnung, noch einer die Erfolge 
ahnenden Vorſicht; fie war eine Fügung, welche diejenigen, 
die eine höhere Macht anzuerfennen nicht verfchmähen, weder | 
der Cabinets - Politif, noch der mütterlihen Vorkehrung in 

| 
| 
I 





der wichtigſten Lebensangelegenheit eines geliebten Sohnes, 
zuſchreiben können. Dieſe wollte allerdings bald nach Ferdi 
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inds Rückkehr von Ingolftadt ihre Fürſorge geltend madjen 1); 
ohin aber damals die mütterlichen Abfichten fi) mögen ges 
chtet Haben, ift für die Nachwelt verborgen geblieben; daß fte 
doch nicht dahin giengen, wohin Ferdinands Wahl, das wird 
ıch die Weife, wie feine Verbindung mit der bayerifchen 
daria Anna zu Stande fam, zur zweifellofen Gewißheit. Das 
rwanpdtfchaftliche Verhältniß führte bei öftern Befuchen am 
Lünchenerhofe zum Bekanntwerden, zum Umgang für Scherz 
ıd Ernft, was troß der bei des Erzherzogs damaligem Alter 
cht unbeträchtlich auseinander gehenden Sugendjahre 2) endlich 
x gegenfeitigen Zuneigung ſich vollendete. In dieſer mag 
e Urfache zu ſuchen ſeyn, daß Ferdinand jenes frühern An⸗ 
aged der Mutter fein Acht hatte, unter den lebensfrifchen 
indrücken der jüngften Vergangenheit fein Sehnen und Hof 
n nad München fich wendete. 

Nicht lange nad) der Rüdfehr mag er der Mutter feine 
bfichten eröffnet haben. Denn ſchon bei feinem Beluch zu 
kag im Juni 1597 fprad) er mit dem Kaifer darüber und. 
mdte darauf einen Kammerdiener nad) Spanien, damit der 
Iotfehafter die Einwilligung aud) des dortigen Hofes erwirfe 3). 
uffallend jedoch ift e8, daß bald hernach am Faiferlichen Hofe 
lerhand Bedenklichfeiten erhoben wurden, theild gegen bie 
erbindung an fih, theild gegen die Perfon der Herzogin, 
s wäre fie nicht gefund, nicht fchon, nicht geiftig begabt. 
ke Erzherzogin ließ hierüber, des Sohnes Wahl verfechtend, 
ler ihrer Heftigfeit freien Lauf. „Ob denn, ſchrieb fie, durch 
ne Heirath mit dem bayerifchen Haufe, dem fie ja ebenfalls 





1) ©. am Schluß des XXVI. Buches. 


2) Maria Anna war geboren den 8. December 1572, fomit beinahe 
8 Jahre älter ala Ferdinand. 


3) Khevenphiller ©. 1717. 
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angehört habe, dem Haus Defterreihh etwas vergeben were! 
Ob man glaube, ihre Sohn dürfte dasſelbe nachmals in irgen 


einer Angelegenheit bintanjegen? Was Krankheit over BU 1 


digkeit betreffe, fo habe fie bei ihrem jüngften Beſuch in Niw 
hen hievon nichts wahrgenommen; wenn aber die Herzogu 
Geftaltd halber ihrem Sohn gefalle, fo gienge das ander 
nichts an." Auch ihrer Tochter in Polen, auf deren Rath un 
Meinung fie fo bereitwillig hörte, fchrieb fie: „der Kaifer ſehe 
diefe Verbindung nicht gerne. Ihr feye das fehr befremblid, 
da fie nicht glauben könne, daß durch Diefelbe das Haus De 
fterreich dürfte benachtheiligt werden. Es feye Doch fonderbat, 
wie ſich die Leute vergeblich fo viele Sorge und Mühe mad 
wollten." Anna erwiederte der Mutter: „ſie wünfche, dk 
Verbindung möchte ihr zum Troſt gereihen." Maria. fonnk 
fih wohl überzeugt haben, daß fie bei entſchiedenem Willen 
des Sohnes, und da faum eine andere Einrede ſich finden 
ließ, als diejenige der allzunahen Verwandtfchaft, ihre Zuftw 
mung nicht verweigern dürfe. Dennoch find Spuren vorhaw 
den, daß (wahrfcheinlicd) von Prag aus) verfucht wurde, Fer 
Dinand von feiner Wahl abwendig zu machen. Denn Her 


Wilhelm, welcher, bei genauer Kenntniß ded Erzherzogs, de - 





Ausficht für feine Tochter aufrichtig ſich freuen durfte, ſchrich 


ihm im März des Jahres 1598: „3. F. D. wollen ver böfen 
Welt nicht alsbald glauben 9." Daß die Erinnerung übe 
flüfftg war, fehen wir daraus, daß ſchon am Ende des Jah 
res 1597 Ferdinands Beichtvater, Bartholomäus Willer, nah 
Rom abgehen mußte, um unter andern aud) für die Dispenk 
zur ehelichen Verbindung mit feiner Bafe zu danken. Doch 
die Schwierigfeiten, die der Kaifer erheben wollte, wichen bal. 
Am 25. October 1598 erließ er an feinen Better ein Beglüd⸗ 


) Sein Schreiben im k. k. HN. 





Ferdinands Neigung zu feiner nachherigen Gemahlin. 337. 


yünfchungsfchreiben wegen ver fünftigen Vermählung, zwar 
iemlich fühl und bemefjen. Hätte er aber von Rudolphs Ver⸗ 
immung, jobald derfelbe von Vermählungen in feinem Haufe 
hören mußte, anderes erwarten mögen? Damit war jedod 
erft jedes Hinderniß auf Ferdinands Seite aus dem Wege ges 
täumt, eine eigentliche Werbung noch nicht gejchehen, eine 
feierliche Zufage noch nicht erfolgt, fo Manches, was einer 
fürftlichen Vermählung vorangehen muß, noch nicht im Reinen. 
Ash mit diefer Sache beſchäftigte ſich Maria auf ihrer Reife 
vielfältig. Denn wohl glaubte fie, ein Wort mitfprechen zu 
bürfen; follte ja ohne ihr Borwiffen und ihre Zuftimmung 
ud) minder Wichtiges im Haufe nicht vor fich gehen. Ehe fie von 
Grab abreiste, gab fie die Abficht Fund, über München heims 
zufehren. Ferdinand fragte bei ihr an, vb er alddann nicht 
ebenfalld dahin Fommen dürfte? Aus Mailand erwiederte bie 
Mutter: es könne zwar nod) lange gehen, bis fe dort ein- 
treffen werde, aber fie feye es ganz zufrieden, daß aud) er fi 
tinfinde; „wiewohl, fügte fie hinzu, fie leicht errathen-könne, 
aß er mehr Anderer als ihrer wegen zu fommen wünſche; 
vas fie ihm jedod) nicht übel nehme.” Da der Sohn diefes 
on ſich ablehnte und meinte, hiemit gefchähe ihm unrecht, 
vollte zwar die Mutter ihm zu lieb es annehmen, bemerfte 
ber: feine Schweſter Margaretha glaube es nicht 5). 

Zur. fürmliden Werbung follte Marimilian von Schrats 
mbach mebit dem Biſchof von Seccau nad) München gehen. 
He Mutter fragte daher mehrmals nad), ob Marimilian ſchon 
ahin abgereist feye?. Da trat der Landtag dazwilchen, für 
yelhen des Biſchofs Anwefenheit unentbehrlich fehien. Die 
orfichtige, auch Kleines wohl erwägende Mutter rieth daher: 


5) Diefe fehricb ihm am 5. Jan. 1599, wie leid es ihr feye, daß fie. 
ei der Maria Anna Hochzeit nicht anmwefend feyn Fönne ; Nargarethens Zu⸗ 
hrift in den A. v. G. 


Hurter, Ferdinand U. Bd. 4. 22 
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„weil ſie der Braut geſchrieben, die Brautwerber würden gleich 
nad) Neujahr anlangen, wäre es geziemend, der Herzogin 
Renata die Urſachen der Verzögerung zu melden. Sie werde 
es zwar felbft berichten, allein es feye ſchicklich, daß es and 
durch Ferdinand gefchehe. Später aber als nad) den Of 
feiertagen dürfe er die Brautwerber nicht abſchicken, „es wire 
fonft ein ſelſſames Bevenfen abgeben." Ferdinand Hatte den 
Kaifer gebeten, ald Familienhaupt der Aborbnung von fi 
ner Seite den Marfgrafen Georg Ludwig von Leuchten 
berg 6) beigugeben. Da indeß der Landtag bis dorthin ver Mı 
fchoben ward und ed der Mutter einleuchtete, daß ihr Sohn 
derjenigen, die er zu der Sendung beftimmt hatte, dannzumal 
unmöglich entrathen fönne, war fie neugierig zu wiffen, wit 
er es jebt anzuordnen gedenfe? 

Allein die Werbung unterblieb für jept gaͤnzlich ). & 
ſcheinen nämlid zu München Gerüchte in Umlauf gefomme 
zu feyn, die einen nachtheiligen Eindrud machten. Wir far 
nen fie nur aus allgemeinen Andeutungen der Erzherzogin, 
dürfen aber fehließen, fie hätten irgend eine Beziehung Fer 
nands zu einer andern Frauensperfon 8) betroffen, denn 4 
wird von einem Bater „ver Perſon“ und einer „Verſchte— 
bung” geſprochen. Auf der einen Seite fland dieſer Vate—, 
ein gewiffenhafter Mann, der zu München hoch betheure, « 
feye nichts an dem Gerede; auf der andern das durch gan 
Welſchland umlaufende Gerücht, daß eben diefer Vater „MM 
Perſon“ zu Mailand. „große Sachen“ machen Iaffe zu diem 
„Handel," ver bald gefhehen ſolle. Der Mutter machte die 





6) Der Drittlegte dieſes Haufes. 

7) Sn einem Schreiben an den Kaiſer vom 29. April 1599 dankt Fer 
dinand über die Mahl des Landgrafen von Leuchtenberg, bemerft aber, er 
habe die Sache bis zur Rüdfehr feiner Mutter verfchoben. 

8) Daß dabei an nichts Unehrenhaftes gedacht werden darf, fehen wi 
daraus, daß die Sache Maria nicht verborgen geblieben war. 
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ed großen Kummer?), dem Sohn zog ed den Vorwurf zu: „er 
habe Andern mehr geglaubt als der Mutter." Mit der „Ver— 
ſchreibung“ mußte es aber doch etwas gewefen ſeyn, denn fie 
fagt ihm ebenfalls: „er wifle, wie fehwer.fie ihr gefallen feye; 
aber er habe ed gewollt und nicht genugfam bedacht, daß der 
Fürften Handſchrift und Pettichaft nicht ein Geringes wären. ' 
Ihr feye Angft auf diefe Sache, gerne würde fie den Rath 
Anderer vernehmen. Sie zweifle nicht, daß in Bayern alles 
über fie losgehen werde, weil man wiffe, daß fie e8 nicht gerne 
geiehen habe. Auch fenne er Herrn Mar 10), ihren Bruder 
und ihre Frau, Schwefter, wie durchtrieben fie feyen und an— 
dere gerne mit Worten zu fangen wüßten, fo daß fie nur zag— 
daft nach) München gehe.” 

Ferdinand Flammerte fih nun ganz an die Mutter an, 
bat, daß fie für ihn handeln und alles wieder in Ordnung 
bringen wolle. Dazu erwies fie ſich willfährig, forderte ihn 
aber doch auf, mit den beiden Schrattenbady darüber zu fpre= 
dien, deren Meinung, wie fie zu verfahren hätte, ihr mitzu- 
theilen. „Denn, fagt fie, ihr einzig falle es zu ſchwer und Nie- 
mand habe fie, mit dem fie fich vertraulich berathen fonnte. Vo— 
tiges Frühjahr 11), wie fie miteinander zu Münden den Beſuch 
gemacht, wäre es leicht gewefen, vie Sache wieder rüdgängig . 
gu machen; er aber habe damals nicht gewollt. Darin jedod) 
müfle fie ihre frühere Meinung zurüdnehmen, daß aud) er hin- 
auf gehen folle. Er habe ja eine gute Entfchuldigung in der 
Verhinderung duch wichtige Gefchäfte. Sie dagegen werde 


9) Man fieht es aus dem Brief; aus allen Ausprücen und Wenbun: 
gen desfelben, wie fehr diefer Zwiſchenfall bie Erzherzogin bearbeitete, wie 
riſtlich fie fich vornahm, alle nachtheiligen Eindrücke, die er in München 
Önnte gemacht haben, zu befeitigen. . 

10) Den nachmaligen Churfürften. 

1) Mas aus einem Brief Herzog Wilhelms an Kerbinand vom 25. 
Narz erhellet. 
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erwartet, ſeye von Bruder und Schwaͤgerin neuerdings einge⸗ 
laden worden, habe gewiſſermaßen eine Verpflichtung auf ſich, 
hin zu kommen. Waͤre aber dieſes nicht, ſo überzeuge ſie ſein 
Schreiben, wie unumgaͤnglich nothwendig ihr Beſuch ſeye, um 
wenigſtens volle Gewißheit zu erlangen. Deſſen könne er ſich 
zu ihr verfehen, daß fie als eine treue Mutter für ihn handeln 
und, follte es noth thun, „deutſch und nicht fpanifch” reden 
wolle. Sie hoffe zu Gott, es werde fich alled zum Beften wer 
den. Unſere Frau zu Loreto folle ihr zu Hülfe Fommen; dieſe 
wiffe am ficherftien was helfen könne. Inzwiſchen möge er 
beten, fie wolle e8 auch thun. Helfe ihr Gott wieder zu Ihe 
zurück, dann werde fie bald errathen, von wo dieſes als 
herrühre. Es thue ihr leid um ihn; aber fo komme es, wen 
die Kinder den Eltern nicht folgten, lieber andern Leuten 
glaubten. Sie bedaure nur die Maria Anna, die fo „nei 
frommes Herz““ feye. Er koͤnne nicht glauben, woie fhön 
Briefe fie ihr immerdar fehreibe. Aber fie denke, mit ihr felk 
und zwar ald Mutter davon zu fprechen, feiner nicht zu eb 
wähnen. Dabei jedoch müffe es fein Verbleiben haben, dah 
er nicht nach München komme; im gegenwärtigen Augensid 
wäre dieſes nicht raͤthlich. Gerne hielte fie irgendwo unter 
wegs eine Zufammenfunft mit ihm, fürchte aber, es wert 
nicht verfehwiegen bleiben; daher fhriftliche Mittheilung beſe 
feye. Komme fie nad) Innsbrud, fo folle er ihr feinen Heb 
meifter entgegenfchiden, damit fie mit diefem fich untere 
fönne.” Bald darauf verlangte fie nochmals „eine beutliät 
und beftimmte Erklärung, was er zu thun gefonnen feye, wie 
fie zu verfahren habe, damit fie einſtimmig wären; denn je 
fonne dad Bemänteln nichts mehr helfen, man müfle deutſch 
handeln." — Gleich am Tage nad) ihrer Ankunft in München 
berichtete fie: „mit der bewußten Sache fteht es Gott lob gul; 
ich weiß wohl, daß dich unfere liebe Frau nicht verläßt." 


/ 
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Es mag der Berwendung der Mutter gelungen ſeyn, 
e Anftände völlig zu befeitigen; denn im folgenden Monat 
ıfen die längft beftimmten Brantwerber am bayerifchen Hof 
ı 12). Schrattenbach verrichtete feinen Auftrag am erften 
etober. Am folgenden Tage erhielt er die Zufage, worauf 
ı dritten das fürmliche Verfprechen vollzogen, der Ehevertrag 
tgefegt 13) und als Hochzeitstag der 30. Januar des Jahres 
00 in Vorſchlag gebracht wurde. In Münden dagegen 
ünſchte man die Trauung bis nach Oftern verſchoben. Das 
urde feitgehalten. 

Aber auch jest noch feheinen durch „widerwärtige Reden“ 
jerfuche zu Hintertreibung der Vermählung gemacht worden 
ı feyn. Woher viefelben kamen, wiffen wir nicht; vielleicht 
on eben daher, wo man fpäter fowohl über Ferdinand, ale 
ber feine Gemahlin herabwürdigende Weußerungen fich er- 
aubte 19%. Herzog Wilhelms rein chriftliche Gefinnung wünfchte 
en Urhebern defielben ald Strafe Erfenntniß ihrer Sünden _ 
nd Befjerung ihres Lebend. Gegen Ferdinand aber ſprach er 
ie Hoffnung aus, daß feine Tochter gegen ihn fo fich ermei- 
en werde, wie ed von einer gehorfamen Gemahlin nur immer 
ürfe erwartet werden 15). 

Zu Ausrüftung feines Feſtes erfuchte der Erzherzog den 
Raifer um Geräthe aus dem Schloß zu Innsbrud, wozu aber 


©) Die Reife Fortete 495 fl. 21 kr.; Befehl zur Vergütung vom 
6, Nov. 1599, Hoffammer:Regiftr. v. ©. 

3) Bon bayerifcher Seite wurde ein Wittwengehalt von 9000 fl. (nicht 
loß, wie er bei Mariens Vermählung beflimmt worden, von 4000) gefors 
ert, fpäterhin auch bewilligt. 

%) Man erinnere fich derjenigen des Wolf von Holzfirchen. 

15) „Hoffe, es werde fich mein dochder alfo gegen E. L. verhalten vnd 
vhon berfelben dasjenig verfpueren, was fy vhon einer gehorfamen gemal 

: gewarten haben;“ Schreiben Herzog. Wilhelms an den Erzherzog vom 
>. Nov. 1599, im f. f. HA. 
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die Bewilligung erft im Februar des folgenden Jahres von Prag | 
eintraf. Auch ließ er zu Verherrlihung des bevorſtehenden 
Tages feine Stadtwache neu Fleiden 19. in mantuanifde 
Baumeifter wurde berufen 17), um für Ausichmüdung der Stab 
feine Gedanfen anzugeben, wobei ein prachtvoller Triumph 
bogen (der Gewohnheit jener Zeit gemäß) mit großem Aufwand 
errichtet wurbe 18). Zur Erheiterung der GAfte waren Muſiker 
aus Mailand verfchrieben 1%. Für die Hoffirche ſcheint ein 
neuer Foftbarer Drnat angefchafft worven zu feyn 2). Zude 
ftreitung des gefammten Koftenaufiwandes aber wurde die Land 
haft in Anſpruch genommen, welche nad) dringlichem Erſuchen 
50,000 fl. auf die Zapfenmaß darlieh 21). 

Im April erhielt der Abt Johann von Admont nel 
den Freiherrn Rupert von Herberftorf, Georg Adam va 
Trautmannsdorf und Hand Jacob von Steinach den Ar 
trag, die Braut an der Landesgränze bei der Manpling ®) 
zu empfangen. Ihr Bruder Maximilian mit feinem gan 
Hofftaat, einem Gefolge, das 1200 Pferde erforderte, geleitet 


16) Für 1319 fl. 180 Stück Schützenröckel und gefärbte Hüte; # 
giſtr. v. Gr. | 

17) Befehl vom 6. April 1600, ihm eine goldene Kette, 200 fl. in 
Werth, zu geben; daf. 

18) Gr foftete 390% fl.; Zahlungsbefehl vom 17. Aug. 1600; Wi. 

19) Regiſtr. 15. Mat: Berehrung den mailaͤndiſchen Muflcanten. 

20) Laut dem Zahlungsbefehl in ber Regiftratur vom 24. Jan. 19M 
toftete er 2094 fl., woran die Erzherzogin Marin 600 fl. gab; Jacob Werl, 
Seidenfticker zu München, fertigte benfelben. 

21) Auch erfichtlich aus einem Erlaß an die Verorbneten vom 15. geht. 
41610, welcher Spectfication fordert, wie feiner Zeit die Summe feye begahl 
worden; Hoffammer:Regtftr. v. ©. 

22) Ein von Stein nebantes Wirthshane unfern von Radſtadt, an der 
falzburgifchen Graͤnze. 
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Hefelbe in langfamem Voranrüden 29 nah ihrem Fünftigen 
hoflager. Erſt am 21. April erreichte der fürftliche Zug 
Steyermarfd Hauptftadt, in. welhe Maria Anna, von Dreis 
taufenden zu Pferd gefolgt, einfuhr 2). Die Stellvertreter 
vieler Fürften waren ſchon vorher eingetroffen; vom Kaifer ges 
ſendet, erfehien am folgenden Tag Erzherzog Matthias. Sonns 
tagö den 23. ward die Vermählung gefeiert: Der Bifchof von 
kavant fprad) in der Trauungsrede von den fchönen Hoffnun- 
gen der Chriftenheit, welcher Die neue Verbindung der beiden 
tauchten Häufer ein fo ficheres Pfand biete, von den Erwar⸗ 
ungen der Untertbanen, denen die Frömmigkeit fo der Eltern 
8 der Kinder die verläßlichfte Bürgſchaft gewähre 25). Der 
ichlide Segen ward den Verlobten durch den Cardinal von 
dietxichſtein, als hiezu beftellten päpftlichen Legaten 26), ertheilt. 
die Feftlichfeiten dauerten volle acht Tage und ſchloſſen mit 
iner dramatifchen Vorſtellung, bei ven Sefuiten veranftaltet 27). 
Je frohe Stimmung bei jenen wurde erhöht durch den inzwi— 
ben eingelaufenen Bericht von dem Fortgang der begonnenen 
rchlichen Herftelung in dem Herzogthum. — Den Herzog 


23) Am 8. April übernachteten fie in Wafferburg; aus Abam Kerne 
agebuch, in Weftenrieders Beiträgen IL, 158. 


2) Hans Baumanı führte über Ein- und Ausbegfeitung der mit der 
rant gefommenen Berfonen Rechnung. Diefelbe wies einen Aufwand aus 
n 29,972 fl. AI fr.; Befehl an den Hofpfennigmeifter vom 30. Septbr. 
800, diefe Summe zu berichtigen. 

3) Die Rebe in Stobei Ep. p. 70. 


26) Melche Rangftreitigfeiten hierauf diefer Würde wegen in Bezug auf 
e Ordnung an der Mittagstafel erhoben wurden, f. bei Khevenhiller 
. 2201. 
7) Aus Anlaß diefer Vermählung wurden auf die Herzogin Maria 
ana die Worte des Dichters angewendet: 
Mecum honor et laudes et læti gloria vulti, 
Casta mihi domus et celso stant colle penates. 
dizreitter II, 326. 


> 
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Marimilian hatte das Verweilen an der Hochzeit des Freun⸗ 
ded und der Schwefter eine halbe Tonne Goldes gefoftet 29; 
jener aber in dieſer eine Lebensgefährtin gefunden , weldjer dad 
Zeugniß gegeben ward, fie vereinige Mariens Frömmigkeit mit 
Marthas Obforge um das Hauswefen 29. | 

Der Unterfchied von 6 Jahren, um welche die Gemahlin 
älter war als Ferdinand, hat deſſen Zärtlichfeit gegen fie 6 
zum Ende einer fechszehnjährigen Ehe niemals vermindern für 
nen. Auch diefer Beiden ehelicye Verbindung bewährte fid — 
derzeit als eine innerliche Vereinigung der Gemüther, vereiell 
und geheiligt durch die gemeinfame chriftliche Ueberzeugung. - 
Bon den fieben Kindern, welhe Maria Anna gebar, wurde 
die beiden erften, eine Erzherzogin und ein Erzherzog, den & 
tern gleichfam bloß gezeigt; faum daß fie die heilige Taufe @ 
halten fonnten. Größer mußte des Vaters Schmerz feyn, a 
ihm der Thronfolger bei dem Eintritt in die Sünglingsjahre 9 
entriffen ward. Zwifchen Ferdinand dem Dritten 31) (dem Et⸗ 
ben fo vieler Kronen) und Leopold Wilhelm (der fo wuͤrdig in 
den beiden Sprengeln, zu denen er dem Oheim gefolgt war, 
den Hirtenftab, als Fräftig am Schluß des unheilvollen Krieg, 
defien ſchlimmſte Wendung in des Bruders Zeiten gefallen wit, 
das Schwert geführt) fanden die beiden Eraherzoginnen Ra⸗ 
ria Anna und Gäcilia Renata, jene in zweiter Ehe ihrem Ohein, 


— — —— 


28) Auf das grägifche Hochzeitfeſt aufgegangen 49,983 fl. 10 R.; 
Meftenrieder Beitr. X, 230. — Die Hochzeit des Pfalzgrafen Friedtich | 
(in England gehalten) mit der Brinceffin GSlifabeth Eoftete 53,294 Sun : 
Lingard IX, 139, Ann. 47. 

2°) Marianna, rebus cæteris constans, hac usu laudabiter vario 
nunc Marihæ nunc Maria vices ita subit, ut earum vitam et more‘ 
non solum exprimat, verum etiam adæquet; Stobei Ep. p. 265. 

30) Er war geboren den 1. Nov. 1605 und flarb ven 24. Der. 1619 
am Anfang feines 15. Jahres. 

1) Geboren am St. Margarethentan des Jahres 1608. 
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em Churfürften Marimilian von Bayern, diefe ihrem Geſchwi—⸗ 
terfind, dem König Ladislaus von Polen vermählt. 

Maria Anna hatte die Gottesfurcht, die treue Ergebenbheit 
hres Haufes gegen die Kirche als Eingebinde erhalten, als 
Ritgift in die neue Heimath gebracht. Sie war darin das 
Ebenbild ihrer Schwiegermuiter, der Schweſter ihres Vaters. 
Jeden Tag, wenn ed nur immer ihr möglich war, hörte fie 
Inieend drei Meffen, zuweilen felbft noch eine vierte. Mehr 
als acht Tage, ohne daß fie die heilige Kommunion empfangen 
hätte, ließ fie niemals vorübergehen. Strenger Beobachtung 
ver vierzehntägigen Faſten fügte fie noch andere Abtödtungen 
bei. Sie erwies eine befondere Verehrung ven heiligen Zung- 
frauen Barbara und Batharina von Siena, deren Feſte fie 
immer mit befonderer Andacht begehen ließ. Auch darin gli) 
Re der Schwiegermutter, daß fie allen ihren Arbeiten einen 
gotteödienftlichen Zweck gab, entweder zur Ausftattung der Prie- 
fer oder zum Schmud der Altäre. Den Tod ihrer Kinder, 
obwohl beide Male das einzige treffend, ertrug fie mit jener 
chriſtlichen Feftigfeit, welche die fegnende Frucht einer wahren 
Dingebung an Gott iſt. Freigebigfeit machte ihren eigenen 
Hinfheid befonders den Armen fühlbar. Leichter nahm Fer: 
dinand auch Wivderwärtiges auf fi, wenn er es nur der Ge- 
mahlin mittheilen konnte; denn an ihr fand er allen Starf- 
muth, um es zu ertragen. Das Geheimfte durfte er ihr an- 
vertrauen, weil er wußte, daß es bei ihr fo bewahrt feye, ale 
wäre e8 ihr unbefannt. Wir find, um von der zärtlichen Ans 
hinglichfeit Beider an einander und das anmuthige Bild zu 
entwerfen, nicht an fremdes Zeugniß gewiefen ; die Briefe, 
weldhe die Erzherzogin dem Gemahl auf feiner Reife nad) Re 
gensburg fehrieb, diefenigen, welche diefer während feines dor- 
tigen Verweilens an die Mutter richtete, zeigen uns ein treu 
deforgtes Gemüth um alles, was die Lebensgefährtin betraf, 
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von welcher fonft noch gerühmt wird, daß Ernft und Anmuth, 
zumal bei dem Sprechen, fie gejhmüdt habe. Wie es damals 
die Erzherzogin am achten Tage nad) Ferdinands Abreife ſchon 
ein halbes Zahr daͤuchte, daß fie von ihm getrennt ſeye, fe 
(pricht fi) die heiße Sehnfucht nad) baldiger Rückkehr im jeden 
feiner Briefe aus, in manchen der fürforglichfte Kummer um 
den Zuftand der Gemahlin, die in jener Zeit zum vierten Wal 
in gefegneten Umftänden ſich befand. 

Einer feften Gefundheit foheint Maria Anna niemals fh 
erfreut zu haben. Zweimal) ftand fie in bedenklicher Krankheit 
dem Tode nahe, einmal zu Gräß, das andere Mal zu Bien, 
wohin fie kurz nad) der Herftellung aus ihrem legten Wochen⸗ 
bette dem Gemahl gefolgt war. Schon dießmal ſcheint bie 
Hoffnung der Genefung ſchwach gewefen - zu feyn 32). Bol. 
ftändig erfolgte fle nicht, öfters ftellten ſich convulſiviſche Zw 
fälle 33) bei ihr ein. im leifes Fieber, von dem fie Sonntage 
den 5. März 1616 berührt ward, Eonnte fie an dem Empfang 
des heiligen Abendmahls nicht hindern. Aber vor dem Schla— 
fengehen wiederholte fich jenes Uebel, welches fie bis in die 
fiebente Morgenjtunde des achten nicht mehr verließ. Bis m 
diefem Augenblid, in welchem fie ihr Leben endigte, war di 
Erzherzog nie von ihr gewichen. Man ſprach davon, die Aerjte 
hätten in den Nieren der Verftorbenen zwei Steine und in den 
Hirn ein gelbes Wäflerlein gefunden 3%. 

Den wärmften Troft erhielt Ferdinand von dem vortrf? 


32) Kaiſer Matthias beglückwünſcht unter dem 5. April 1614 den p 
herzog, „daß feine Gemahlin wunderbarlicher Weis der beforgten Ge⸗ 
fahr liberivt worden” und auf der Befferung feye. 


33) Fraͤß, heißt es in einem Brief aus Gräk vom 10. März 1616, in 
den unterfchleplichen Aeten, welches Wort Schmeller durch obigen Ant 
druck erflärt. 


3) Brief aus Gräk vom 10. Mär; 1616; daſ. 
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ihen Herzog Wilhelm, dem felbft ſchwer heimgefuchten Vater. 
Bie fehr wünfchte er nicht für eine Fleine Zeit bei ihm fich eins 
inden zu Ffönnen, „um ihm das Kreuz tragen zu helfen. Er 
iernehme durch den Grafen von Dettingen, wie er fo hod) fid) 
etrübe, daß es ihm and der eigenen Gefundheit nicht wenig 
chaͤdlich ſeyn könnte. Darum wolle er an Gottes Wille den- 
en, dabei die Sache nicht fo ſchwer zu Herzen faflen 39." 
in Beziehung auf feine eigene Berfon aber betrachtete Wilhelm dies 
en und anderer nahen Verwandten Hinfcheid als eine Mahnung, 
aß auch er zu feinem raſch fich herannahenden Abfchien fo-fich 
ereite, um ihrer. Seligfeit im Himmel ebenfalls theilhaftig zu 
erden 39). Maria Anna hatte ihr Leben auf 43 Jahre und 
' Monate gebradht. ; 





35) Des Herzogs Schreiben vom 2. Mir; imEf. HR. 
%), Wilhelm an den Erzherzog den 29. März; daf. 


Bweiundvierzigfies Bud. 


Des Erzherzogs fehlgefhlagener Verſuch der 
Wiedereroberung von Ganiffa. 


Caniſſa gefauft. — Befeſtigt. — Seine Wichtigkeit. — Paradeifer, Vefehlo 
haber tafelbt. — Cs wird von den Türfen belagert. — Uebergeben - 
Paradeiſers Rechtfertigung. — Borfehrungen zur Wiebereroberung. - 
Ferdinand zieht vor die Feilung. — Vortrefflich vertheivigt. — Ungem 
der Witterung. — Aufhebung der Belagerung. — Spätere Borfälle 


Für die wichtigfte Stelle an der Gränze Croatiens gege 
Bosnien wurde mit Recht Baniffa gehalten, der Mittelpund 
einer Herrfchaft, von der in der Vergangenheit ein eigene 
Adelögefcjlecht den ruhmreichen Namen getragen 1), zulegt a 
die Nadasdy gefallen. Dort bildet, ſechszehn Meilen von de 
fteyerifchen Gränze entfernt, ein Fleines Bächchen einen Sumph 
der fih) an die Mur anlehnt, wenige Stunden oberhalb ihre 
Zufammenfluffes mit der Drau. Weithin dehnt ſich das Ri 
richt, nirgends feftes Erdreich 9. Wo diefed an dem Ran 
des Moores ſich zerbreitet, war ein Fleden gebaut, ungeſchüßh— 
fo daß er von den aufgeftandenen Bauern Cärnthens im Jah 


1) Nicolaus von Gantffa war vor der Schlacht bei Nifopolis nebtt 
Johann von ara Randesverwefer von Ungarn, Johann von aniſſa erfhien 
als Primas auf dem Concilium von Conftanz; Engel Gefch. dee unge 
Reiche II, 198, 279. 


2) Am beften fchilvert die Belegenheit Isthuanffi p. 475. 
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733), dann durch Lie Türfen mehrmals geplündert, zulegt 
ftört ward. Uber mitten in dem Sumpf trug eine Snfel 
ı wohl bewehrtes Schloß, geräumig genug, um neben der 
sache, welche die Lehenpflicht vem Herrn auferlegte, zur Kriegs» 
it eine nicht ganz unbeträchtliche % königliche Beſatzung zu 
Derbergen, die in demfelben feit langer Zeit untergebracht 
ar, da das feſte Haus ebenfowohl die Herrfchaft über eine 
Sdeutende Strede des Fluſſes fiherte, als für eine Vormauer 
teyermarks mehr nod) denn Defterreichs galt 9). 

Schon im Jahr 1566 ward Caniffa als eine Stelle be- 
achtet, deren Funftgerechte Befeftigung dem Landesherrn ob- 
egen ſollte. Bei den Unterhandlungen dieſes Jahres über Die 
ertheidigung der Gränze erbot ſich der Kaifer, dasfelbe fammt 
r damit verfnüpften Gränze über fich zu nehmen. Als da—⸗ 
r um biefe Zeit der Graf Thomas Nadasdy ftarb, Faufte 
tarimilian II. von feiner Wittwe Urfula, der Erbin des Hau- 
8 Caniſſa, Schloß und Herrfchaft für 10,000 fl.9. Er 
jrieb feinem Bruder: „diefer Paß feye fo wichtig, daß deſſen 
erluft dem Feind das Land bis nach Gräg üffnen würde. 
Jaher gevenfe er eine ftarfe Befagung dahin zu legen und 
hrlich 37,552 fl. darauf zu verwenden 7). Sonach fendete er 
inen Kriegsbaumeifter Peter Ferrabosco, um zu unterfudhen, 
> der Moorgrund eine fürmliche Feftung zu tragen vermöge 8). 


3) Engel IV, 219. 

4) Berfügung vom 14. Nov. 1566, daß die Mufter-Regifter über zwei 
Caniſſa liegende Fähnleln eingefendet werden; Gedkb. d. Hoffammer. 

5) Wie folches ein Erlaß Kaifer Rudolphs an die inneröfterreichifchen 
dmmifjarien bei dem Kriegsrath zu Wien vom 27. Juli 1577 ausfpricht. 

6) Valvaffor fagt IV, 22, fie habe dafür das Ciftercienferflofter 
oremonoftor (im Dedenburger Comitat gelegen) drei Diertelftunden von 
Guns, erhalten. 

7) Der Brief in den Landtagshandlungen von Gräß, 

3) 21. Juli 1567 werden dem Hauptmann Saluſtio uud Peter Berra: 
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Der Bericht ſcheint entſprechend gelautet zu haben; denn bald 
darauf wurden den Commiſſarien 5000 fl. überſendet, davon 
4000 fl. zum Unterhalt von Arbeitern beſtimmt, Roboten da 
hin verfügt, aus Villach 100 Eentner Blei, durd) die öfter 
reichifche Kammer 50 Gentner Eifen und Stahl gefendet. Die 
Kammer von Ungarn hatte für Proviant zu forgen, die von 
Mähren Hundert deutſche Knechte zu ſchicken, 216 Pferde muf- 
ten 49 Bontond zum Bau einer Schiffbrüde, der im folgenden 
Jahr bewerffteligt ward, hinabführen, Zeichmeifter und Teich 
fuechte wurden beordert. Franz von Boppendorf, ein folder 
Unternehmungen fundiger Mann, erhielt die Leitung des Baues, 
der mehrere Jahre dauerte. Es war ihm befohlen, alles aw 
zuwenden, damit dieſer und das Artilleriewefen nicht im 
Stoden gerathe”). Auch die Landfchaft von Steyermarf wur 
zum Mitwirfen aufgefordert, damit der Bau vollendet werk, 
bevor der Feind zur Einficht feiner Wichtigkeit gelange 10). De 
Proviantmeifter in Ungarn mußte im Jahr 1570 abermal 
3000 fl. zum Unterhalt der dortigen Arbeiter verwenden, um 
der Landtag in Defterreich wurde angegangen (neben ven ar 
dern Bewilligungen) zu Fortſetzung des Baues eine erkiedlide 
Hülfe zu gewähren, „weil diefem Land an ſolcher Gränze am 
meiften müſſe gelegen feyn.” Für den Fall einer erften Ber U 
weigerung follten die landesfürftlichen Commiſſarien von neuen 
darauf dringen. ine Proviant-Ochfenmühle, ein Meyerhef 
ein Brauhaus wurden angelegt, ein Getreide- und Mehlfofen 


bosco 500 fl. angewiefen, „zu Erfundigung, ob das Gemös zu Caniſſa dr 
ftarfes Gebäu ertragen möchte." Gedb. d. Hoff. 

9) Diefes alles aus zerftreuten Audeutungen in ven Gedenkbüchern Mt 
Hoffammer. 

10) „Daß follicher Paw mit einem Gewaldt angriffen vnd erhept wert, 
ehe fich der Veindt bevenfen thue und gefaßt machen Fhünde, den zu bir 
dern,“ fchreibt der Kalfer feinem Bruder. 





Es wird befeftigt. 351 


und eine Brodkammer eingerichtet, anſehnlicher Vorrath an 
Wein eingelagert 11), ſelbſt eine Thurmuhr von Wien hinabge- 
fendet. An die Grafen Zrini und Banfi ergieng das Anfuchen, 
diefem Platz ihre Zehnten in der Nachbarſchaft zu überlaffen. 
Ferner wurde erwogen, ob demfelben nicht die Abtei Zollawar 
fi zumeifen ließe? Im Jahr 1575 Famen zur Befeltigung 
abermals 10,000 fl. Die drei Landſchaften von Inneröfterreich 
gaben 20,000 fl. Baugeld und 24,063 fl. zu Anfchaffung des 
Geſchützes und rüfteten Ehereftur und alle Bäfle des Gemöfes 
um Ganifja mit einigen Falconeten und 20 Doppelhaden aus 12). 
Sie wollten damit zeigen, daß die vorjährige Klage: etliche 
Male wäre e8 um dasfelbe beinahe gefchehen gewefen, ihren - - 
guten Grund gehabt habe. Die Stände des Erzherzogthums 
unter der Ennd trugen zu diefem Unternehmen das Shrige 
nicht minder bei 19); und’ ob fle aud) einem Geſuch Kaifer Ru- 
dolphs um 100,000 Gulden 1%) mit einem Mal nicht mögen 
entfprocen haben, fliegen doch ihre wiederholten Beiträge nahe 
zu diefer Summe auf 15). 

Eine anfehnliche Befagung wurde um diefe Zeit zu Ca⸗ 
niffa noch unterhalten. Ihre Löhnung und Ernährung 16), 
gleichwie der Fortgang oder die Erhaltung ded Baues, die Aus- 


11) Verdorbener Wein zu Ganifja fommt in den Gedenfbüchern, die für 
defes alles die einzige Quelle find, mehrmals vor. 

12) Landtagshandlungen im W. v. Gr. 

13) Der Fascikel (die alte Sprache hatte für diefes Wort den Ausdrud 
„Bufchen”) A. VIII.)M. im 9. d. n. ö. St. enthält mehrere 100 Stüde 
über Landtagsbewilfigungen der öfterreichifchen, fteyrifchen und caͤrnthneriſchen 
Stände von den Jahren 1575—1583 zur Erbauung der Feſtung Caniſcha. 

13) Grlaß vom 7 Februar 1577 im A. d. n. ö. St. 

25) Nach einem Blatt waren von Niederöfterreich zu dieſem Zweck fon 
über 80,000 fl. hergegeben worten. 

5) Im Juni 1587 Faufte Erzherzog Carl für Caniſſa 2000 Eimer 
Wein, 1000 Viertel Getreide; Gedb. d. Hk. 
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rüftung deſſelben, vie Weberweifung der herrfchaftlichen Rede, 
die Berwendung der Einfünfte, bildet fortan ein Hauptgeihäft 
der Faiferlichen Hoffammer, verurfachte eine große Zahl von 
Erlaffen und giebt den Beweis, welche Wichtigfeit man auf 
Caniſſa legte 17), deren Anerfeunung auch an der Einrihtung 
eines ordentlichen Voftbotendienftes zwifchen demfelben und Graͤh 
und Wien hervortritt 13). | 

Deftere Raubzüge der Türken nach viefen Gegenden, mehr 
mals bis in die nädyite Umgebung ver Feftung 19), geben Jeug 
niß für den richtigen Bli derjenigen, die zu deren Erweite⸗ 
rung und Berftärfung den Rath ertheilt hatten. Im Jahr 
1577 erfolgte fogar ein förmlicher Angriff der Türken auf ie 
felbe 20). Da mußte es dem Erzherzog, deſſen Obforge in Ge 
mäßheit der politifch-militärifchen Wertheilung der Gränze vor 
dem vorangegangenen Jahr die Vertheidigung dieſer Streden 
anheim gefallen war, Flar werden , wie viel größere Beveutung 
noch Caniſſa in der Gewalt der Türken gewinnen, welche Ge 
fahr für fein Land hieran fidy Enüpfen müßte. Er machte den 
Kaifer aufmerffam 21), wie diejer Plab eine Beſatzung von min 





17) Diefes alles nach einer Menge, in ven Gedenkbüchern der Hoffen 
mer zwifchen den Jahren 1567 — 1576 erwähnten Acten. 

18) Schon im Jahr 1567 wünfcht die fleyrifche Landſchaft, daß dert 
einige Poſtpferde auf Radkersburg möchten gehalten werden. — Mehren 
Acten der Gebenfbücher beziehen fich ausfchließlich auf die Verbindung wi 
Gräg; die mit Wien fommt 1593 vor. 

29) Im Jahre 1576 wurden 17 Dörfer in deren Nähe von ben Tr 
fen geplündert; im folgenden Jahr Famen fie ihr fo nahe, daß Baul Banl, 
der fpazieren geritten war, nievergehauen wurde, drei feiner Diener in Ge⸗ 
fangenfchaft geriethen. Auszug aus dem fürnembften Schaden, ſo 
von den Türggen feid des 75 biß auf das 82 Jar befhehen: 
14 Bogen, im Kriegsardiv. 

20) Wontit ein weiterer Einfall in Croatien in Verbindung ftand; hal 

21) Sein Schreiben vom 6. Oct. 1578; daf. 
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deftend 2000 Mann erfordere, wie alle Paͤſſe von der Mur ber 
ſollten verhauen werden; wie nothivendig es feye, daß ober- 
bald der Feftung bis Körmend 22), dann den Raabfluß aufr 
wärtd bis an den Plattenfee und die Eave zu Dedung von 
Defterreich Vertheivigungsanftalten zu treffen feyen; daß zu 
Uivar 23) ein Kriegsfchloß erftehe, Das Voll aus Nieveröfters _ 
veih aufbreche, Verhaue die dorthin führenden Gränzpäffe gleiche 
als fihern müßten. Obwohl e8 dann an fortlaufenden Ber: 
fügungen über alles, was die Wehrhaftigfeit von Caniffa nah 
jeglichem Gefichtspunet ftets in beftem Stand hätte erhalten 
follen, nicht fehlte 2%), fo verlauten doch zwifchenein mit dem 
Kriegsweſen ſich verfnüpfende Klagen über mangelhafte Fürs 
forge zu Erhaltung der Werke, über die allzugeringe Stärfe 
der Befapung, über deren faumfelige Bezahlung, was fo leicht 
entweder ihren Kriegsmuth oder ihre Treue lähmen könnte. 
Die fteyrifche Landſchaft Flagte fchon im Jahr 1581: „es ſeye 
ein göttliches Wunder zu nennen, daß bei folder Bernachläffi- 
Hung des Kriegsvolfes und feiner Bedürfniſſe diefes Bollwerk 
noch nicht dem Feind erlegen feye. Die Mannfchaft zu Roß 
und zu Fuß fehe fih, um Nahrung zu fuchen, gendthigt, den 
Bleden zu verlaffen 25)." | 
Wie mit dem Jahr 1592 an einem bevorftehenden Fries 
densbruch durch den Paſcha von Bosnien nicht mehr ſich zwei- 
feln ließ, verftärkten fich diefe Klagen. Erzherzog Ernft jam⸗ 
merte bei dem Kaifer, daß durch nachläflige Löhnung bie Bes 


22) Mo jebt das prachtvolle Fürftlich Bathyanifche Schloß. 

23) Neuhäufel; aber erft im Jahr 1592 durch den Erzbifchof von Gran 
Is Feſtung gebaut. 

Yı) In den Gedenkbüchern der Hoffammer nimmt durch eine Reihe von 
reißig Jahren die Rubrik Banifia einen eben fo großen Naum ein, als dies 
enige Böhmens oder Mährens. 

25) Landtagsfchrift vom Nov. 1581 in den Landtagshandl. 


Hurter, Ferdinand II. Bo 4. 23 
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ſatzung zur Verzweiflung gebracht werde, der Zuſtand des 
Platzes troſtlos, unhaltbar ſeye. Zwei Söldner, die mit Bit 
ſchriften um Löhnung nach Prag abgiengen, des Erzherzoge 
Bericht, daß die Türken zur Belagerung ſich zuſammenzoͤgen, 
erwirkten endlich einige Hülfe, die aber ſchwerlich ausgereicht 
hätte, wäre der Paſcha von Bosnien damals zum ernſten An 
griff gefchritien 26). Sobald dann im Jahr 1594 der Krieg 
auf der Gränze zum allgemeinen ſich erweiterte,- ſah ſich Ge 
niffa immerwährend durch die Mufelmänner bedroht, doch ohne 
daß fie bi8 zum Ausgang des Jahrhunderts etwas in beftimm 
ter Abficht wider dasfelbe unternommen hätten. Wie aber m 
biefer Zeit an einem foldhen Vorhaben nicht mehr fich zweifeln 
ließ, gieng zu Erhaltung der Vertheidiger von der Hoffammer 
größere Obforge aus. Um fie zu löhnen, fendete der Kalle 
Geld und Tuh hinab 27); als Befehlshaber beftellte er ven 
Freiherrn Georg von Parabeifer 28), ihm aus früherer Zeit. be 
fannt, da er mit Aufträgen des Erzherzogs Maximilian m 
Prag fi) aufgehalten 29), damald Rudolph Gunft fih er⸗ 
freuend 3%). In Anerkennung feiner Verpflichtung, in dem de 
fireben derſelben Genüge zu thun, unterließ Paradeiſer nidt, 
durch die dringlichften Vorftelungen zu überzeugen, daß Ganifs 
die größte Aufmerkfamfeit verdiene 3). Aber es fchien, ald 
follten unabwendbare verderbliche Zufälle zu ernften Anzeichen 
einer düftern Zufunft werden. Türfifche Gefangene legten Feuer 

%) Die jämmtlichen Schreiben im Kriegsa. 

27) Gedb. v. 10. Sept, 1598. 

23) Befehl zu feiner Einſetzung vom 17. Sept. 1598; daf. 

29) Gedb. vom 30. Aug. 1594. 

%) Befehl an den Hofzahlmeifter, daß man Paradeifer auf feine Hoch⸗ 
zeit ein Trinfgefchirr für 100 Thaler verehre; 7. Febr. 1594. Gedb. 


3) Schreiben vefielben an Erzherzog Matthias, den 1. April 159; 
im Kriegsa. 


Don den Türken belagert. : 955 


un, welches einen Theil der Kriegsvorräthe und der Feftung 
verzehrte 32). Nicht ange nachher ftürzte ein Theil der Werfe 
in, warb ein anderer durch Gewitterregen wefentlich befchä- 
digt. Paradeiſer ließ Tag und Nacht an der nothwendigſten 
Wiederherftellung arbeiten. Dabei zeigte ſich unter der Be 
ſatzung jetzt ſchon Neigung zu Meuterei, verlangte ein Theil 
ven Abzug aus dem Kriegsdienft, ungeachtet der Feind bereits 
an die Gränge ftreifte 33). 

Gegen Ende Mai. fammelten ſich die Türfen bei Szigeth. 
Barabeifer ahnete richtig, daß Caniſſa ihr Ziel fenn werde. 
Im Suni war der Erzherzog Matthias hierüber nicht mehr im 
Zweifel. Zu Prag gefhah, was möglih war. An den Mu- 
termeifter ergieng die Anfrage, ob er in dortiger Gegend fehnell 
jenug Wein, und Getreide erfaufen könne 3%)? Die Kriegs- 
xpedition mußte 200 Eimer Wein, andere Vorräthe dahin 
ühren lafien, Baugeld übermachen. In „eilender Fuhr“ follte 


te Hoffammer 18,585 fl., darunter für 2273 fl. Tuch, hin⸗ 


enden, ſorgen, daß es bis zum 1. Auguſt eintreffe 3), 2025 fl. 
ee Amtmann von Engelhardszell ebenfo ungefäumt hinzu- 
ügen 369). Die Verordneten der Landſchaft unter der. Enns 
nußten „auf das Beweglichfte” angegangen werden, 15000 fl. 
ur DBerproviantirung entweder baar darzuleihen, oder, nun⸗ 
nehr die Ernte vorüber, zu ſolchem Betrag mit Getreide aus- 
uhelfen 37. Als fie hierauf zu dem erftern ſich verftanden, 





38) Die Feuersbrunſt ift durch fchriftliche Berichte bewieſen; daß ge: 
angene Türfen deren Urheber gewefen feyen, fagt Valvaſſor IV, 24. 
33) Dieß alles nach den im Kriegsa. vorfindlichen Berichten. 
-34) 27. Zunt 1600; Gedb. 
3) 26. Juni; daf. 
%) 25. Juli; daf. 
37) 410. Auguft; daſ. 
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wurden über 20,000 fl. hineingeführt 3%), und noch am 9. Nos 
vember der Muftermeifter zur Auskunft über deren Verwendung 
aufgefordert. 

Weniger ließ fi) dem bringlichen Begehren bes Erzher⸗ 
zogs Matthias um Berftärfung, entſprechen; obwohl auch Pr 
radeifer vorftellte, wie unerläßlich diefed feye. Denn es hatte 
die Gefahr nicht abwenden fünnen, daß im Juni Daniel raw 
col, des Oberſtenamts Verwalter, den eingefallenen Türken 
duch ſchnell zufammengerafftes Kriegsvolf 2000 Mann erlegte. 
Sobald diefe Ende Augufts die Feinpfeligfeiten gegen ven Plaß 
damit eröffneten, daß fie vor dem nahen Baboczfa 39 erſchie⸗ 
nen %0), was bei al&bald rüftig betriebener Umwallung +) ver 
Uebermacht nur wenige Tage ſich ermehren fonnte 42), verſuchte 
Paradeiſer das Letzte: Hülfe von dem benachbarten Grafen 
Zrini zu erhalten. Ob diefer ven erft verweigerten, endlich 
sugefagten Beiftand habe gewähren fönnen, ift nicht Elar, ge 
wiß hingegen, daß die türkifche Heeresmacht fchon am 7. Sr 
tember vor der Feſtung erfchien 33), bald darauf einige Vortheilk 
erfämpfte, die Befabung ſchwach war, auf Verftärfung immer 
noch hoffte, indem ein Regiment Knechte, welches aus Ungem 








38) 8, September an bie Kriegserpebition ; daf. 

3) Etwa zehn Meilen öftlih von Caniſſa. Die kaiſerlichen Feldherre 
hatten es im Auguft 1595 den Türfen entriffen. 

0) Abschrift (im Reichsa.) zweier Briefe Paradeifers an den Oberften 
in Windifchland, beide vom 27. Aug.; im erflen meldet er, die Türfen räfe 
ten fich in Szigeth zum Aufbrechen, im zweiten, fie feyen wirklich aufgebre 
hen und würben B. belagern. 

4) Des dortigen Befehlshabers Georg Peter Schreiben vom 27. Aug. 
(Abſchr. daf.): die Türken nöthigten die Bauern zum Schanzen. 

2) Es wurde am 7. Sept. eingenommen. 

#3) Parabeifer verlangte von Zrint Hülfe an 27. Ang., am 22. Sal. 
fhreibt er ihm, er feye ſchon 15 Tage belagert; Kriegsa. 
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binauf ziehen follte 4), entweder nicht genügend, vielleicht gar 
nicht angelommen war. Am 14. October endlich rüdte ver 
Herzog von Mercoeur zum Entfage heran 45). Aber der Bers 
Iuft der Zufuhr nöthigte ihn bald zum Abzug, ohne daß es 
ihm gelungen wäre, Mannfchaft oder Lebensmittel in den ber 
drängten Platz hineinzubringen. Dennoch follte weder ver 
Beinde Zahl, noch deren Belagerungsfünfte, am Ende einzig 
‚der Hunger denfelben zum Ball bringen +9, hätte nicht die 
Befagung zur Uebergabe ſich bereit erzeigt, dafern ihr billige 
Bedingniffe würden gewährt werben 37). Diefe Stimmung 
trat den Pflichten des Befehlshabers feindlich entgegen. Er 
jedoch ward nicht wanfend; allein fruchtlos blieben feine Mah—⸗ 
nungen zur Ausdauer. Statt auf ihn zu hören, gieng erft 
ein Theil-der Ungarn zu dem Feinde über und verrieth ihm 
die Schwäde der Stadt; die Zurüdgebliebenen bearbeiteten bie 
Deutichen, weldhe zu feſter Gegenwehr entfchloffen waren #8), 
diefe hierauf verweigerten, fo daß Paradeiſer feinem Gefchid 
nicht mehr entgehen Ffonnte Am 20. Detober wurde nad) 
vierundvierzigtägiger Belagerung das mit Waffen ſchwer zu 
bezwingende Bollwerk dem Feind überliefert, in deſſen ununter- 
brochenem Beſitz e8 von da an beinahe ein volles Jahrhundert 
blieb, bis der Barlowiger Friede ihn endlich nöthigte, mit ganz 
Ungarn auch Caniſſa wieder aufzugeben. 


) Mar von Schrattenbach an die Erzherzogin am 2. September; 
int F HN. 

#) Nach Londorp Sleidan. cont. III. 288 wäre er fihon am 1. 
Dctober an der Mur erfchienen. 

46) Erzherzog Ferdinand bezeugt felbft: der Feind habe während zweier 
Monate mit Befchießen, Stürmen und Auffüllen des Gemöfes die Feſte nicht 
erobern Fönnen; an EH. Matthias den 23. Nov. 1600; im Kriegsa. 

47) Die Schreiben, die Über alles dieſes Aufſchluß geben, daf. 

#8) Londorp Sleid. cont. III. 288. 
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Richt viel über einen Monat fpäter verfügte der Kalfe: 
ein Kriegögericht Habe Paradeifers Benehmen zu unterfuchen 9). 
Am erften December wurde dasſelbe „über die Oberſten, Be 
fehls⸗ und Kriegsleute, welche Caniſſa, Baborzfa und Klein⸗ 
comorn verlaffen hätten,” niedergefegt, zweitauſend Gulden fuͤr 
deſſen Koſten beftimmt 5%). Allein in Bezug wentgftens auf 
Caniſſa und beiten Befehlshaber ließ ſich dasſelbe mehr durch 
den Eindrud flimmen, den der Unfall der Mebergabe gemadt 
hatte 51), als durch Paradeiferd augführlihe Darlegung 9) | 
überzeugen. Es fand deſſen Verantwortung „zu feiner Ent 
fhuldigung nicht genugfam,*" und urtheilte, nachdem derſelbe 
bei einem Jahr in Haft gehalten worden 53), ohne Rüdfidt 
auf die Betheurung feiner Unfchuld, die er noch angeſichts des 
Scharfrichters wiederholte 5%), daß an ihm vollzogen werde, 
was fünf Jahre früher gegen denjenigen, der im ähnlicher 
MWeife, aber aus eigener Schuld, Raab übergeben hatte. Pa 
radeifer wurde nebft dem Hauptmann Georg Kugler zu Wien 


— 


9) In den vorhandenen Acten liegt der unwiderlegliche Beweis von 
Paradeiſers Unſchuld; in dem kaiſerlichen Schreiben vom 25. Nov. hingegen 
derjenige, daß das bisherige Vorgeben: Paradeiſer habe füch freiwillig vor 
ein Kriegsgericht geftellt, ein irriges feye. 

50) Gedkb. 6. Dec. 1600. 

5) Gr fpricht fill) am Schluß des Briefes aus, den Klefel am 4. 
Nov. darauf an die Erzherzogin Maria ſchrieb; Im E. k. HA. und gebrudt 
bei Sammer Nro. 138. 

5) Megifer S. 1697 fagt, fie feye wohl Hundert Bogen groß 
gewefen. . 

53) In dieſer hatte er einen Narren zum Zeitvertreib bei ſich; im Dr: 
tober 1600 verfuchte er in deffen Kleidung zu entfonmen , ward aber auf der 
dritten Stiege des Gefängiffes an fehnellem Laufen entdeckt und fortan enget 
verwahrt; Chmel Handfchriften ver F. k. Hofbibliothef I. 434. 


523) Chmel aa O. 
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enthauptet; feine Güter und was er an Solvrüdftand zu for 
bern hatte, fielen der Faiferlichen Kammer zu 55). 

Caniſſas Befehlshaber war nicht Katholife. Daher Fonnte 
der im erften Augenblid gefaßte Verdacht 59), er habe durch 
Mebergabe des wichtigen Bollwerk Ferdinand aus Race in 
Gefahr bringen wollen 57), leicht in die fefte Behauptung ver- 
wandelt werden 58); indeß die Gefchichtfchreibung fpäterer Zeit 
fi) auf ehrenhafte Weife hütete, Firchlicher Ueberzeugung zu- 
lieb durch fortlaufendes Feſthalten des Ilnerwiefenen ſich zu 
befleden 5%). Hätte dieſes überall und zu ‚jeder Zeit als bin- 
dende Regel gegolten, wie. vieles wäre jebt in den Ge— 
fchichtsbüchern ganz anders dargeftellt; würde nicht bei fo man- 
chem an überliefertem Irrthum zäher gehalten als urfunblichen 
Ermweifen Glauben gefchenkt, werben! 

‚Ungemeine Beftürzung ergieng durch das Land, als die 
Schredensbotichaft fich verbreitete: die ftärffte Gränzvefte, das 
Thor, mit deflen Befib Deutfohland und Italien offen ftan- 


5) Siebenzehn Jahre ſpäter forderte die Wittwe feinen ausflänbigen 
Gehalt. Es wurde ihr geantwortet: das Fönne nicht feyn, weil vermöge 
gefällten Urtheils ihrem Gemahl nicht allein die Güter, „fondern aud) das 
canififche Verdienen” abgefprochen worden. Gedb. der Hoff. 18. Det. 1618. 

5) In dem erwähnten Brief an die Erzherzogin fpricht Klefel mit - 
dhrren Worten von Paradeiſers Verrath. 


57) Beil. CLXXIX. 


58) Jenen fann ſelbſt Stobeus in feinem Brief an den Eriherjog 
Carl nicht ganz unterdrücken. Doc ſpricht auch Londorp von perfidia 
et proditione. 

59) Der Jefuite (man Üüberfehe nicht, daß er dieſes warı), welcher 
die Hist. Duc. Styr. verfaßte, giebt einzig die foeda praesidiarii mi- 
litis desperatio ‘al Urfache der Webergabe an. Der fpätere Cäfar (re: 
gulirter Chorhere) erflärt VIL. 256 rund weg: es feye unbefonnen, biefe 
Mebergabe aus Paradeiſers Luthertbum abzuleiten, „gleich als ob ein Brote: 
ftant nicht redlich handeln Fönnte.“ 
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den 60), feye der türfifchen Macht erlegen. Noch einen Monat 
ſpäter fürchtete man einen Einbruch derfelben in Steyermark. 
Die Angft vergrößerte fid) dur) Die Sage, der Eroberer feye 
ein Nenegat, aud Augsburg oder Memmingen gebürtig, und 
habe gedroht, dem oberften fetten Pfaffen in Steyermark einm 
Beſuch machen zu wollen; denn ob er ihn zwar von Perf : 
nicht Fenne, fo wiſſe er doch fein Schloß zu finden 61). 
Kaum Ferdinand die traurige Nachricht konnte zugefommen 
feyn, bat er feinen Schwager, den König von Spanien, um 
Beiftand zu Wiedereroberung des wichtigen Blaßes 62), der ihr 
hierauf mit der Nacjricht erfreute 69): er habe Befehl gegeben, 
daß ihm 6000 Mann auf ſechs Monate zu Hilfe ziehen fol, 
ten, zur Unterftügung aud den Papft und den Kaifer aufge 
mahnt; er rathe ihm, die Neichsfürften ebenfalls um Beilam 
anzugehen. An das Oberhaupt der Kirche hatte ſich der Ey 
herzog ebenfobald gewendet. Er gieng benfelben um TOM 
Mann zu Fuß und 1000 zu Pferd an. In dieſes welt 
Clemens VIII. anfangs nicht einwilligen, fondern ließ dur 
feinen Nuntius in Spanien den König hierum erfuchen, erbet 
fi) aber , ungeachtet der apoftolifche Stuhl für den Krieg ge 
gen die Türken fchon große Summen verwendet habe, zu ein 
Beitrag von 300,000 Kronen 69; zugleich ermahnte er die 
Bifchöfe von Würzburg, Augsbuig und Eichftädt fammt am 
dern Ständen des Reichs zu Fräftigem Mitwirken 65). (is 


60) Stobei Ep. p. 91. 

6, Nachfchrift zu des Biſchofs von Seccau Brief bei Rungius Bl.* 

621 Am 20. Det. die Uebergabe, fihon am 26. fihrieb Ferdinand; Ent: 
wurf des Schreibens im F. f. HN. 

63) Philipps Schreiben aus Balladolid von 12, Febr. 1601 ; daſ. 

6) Richard Hallers, des Beichtvaters der Königin von Spanien, 
Schreiben an die Erzherzogin Marla vom 16. Febr. 1601; im k. k. HA. 

65) Schreiben des Nuntins Hieronymus von Bortia an ben Erzhetzos 
ſchon von 24. Jannar 1601; im if HN. 
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zreve legte der italienifehen Geiftlichkeit ſechs geiftliche Zehnten 
uf. Der Nuntius zu Venedig ſollte die Herrfchaft zu einem 
inleihen bewegen, deſſen Betrag fie, damit es bei den Türfen 
nen Mißverftand wede, dem heiligen Stuhl zuftellen möchte. 
Ye Bemühung blieb ohne Erfolg. Und als der Papſt nachher 
ren Gefandten zu Rom bloß um 50,000 Scudi angieng, 
außte diefer erwiedern: „die Republif hätte felbft große Aus— 
jaben und ftehe ohnedem zum Beften der Ehriftenheit auf ver 
Borhut gegen die Türfen 69." Der Kaifer machte ſich zu 
iner Gelphülfe von 150,000 Gulden anheifchig 97). Denn jegt 
zit leuchtete in Drag ein, was man früher nicht fehen wollte: 
a8 Caniſſa um jeden Preis Hätte müffen erhalten werben ; 
aß aus feinem Berluft den Erbftaaten eine größere Gefahr 
rwachie, als Sicherheit aus der Einnahme irgend eines türs 
Ichen Waffenplabes in Ungarn. Kein Monat war feit ber 
Uebergabe verfloſſen, als Erzherzog Matthias dem Hoffrieger 
‘ach Chriftoph von Königsberg zu Wien Befehl ertheilte, eine’ 
raldige Zufammenfunft 68) zu Schottwien zu Verathung über 
in allgemeines Defenfionswerf, wobei neue Befeftigungsftellen 
iufzuſuchen ſeyen, zu veranftalten. Geheime und Kriegsräthe: 
Ion beiden Seiten follten ihr beivohnen. Denn feit Caniſſas 
Fa war auch St. Georgeuſchloß, ein anderer Hauptpunct, der, 
inmal verloren, nur ſchwer "wieder zu gewinnen ſeyn würde, 
edroht, Copreinitz gleichfalls gefährdet, Dereze und Novigrod 
n der Drau baufällig, Warasdin fchlecht verwahrt, nicht befs 
er das wichtige Legrad gefichert, Creuz und Ibanitſch in dem 
angelhafteften Zuftand, felbft Carlſtadt der Herftellung be- 


— — — — — 


66) Dieß alles aus den Annali di Ven.; auf ber k. k. Hofbibl. 
67) Schreiben an Geizfofler vom 20. Det. 1601; Gedkb. der Hoffam. 


68) Das Schreiben (im Kriegen.) vom 17. Nov. (Freitag), die JZu— 
ımmenfunft follte Dienftage daranf erfolgen. 
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dürftig 9). Schon dachte man fi) die Möglichkeit, daß ve 
Feind im kommenden Jahr gegen Neuftadt, Wien oder Steyr: 
marf mit überlegener Macht hervorbrechen Fünnte. Durch ven 
Berluft von Weitfchowar, Keresztur und Wiiſchah war die &e . 
fahr noch vermehrt. Ferdinand meinte, alle feften Plaͤtze ini 
fhen der Drau und der Mur, dann Diejenigen zwifchen dieſer 
und der Raab follten ftärfer befegt, einige neu gebaut werben, 
unter diefen befonderd Raiz (Caniſſa gegenüber); ferner wären 
Blokhäufer und Caftelle anzulegen. Dann müßte unter fünmt 
lichen Erblanden eine Vereinigung getroffen werden, um jee 
zu 2eiftung eilender Hülfe gegen das andere zu verpflichten, 
Am fehwierigften jedoch war die Frage zu löfen: wer zu dieſen 
allem den Aufwand zu beftreiten habe? Matthias wollte vor 
nehmlich Ferdinands Mitwirfung; diefer ſprach die Erwartung 
aus, der Kaifer werde ihm Unmögliches nicht zumuthen web 
len, verfelbe vielmehr die Koften über fich nehmen. ern 
follte erwogen werden: ob man an Caniſſas Wiedereroberung 
im Winter denfen fonne, oder einen ſolchen Berfuch auf ven 
Sommer verfparen müfle? Matthias war der Meinung, da 
Winter ließe fich beffer zu Vorbereitungen benügen; im Ba 
- könnte man vor Ofen ziehen, wenn dieſes erobert, es nachhe 
bei dem Frieden gegen Banifja eintaufchen; inzwiſchen follten 
von Szigeth hinauf die Dörfer, welche den Türken gehuldig— 
verwüftet werden. Man Fonnte fich jedoch über nichts ander 
verftändigen, als daß zu fernerer Berathung im December din 
Kriegsrath aus allen öfterreichifhen Erblanden zu Wien w 
fammentreten folle. 


9), Zu allem dieſem follte der ungarifche Landtag (Antrag an beit 
vom 26. März 1604) Roboten bewilligen, Verfügung treffen, wohin am 
jedem Bezirk die Mundvorräthe zu bringen wären, die Leute ſich zu Aüchien 
hätten; Kriegsa. \ 
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Dort hatten fi vor der Mitte des Decembers der Her— 
og von Mercveur, mehrere Faiferliche Feldoberſten 70), auch 
rei Abgeordnete des Erzherzog Ferdinand zufammengefunden. 
Zauptgegenſtand der Berathung war: auf Mittel zu denken, 
pie dem mächtigen Feind fürs Fünftige Jahr eine tüchtige 
Streitmadt ſich entgegenftellen laffe, feye ed zum Angriff, feye 
8 zur Vertheivigung. Erzherzog Matthias erwog hellen Blis 
kes, daß derfelbe, wenn er anders feinen Vortheil recht ver- 
tehe, vornehmlid gegen Inneröfterreich ſich wenden, von da 
lach dem adriatifchen Meeer*vorbringen müßte, um durch Die 
Berbindung mit Albanien leichter al8 auf dem weiten und 
nühjamen Landwege durch Romelien und Ungarn, Leute und 
Borrath an ſich zu ziehen. In diefem Kal aber würde bie 
ach Zyrol hinein alles in Gefahr ftehen. Man glaubte die 
elbe ſchon im Winter vor der Thüre, weil die gefrornen Ge- 
väffer die türfifchen Unternehmungen erleichterten. Ein Haupt 
sugenmerf follte die VBertheidigung der Infel des Grafen Zrini 71) 
eyn. Diefer verlangte hiezu 800 Pferde und 1000 Haidus 
Ken 72). Berftändigen Männern zu Graͤtz fand vor Augen, 


70) Der Oberft auf der windifchen Gränze, Hans Sigmund Freiherr 
von Herberftein, der Freiherr Wilhelm von Windiſchgrätz, der Hoffriegsrath 
Hans Freiherr von Stabel. 

71) Ein Heines Gebiet ziwifchen der Mur und der Culpa (daher Infel, 
auch Zrintinfel, genannt) der Grafen Zrint Herrſchaft; antemurale Styriæ 
nennt fie Stobeus Ep. p. 263. 


72) Die Haiducken flammten von ungarifchen Viehhirten und Ochfen: 
treibern ab. Längft der Straßenräuberel verdächtig, wurde ihnen früher fchon 
die bewaffnete Bewachung ihrer Heerden bei ernfter Strafe unterfagt. Späz 
ter nahmen Gvelleute, welche auf ihren Burgen Befagung zu halten ver: 
bflichtet waren, diefelben um geringen Sold, oft ohne biefen, nur gegen An: 
Weifung auf Beute, an. Die Sucht nach diefer erwarb ihnen den Beinanen 
Räuber und Mörver. Und doch leifteten fie anf ven Gränzfchlöffern die beften 
Dienfte, während es verboten war, fie im Innern des Landes zu halten. 
Abenteurer, Landftreicher, entlaufene Sträflinge fanden bei ihnen flets will: 
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wie wichtig deren Erhaltung feye. Dem Erzherzog leuchtete 
ein, daß er dafür alles zu thun habe; indeß zu befürchten war, 
die alte Schlaffucht möchte anderwärts zu einer folchen. Einſicht 
nicht gelangen 73). Wenigſtens wurde die Frage aufgeworfen: 
wer von diefem Schub die Koften tragen folle? Die Antwert 
lag darin, daß Steyermarf der Wirkungen desfelben ſich p 
erfreuen habe, bei dem Verluſt der Inſel auch Rapferäburg 
unhaltbar wäre, dem Kaifer, ver bereitS 700,000 fl. zu 
Gränzvertheidigung aufwende, mehr nicht zuzumuthen fe. 
Wie manches aud) erwogen, wie vieled vorgefchlagen wurde, 
die Berathung blieb abermals ohne Erfolg, weil die ſteyriſchen 
Abgeordneten Feine weitere Vollmacht hatten, als zur Wieder⸗ 
einnahme von Caniſſa mitzuwirken. 

Die Hauptfchwierigfeit zur unvermeiblichen Fortſetzung dei 
Krieges lag, wie in dieſen Zeiten fo häufig, in dem Mangel 
an allen Geldmitteln. Noch vor dem Yal von Caniſſa bat 
dem Kaifer in einer Denkſchrift müſſen vorgeftellt werben, wit 
einerfeitö des Friedens ſich wenig zu verfehen feye, anderſeit 
die Reichshülfen aufhörten, Ihrer Majeftät Königreiche, Fir 
ftenthümer und Erbländer durch das andauernde Geben auf 
gemergelt wären, auf ded Königs von Spanien und der aub 
laͤndiſchen Fürften Unterſtützung wenig ſich zählen laſſe. Die 
Kammergüter und Aemter feyen theils verpfändet, theils ſchwer 


un. — — —- — 


kommene Aufnahme. Ihre Rotte wurde fo gefährlich, daß Haiducken zu hal: 
ten fpäter dem Hochverrath gleich galt, gegen ihre Raubzlige die Strafe we 
Schwertes mußte verhängt werden. Das half fo wenig, daß am Landtage 
von 1604 neue Klagen über der liherorum haidonum licentia ergiengen um 
ad eos exstirpandos et refrenandos große Geldfirafen gegen diejenigen 
angewendet werben mußten, die fie aufbieten würden. Katona XXVIII. 
14. Sie waren größtentheils PBroteftanten. 


73) Deutete mit den Multis, qui veteri lethargo sopiti non capien! 
verbum hoc, Stobeus (Ep. p. 211) auf Brag? 
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laden. Wolle man nun einen Angriffs⸗ oder einen Vertheidi⸗ 
ingskrieg führen, fo ergebe fich vor allem die Nothwendigkeit einer 
meinſamen Berathichlagung durdy die Hoffammer, die Kriegs- 
id andere Räther wie bie zu Fortſetzung des Krieges erfor 
rlichen Unfoften aufzubringen feyen 9? Doc war alsbald 
ıch dem Eintreffen jener Trauerpoft an den Reichöpfennig- 
eifter Zacharias Geizkofler der Befehl ergangen, die Stände 
8 deutſchen Reichs zu einem Nachtrag von 10 Römermona- 
n für Canifjas Wiedereroberung anzugehen 75); worauf ‚mes 
igſtens die geiftlichen Yürften des oberrheinifchen Kreiſes das 
)oppelte bewilligten 79. 

Sonft wurde mit der größten Regſamkeit zu einem neuen 
eldzug alles vorbereitet. Gleich nad) Eingang des Jahres 
500 erhielt die Eaiferliche Koffammer den Auftrag, die Ans 
erbung von Kriegsvolf, die. „Aufrichtung eines Kriegsftaa- 
8," die Erwerbung von Lebensmitteln, die Anfchaffung von 
eug, Artillerie und Schiffen, die Auffiht auf das Brüden- 
fen, die Fertigung von Zelten 77) ſich angelegen feyn zu 
iſſen 75). An den ungarifchen Reichstag ergieng die Auffor— 
erung, ale Furthen und Webergänge über die Raab fleißig 
s bewachen, die Schloͤſſer Pöldske, Egerſzeg, Kapornad, 
5galawar, Kemend, Nempthi, Szetfifziget, Szentgrot, Szen- 
eny, Alfo - Lindua und andere an ihren Werfen und in ber 
3ertheidigungs - Mannfchaft zu verftärfen 7%); außerdem wur- 


71) 43. Dct. 1600; Gedkb. der Hoff. 
75) Schon am 14. Nov. 1600; daf. 
756) Dankſchreiben an biefelben vom 24. Nov. 1000 ; dal. 


77) Befehl in der Hoff. Regiftr. von Gräß vom April: 25 neue Belten 


m bes Erzherzogs perfönlidem Bedarf) auf I.  D. Feldzug machen 
ı Yaflen. 
„ 7%) 18. Januar 1601; Gedb. d. Hoff. 

79) Katona XXWVIU. 15. 
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den neue Anftrengungen zu Fortſetzung des Feldzuges von bems 
felben befchloffen 39). Yür Böhmen und die Erbländer follte 
eine päpftliche Bulle zu Einforderung außerorbentlicdyer Hülfe 
von den Geiftlihen nachgeſucht werden 31). Gefandte mußten 
die Reichsfürſten zu abermaligen Nachträgen ihrer Hülfe be 
wegen, welchen felbft der König von Dänemark fidy nicht ent 
309. Dem Reichspfennigmeifter ward befohlen, unmittelbar 
nad) beendigter Churfürftenwahl in Mainz 32) ſich zu erfundis 
gen, wie viel baared Geld dort liegen möge; dann zu verlw 
dyen, von dem Gemwählten 100,000 fl., over „fo hoch er «4 
zu bringen vermöge," zu erhalten 8). Andreas von Hans 
wald mußte den Grafen Emo von Dftfriesland um ein Anld- 
ben von 260,000 Thalern, gegen Bürgfchaft von Hamburg 
und Bremen und Rüdbürgfchaft von Breslau, angehen ®). 
Ehrenfried von Minfwig wurde an alle Hanfeftäbte, ber Fre⸗ 
herr Earl von Harrad) an die vornehmften italienifchen Höfe®), 
der Reichshofrath Rudolph Corraduz an die Fleinern italien’ 
ſchen Herren gefendet. Jenem gelang ed, von Genua 30,0W 
Thaler zu „erhandeln 89." Selbft bei den Schweizern wurd 
ein Anleihen von 200,000 fl., jedoch vergeblich, gefucht. An 
die Landfchaft ob der Enns ergieng das Begehren von weiten 
40,000 fl. zu „Erbauung von Caniſſa.“ Es kam Befehl von 


— 





80) Kriegsa. 

81) 47. Mat; daſ. 

82) Die auf Johann Adam von Biden, Johann Schweikards ver 
Ktonberg Vorgänger, fiel. 

83) 18. Mai 1601; Gedkb. 

81) 44. Juni; daſ. 

85) 14. Mal; daf. 

86) Ob als Hülfsbeitrag, ob als Anleihen, ift aus der regifiratun 


mäßigen Notiz der Gebenfbücher nicht erfichtlich; doch wahrfcheinlich das Gr: 
ftere, da als Anleihen die Summe gar zu mäßig wäre. 
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ah fan nit mer fchreiben. gried mir yedterman und fihreibt es auch Ein 
wall. dadumb dramuerg !) den 2. Ocdober Anno 1598. 
D. d. M. weil ich Ieb. 

| Maria. 


3. 


freinttlicher mein herzliebfter fun. ich las dich wiffen das mir gott 
[ob woll auf fein; aber haben fo ein pes wetter, dad Eins weinen medt. 
Fo ift der weg pes, das nicht darvon zue fagen ift, folche Iuden und ift 
ſchiech. morgen wihls gott ziehen mir nah Wilach über den hieigen 
fee2) nach Bardtleme 3); ift weidt. die lantfchaft hatt der Margareta 
1000 Dugaten heindt gefchendt. — wies mit dem geift zufel denmardt°), 
hab ich ſelczame fachen erfaren; ift ein hieftory für den ber Max und die 
pollen 5). der probft wierdt inens gefchrieben als fehiden. der preuner 6) 
fagt, ex wolt in mit einen prigl woll befehwern; es werdt gewies genuch 
lachen. wie ed hie mit der Fierchen ftett, wierdt der harer7) aus meinen 
beuelch ſchreiben. wais nit, wie ed noch abgen wierdt; ich hof aber 
guett. der Don Element hat mich heindt zu einer fpanifchen Merenta$) 
geladten ind landt haus, laſt die neu Dapecierey aufrichten, wierdt gar 
fattlich zuegen. der ziett ift hofmeifter; der von Attamis 9) will fy zue 
krannk laden, das fo Tremerifch zue gett. bitt dich, las mich wiffen, 
wies noch mit dem fterben und der religion ftett; — und was dir der 
barer fchreibt unfer reis halben, das las als her Mar leffen und ſchicks 
ber Reſl, doch das ſys ald wiedter fchid. p. Allfonfo 10) ift hir, wierdt 
zue dier nach Gracz. fo fer du feidter meines verreiffen ettwas aus ſy⸗ 
benwiergen weift, fo fag ims, wirdt dier allerley fagen. grues mir bie 





4) Draaburg (Unter-Draaburg), Städtchen im Lavanter Viertel von Cärnthen. 

2) Dee Werderſee bei Klagenfurt. \ 

3) Bartimä, ein Dorf in Unter-Gärnthen zwifchen dem Werber- und dem Offic- 
iher-See, an ver ehemaligen Straße von Klagenfurt nad Villach. 

4) Voͤlkermarkt, Staͤdtchen im Klagenfurter Kreife. 


5) Argula Pöllin von Canſtein, Geb. von Königsfelo, Wittwe, Oberhofmeifterin 
ver erzherzoglichen Kinder durch eine lange Reihe von Jahren. 


6) Jakob von Breiner, ver Erzherzogin Oberfthofmeifter. 

N Der Erzherzogin Secretär. 

8) Merenda, ein Abenbtrunf, was in Oeſterreich Jauſe genannt wird. 

9) Hermann von Attimis, fräter Kammer - Bräfipent, Jakobs (oder Adame?), 
Ferdinands erfien Hofmeifters, Sohn. 


10) Alphons Sariglio, Spanier von Geburt, aus der Geſellſchaft Jeſu, Beichäfts- 
mann des ſiebenbürgiſchen Fürſten Sigismund Bathori. 
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Feldkriegsbaumeiſter Orfei Galloni, einen Staliener, überlajie, 
worin derfelbe gerne willfahrte 9). 

Der Papſt gewährte einen Heerhaufen von 10,000 Mann 
unter feines Neffen, des Fürften Aldobrandino 9%), Befehl. G— 
nen folden rüjtete der Großherzog von Florenz unter Anfüh⸗ 
rung feined unädhten??) Bruders, Johanns von Mevid?), . 
durch Kriegserfahrung längft befannt, fo daß Ferdinand ſchon 
früher gegen den Kaifer die Abficht geäußert, vdenfelben in 
feinen Dienft zu berufen 99). Der Kaifer fand ihm mit 
150,000 fl. bei 99. Im eigenen Lande ließ der Erzherzog dei 
Beftand des großen und Fleinen Gefchüges auf dem Haupt 
ſchloß zu Grätz, in den Zeughäufern zu Pettau und Radkers⸗ 
burg aufnehmen 97) und fid) ven Antrag fielen, was „in die 
fer gefährlichen Zeit dazu follte erhandelt werden." Diele 
ward für dad Zeughaus von Gräg zu einem Betrag vor 
67,500 fl. geſchätzt 98). Es waren gerade 69 Sahre verlaufen, 


A) Marimilians Schreiben vom 25. Juni 1601: daß fein Schmieger: 
vater es wohl zufrieden feye, daß Orfei in biefem Zug ihm biene. 

92) Der nachher auf dem Zuge nach Ungarn zu Agram erfranfte 
dort flarb. 

3) Der Sohn Wleonorens degli Albizzi, Cosmo's Geliebter, die er 
nahmals an Carlo Paneratichi verheirathete. Johann war geboren im Jahr 
1569, um die Zeit, da Kaiſer und Papft feinem Bater den Titel und Ram 
eines Großherzogs bewilligten. ' 

%) Stobei Ep. p. 91. 100. 103. 113. 116. 

5) Nach dem Sieg der Türfen im Jahr 1599 ſchrieb Ferdinand dem 
Kaiſer: es fehle ihm ein oberfter Lieutenant; nun werbe er von einem Ber: 
trauten erinnert, daß Don Juan de Medici zu einer ſolchen carica fid braw 
chen ließe. Er Habe Neigung zu ihm, ber Katfer möchte mit ihm Kandel 
Das Schreiben im Ef. H. u. SM. 

%) Schreiben an Geizkofler vom 20. Oct. 1601; Gedkb. d. HR. 

7) Befehl vom 21. Febr.; in den ©. A. 

8) Acte vom 9. März; daf. 
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jeit Ibrahim Paſcha einen Theil der Stadt verbrannt, gegen 
den Schlußberg einen vereitelten Sturm unternommen hatte. 
Das Mitwirken des eigenen Landes war am eheften in 
Aufpruch zu nehmen. Man fonnte fi) nicht verbehlen, vaß 
unter der fo eben durchgeführten Firchlichen Herftellung die Ge 
müther ſchwieriger geworden ſeyn dürften. Doch ließ ſich er- 
warten, die drohende Gefahr möchte einen beſchwichtigenden 
und mildernden Einfluß üben. Auf jene, auf die Pflicht ihr 
vorzubeugen, auf die Nothwendigkeit vereinten Zuſammenwir⸗ 
kens wies der Erzherzog hin. Die Katholiken bedurften deſſen 
nicht, ſie brachten, wie immer, Willfährigkeit zu allem an die 
Landtage; die andern dagegen eine Schrift des Hauptinhaltes: 
„bevor ihre Gewiſſen beruhigt wären, könnten fie mit Landes⸗ 
angelegenheiten ſich nicht befaſſen. Die Antwort des Erzher⸗ 
3098 lautete: „Jetzt handle es fi) um Abwendung einer Ge- 
fahr, welche der gefammten Chriftenheit drohe, um Sicherſtel⸗ 
lung des Baterlanded." Durch zwei Tage wurde diefe Antwort 
in Erwägung gezogen, endlich entgegnet: „ver Erzherzog wolle 
doch der Lanpleute Verdienſte um das Vaterland nicht unbe 
rüdfichtigt Faffen. Er fomme feinem Vater nicht gleich; von 
dieſem hätten fie freie Religionsübung erlangt; folche aber 
wolle er troß aller Bitten nicht beftätigen. Zugleich regte ſich 
wieder das alte Sträuben gegen die Benennung Unterthanen, 
was ja die Landleute nicht wären. Auch hieran, fagten fie - 
ihm, lafie fein übler Wille ſich erfennen. Er folle ihrem Ver— 
langen willfahren, fonft würden fie fih wohl Rath zu Schaffen 
wiſſen.“ Die obfehwebende Gefahr bewirkte, daß Yerbinand 
diefe ungeziemende Sprache ohne Rüge binnahm; vielmehr dem 
Pochen diefes Theiles der Landleute Gelaffenheit, ihrem Ueber- 
muth Sanftmuth entgegenfegte. Auch jet wieder ſchlug er den 
Weg befonderer Beſprechung mit Einzelnen ein, und erreichte, 
wenn gleich nicht ohne Mühe, Beiftand zu feinem Unternehmen. 
Hurter, Ferdinand II. :Bb. 4. | 24 
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Große Thätigkeit, um zu der beabfidhtigten Heerfahrt mit 
allem Erforderlichen gerüftet zu feyn, wurde nun eingefeht. Am 
fhwierigften war die Herbeilhaffung des Hauptbepürfnifies, 
des Geldes. Franz von Khevenhiller firedte 10,000 fl. dar; 
bei andern Herren wurden ebenfalls Anleihen gemadt. An 
alle Randleute giengen Boten ab, um fie zur Bereithaltung 
von Pferden und Wagen aufzufordern ; das gleiche Verlangen 
wurde an die DOrtfchaften geftellt. Das Herzogthum Caͤrnthen 
hatte gegen 300 Pferde, darunter auch eine Anzahl für das 
Geſchütz, und 22 Wagen zu liefern. Aber von allen Seiten 
famen Entſchuldigungen, Vorftellung der Unmöglichkeit, theild 
wegen der nahenden Ernte, theils weil die Wirthfchaft mit 
Dchfen beftritten werde; oder ed wurden auch allererft Bor: 
fhüffe zur Ausrüftung,, Zuficherung eines Lohnes verlangt. 
In Grain hieß ed, das durchziehende päpftliche Kriegsvoll 
nehme die Wagen in Beſchlag. Doc; hat die nachherige Lei⸗ 
ftung, als die Ernte größtentheild eingebracht war, den Be 
weis geliefert, daß dem anfängliden Sträuben ein gültiger 
Grund nicht fehlte 99. 

Zu weiterm Bedarf follten die Wagner der Hauptftadt 
dem Hofzeugwart Holz, die Stadt zur Verführung des Gettei⸗ 
des 1000 Faͤſſer gegen Bezahlung nad) Radkersburg liefern. 
Der Bau von Flößen und Pletten, auch Schiffen, wurde ar 
georbnet, womit ed aber aus Mangel an Geld nicht wollte 
vorwärts gehen. Die Anfchaffung des hiezu erforderlichen Ei 


9) Nach einem fehr fpeciellen Berzeichniß lieferten an Pferben 
die Praͤlaten. Städte und Märfte. Pfandſchaftler. 
40 








in Steyermark 138 104 

in Cärnthen . 48 24 16 

in Grain 45 38 107 
231 166 163 


zufammen 660, wozu aus Steyermarf noch 43 Wagen Famen. 
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ſens gieng deßwegen langfamer vor fi), weil die Arbeiter aus 
Mangel an Bezahlung von dem Tageswerk abftanden. Ber: 
träge mit den Fleiſchhackern follten die Herbeifchaffung vieles 
Lebensbedarfs fichern. Kugeln wurden zu Hal im Salzbur- 
gifchen beftellt. Der Landvogt in Schwaben, Georg Fugger, 
erhandelte 800 Gentner Bulver von der Reichsſtadt Augs- 
burg 100), mußte aber für deren Betrag von 19,200 fl., in 
drei Friften zahlbar, die eigene Bürgfchaft einfeßen. So ftell- 
ten fich einem erwünfchten Fortgang der Rüftungen mandherlei 
Schwierigkeiten entgegen; wozu noch die Wahl des oberften 
Befehlshabers Fam, die, wie in der Folge fich zeigte, Feine 
glüdliche zu nennen war. 

Ferdinand wollte diefem Kriegsunternehmen, ſowohl an 
Zahl der Mannſchaft, als an Stattlichkeit der Ausrüſtung, als 
feines Zweckes wegen eines der bedeutendſten während des lan— 
gen Krieges des Haufes Defterreich mit der Pforte, felbft bei- 
wohnen. Sobald fein Schwiegervater ſolches vernahm, wünfchte 
er ihm zu dem Borhaben Glüd 10) und glaubte, ihm einige 
Käthe geben zu follen, vie freilich weniger feinen Kriegs— 
ruhm, als die Sicherftellung feiner Perſon ind Auge faßten. 
Bor allem, meinte er, habe er ſich mit einem tücdhtigen Ge- 
neral-Öberften zu verfehen; dürfe er feine Berfon nidyt leicht- 
lich einer Gefahr bloßftelen; müffe er deßwegen ein geſundes 
Hauptquartier fich erfehen, ferner auf warme Kleider Bedacht 
nehmen, endlich Gemahlin, Mutter und Kinder zu deren Troft 
bisweilen befuchen. Ebenſo wünfchte ihm fein Schwager Ma- 
rimilian Glück zu dem bevorftehenden Feldzuge 102), für den 


100) Der Fuhrlohn für 688 Bentner von Linz, wo der Vorrath am 
17. Mai ankam, bis Graͤtz koſtete 1933 fl. 


101) Deffen Schreiben vom 17. Mai 1601 ; im k. k. HN. 
102) In diefem Brief vom 25. Juni 1601 (im E. k. HA.) bedient er 
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Jedermann eine günftigere Wendung, ein leichtered Gelingen 
erwarten mochte, al8 nachher ſich zeigte 103). Inzwiſchen hoffte 
der Kaifer immer noch auf Frieden mit dem Eultan, wofür er 
in Ibrahim, Paſcha von Ofen, einen einflußreichen Vorſprecher 
fand. Der Top 104) deſſelben vereitelte jede Ausficht darauf, 
und es blieb nimmer zweifelhaft, daß das Kriegsglüd müſſe 
verfucht werden. 

Am 19. Auguft ließ der Erzherzog, in Gegenwart der er 
forderlihen Zeugen, durd) Caſal fein Teftament fchreiben. Das 
felbe beftimmte für den Fall des Todes feinen Bruder Mari 
milian als Regenten, mit der ausbrüdlichen Verpflichtung, an 
der „Religionsreformation” zu halten, und zu vollziehen, was 
daran noch fehlen möchte 105). Dem ließ er ſechs Wochen 
fpäter 106), auf die Nachricht, feine Gemahlin befinde fi) ge 
fegneten Leibes, aus dem Heerlager ein Codicill nachfolgen, 
worin er für einen zu erwartenden Sohn feinen Bruder Mari 
milian fammt Mutter und Gemahlin zu VBormündern beftellte, 
jenen in allen. wichtigen Sachen an den Rath des Katfers und, 
bei deſſen Ableben, fämmtlicher Glieder aller Zweige des Haw 
ſes wies. 

Bei feierlichem Gottesdienft in Sanct Aegydius Kirche, 
nachdem der Erzherzog zuvor feine Beichte verrichtet und den 


Rich des Wortes Du, und die Erzherzogin Maria nennt er feine „herzliche 
Frau Mutter.” 

105) Schon am 11. Febr. meldet der Banus von Ervatien, Graf Dras⸗ 
fowitfh, dem Erzherzog Matthias: zu Caniſſa herrfche Mangel, mander 
Türke von der Beſatzung entweiche heimlich ; fein Schreiben im Kriegsa. 

104) Er ftarb den 15. Juli 1601 zu Belgrad an ber Pet. 

105) Das Teftament bei Khevenhiller S. 2361. — In einem eigen: 
hänbigen verfiegelten Codicill machte er feinen Nachfolger noch befonders ver: 
bindlich, die Väter der Gefellfchaft Jeſu zu ſchützen und ihnen alles basjenige 
zu laffen, was fie von ihm erhalten. 

16) Den 23. September. Ebenfalls bei Khevenhiller ©. 2365. 
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Leib des Herren empfangen 107), übergab ihm am 23. Auguft 108) 
der Runtind das Heerbanner, worauf er von feinem Bruder, 
Marimilian begleitet, ven Feldzug antrat, zuvor in allen Kirchen 
der Refidenz Gebete anordnete, die während der ganzen Zeit 
der Belagerung fortvauern follten 109), Der Ruf, der Landes» 
herr ziehe in eigener Perſon, hatte Viele von Adel als Frei- 
willige herbeigeführt. Radkersburg war der Sammelplab der 
Scjaaren. Auf der Infel, welche der Zufammenfluß der Mur 
und der Drau bildet, harrten ihrer die Freiwilligen von ber 
windifchen Gränze unter ihrem Ban, unter Sigmund von Hers 
berftein die fteyrifchen Guültpferde, durch taufend außerordentlich 
bewilligte verftärft. Darauf erfchienen unter Sohann von Mes 
dici und ihrem Oberften Franz Montani 2000 Toscaner, jener, 
unverdient nach Haufe gebrachten Rufes wegen 110), nach ſechs⸗ 
zehn Jahren dem Erzherzog als Feldherr der Venetianer gegen- 
übertretend. Reiter und Fußvolk aus Mantua führte ihr Her- 
zog Vincenz, ein Blutsverwandter der fteyermärfifchen Fürften, 
eher Lebemann als Krieger, mehr den Feftlichfeiten des Hofes 
als den Befchwerden des Lagers geneigt 11). Am Tag, nad. 
dem Ferbinand felbft dorthin gefommen war, erfchienen unter 


107) Wie Ihr Durchl. in allen professionen alzeit zum erften ihr Fun: 
dament auff Gott gefeht haben, fagt Khevenhiller S. 2360. 

108) Gedructe Nachrichten fagen, am 2. September. — Webereinftim- 
mend jedoch mit obigem Datum flieht dem lebten Erlaß in der Hoffammer: 
Negiftratur vom 22. Auguft Ferdinands Name noch voran; dem folgenden 
vom 30. der feiner Mutter. 

100) Lustrum IV, 4. 

110) Nani Ist. Ven. I, 147 fagt von ihm: haveva acquistato gran 
gridi aus den Kriegen in Blandern und Ungarn, 

11) Muratori Ann. d’It. XV, 224 nennt ihn: gran giocatore, 
grande scialaquator del danaro, sempre involto fra il lusso e gli amori, 
sempre in lieti passatempi, o di festi, o di balli, o di musiche, odi 
commedie. 
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Gaudenz von Madruzzi die Hülfsvölfer feines Schwagers in 
Spanien, 6000 Mann, größtentheild Deutſche. Dann zogen 
die Krieger aus Croatien, von Zengg und der Meergränge, 
aus Iſtrien und aus Trieft, von der Grafſchaft Görz und aus 
Friaul heran; Hans Friedrih von Trautmannspdorf war ihr 
Führer. Taufend deutfche Archibufiere hatte der Kaifer gefenvet, 
doch unter der Bedingniß, daß, ſobald etwas Erkleckliches werde 
ausgerichtet ſeyn, der Erzherzog fie zurüdfende 11%. Yünfhun 
dert Reiter folgten in freiwilligem Zuzug ihren Herren aus Un 
garn. Auf Schiffbrüden und Nahen feste am 1. September, 
ven Grafen Zrini, der einft zu Caniſſa den Oberbefehl geführt 
hatte, an der Spite, das Heer über die Mur 113): Aber Franz 
Aldobrandini, des päpftlihen Hülfsvolfes Befehlshaber, mußte 
franf in Agram zurücdbleiben 114), dem Flaminio Delfini feine 
Stelle überlafien. Die Geſammtmacht zählte 23,000 Mann 
zu Fuß, 4500 zu Roß, mit allem, was zu einer Belagerung 
erforderlih, aufs Befte ausgeftattet. Der Herzog von Man 
tua vertrat die Stelle des oberften KHeerführers, Carl Formen 
tin, aus görzifchem Adel 115), war oberfter Duartiermeifter, ber 
aus Lothringen gefommene Orfeo Galloni Zeugmeifter. 

Ein anderes nicht unbedeutendes Chriftenheer unter dem. 
Herzog von Mercveur, dem Feldoberſten Rußworm und einis 
gen ungarifchen Helden ftand zu diefer Zeit bei Raab, des her 
anziehenden Großveziers harrend; ein drittes, durch Baſta an 
geführt, war in Siebenbürgen Ffampffertig. In richtiger Ein 
ficht in die Lage der Sachen wünfchte der Faiferliche Hoffriegd- 


— — — ———— — — 


112) Des Kaiſers Schreiben vom 32. Juli 1601; A. v. Gr. 
013) Nah Isthuanffi p. 500. 
15) Wo er bald darauf, 55 Jahre alt, ftarb. 


5) Kurze genenlogifche Nachrichten über tiefe Familie in Coronini 
Fast. Gorit. p. 49. 
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rath die Bereinigung fämmtlicher Heere zu gemeinfamen Uns 
ternehmungen, zuvor gegen Ofen oder Weißenburg, dann erft 
gegen Eanifie. Aber Aldobrandini hatte erflärt: zur Wieder- 
eroberung dieſes Platzes feye er abgefendet, dieſes fein Ziel, 
von dem er nicht weichen dürfe. Der Erzherzog, dem befon- 
dern Zwede das Gemeinfame ebenfalls unteroronend, ftimmte 
ihm bei. So ward das Verſchmelzen der anfehnlichften Kriegs— 
macht, die feit langer Zeit wider die Türfen zuſammengebracht 
worden, zu einer gewaltigen, welche bei Euger und Fräftiger 
Führung die glänzenpften Erfolge verbürgt hätte, durch Furze 
fichtigen Eigenfinn vereitelt. Dazu kam noch der andere Miß- 
griff, daß Erzherzog Ferdinand zwar wohl zum oberften Yeld- 
berrn ernannt, aber, aus Rüdfiht auf den Papſt, Aldobran⸗ 
dini ihm nur bei= nicht untergeordnet wurde 116). | 
Am 9. September zeigte fi) unter Johann von Medici 
der Vortrab des Belagerungsheered vor Caniffa; am folgen» 
den Tage rüdte der Gewalthaufe nad. Sofort wurden Gra- 
ben gezogen, Schanzförbe errichtet, auf den Erhöhungen gegen 
Mitternadht nad) des Medicäers Befehl das Wurfgeſchütz aufs 
gefahren. Ferdinands Gezelt ftand gegen Morgen, in der Nähe 
einer verlaffenen Kirche, der Grabftätte des erlauchten Helden 
Georg Thuri 11T); gegen Mittag lagerte fein Stellvertreter, 
der Herzog von Mantua; zu defien Rechten Madruzzi; in des 
Fluſſes Nähe, an der Etraße nah Szigerh, fanden die Tos⸗ 
caner; nordwärtd war eine Senfung des Geländes den Hilfs: 
truppen des Papſtes angewiefen. Die Leitung der Belagerung 
war Galloni anvertraut, über deſſen Wohlredenheit Die noth- 
wendigere Rüdficht auf Fähigkeit vor dem Erzherzog in den 








116) „Ihrer päpftlichen Heiligkeit wegen und aus Corteſia,“ heißt es 
in der Rangordnung der Befehlshaber; im SKriegsa. 

117) Einft Befehlshaber vor Ganifia, im Jahre 1571 durch türkfifche 
Hinterlift getöbtet; Isthuanffi p. 315. 
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Hintergrund getreten war 118), fo daß fein bald nachher erfolg- 
ter Tod 119) nicht durfte beklagt werden. 

Ferdinand febte überhaupt bei Mangel an eigener Erfah 
rung unbedingted Vertrauen in die Anordnungen derjenigen 
Kriegsmänner, weldye die Belagerung führen follten. Dieſel⸗ 
ben legten ihre lintähigfeit oder Unvorfihtigfeit ſchon dadurch 
an den Tag, daß ſie dem Zelt des Fürſten die Stelle an der 
Spitze des Lagers anwieſen, wo die meiſte Gefahr drohte. 
Doch bewies Ferdinand unverzagte Feſtigkeit, indem er bis zum 
Ende der Belagerung dort audharrte. Andere Anordnungen . 
fheinen nicht mit größerer Einficht getroffen worden zu fen, 
fo daß e8 in der langen Zeit und bei fo großer Macht nicht 
einmal gelang, dem Feind eine einzige Streichwehre zu ner 
men; ruhig Fonnte er die Stüde in den Mittelwall einfenfen 
und diefen fchließen, denn drei Wochen verftrichen, bevor ein 
einzige Annäherungswerf an feinen Gegenwall herangerüdt 
war. Am hellen Tage Eonnte er Reißbündel und Yutter für 
feine Pferde holen, in’ feinen Bau ſtets ein= und ausgehen, 
wie es ihm beliebte. Freilich wurden Durd) die Sümpfe, welde 
die Feflung umgaben, alle Erdarbeiten unendlid) erfchwert, an 
einzelnen Stellen geradezu vereitelt, wozu, durch Jahreszeit, 
Witterung und ungefunde Lage veranlaßt, noch viele Erfran 
tungen kamen 129), 

In dem feften Haufe waltete an der Spitze einer entfchlof 
ſenen, treuergebenen, nad) jeglihem Bedarf wohl verfehenen 
Beſatzung, mit aler Machtfülle eines türfifchen Befehlshabers 

18) IJsthuanffil.c. 

119) Er wurde mitten unter einem Haufen Italiener durch ein lange 
Rohr von den Türken niedergefchoflen; Khevenhiller ©. 2366. 

120) Bon zwölf Capucinern, die mit dem Heere auegezogen waren, 

ftarben vier in ihrem feelforgerlichen Dienfte; Litt. ann. S. J. 1601. 
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aber fo weit, das ich glaub, daß es nit fen; aber ich laß fie gar gern 
mein freundtin fein. haben lang disputierdt, wie mirs tractiren follen. 
In Summa e3 ift halt überal hoffardt. Ich wir drei oder vier Tag 
albie bleiben, bi8 man weis, wan der Erz. Albrecht khomen wierdt; 
daß ich alfo nit wais, wan idy von bie verrufhen wer. hat mir aud 
gefagt, daß der Ducca di Sessat) an deiner Stat Praut wirdt fein und 
fih mit dem Erz. Albrecht an ftatt der Infante zu famen geben laffen. 
Das werden 2 platte Preitvolg 2) werden. wen fie gar etwas Prottenz?) 
hetten gehabt, fo hetten fie wol umb mein Elena *) ſchikhen fhinnen. Du 
glaubſt nit, wie mich die gefantten Plagen. Göfterdt ift der Margaraf°) 
felbft berfehenlich bei mir geweft, hat das nachtmahl mit mir geffen, und 
ift gleich drauf wider weg zogen; bat mich in feiner Burgauifchen fachen . 
hoch gebetten; wil dir baldt in derfelben fachen Durch den Harrer weit⸗ 
leuffig fchreiben laffen. So hat die Erezherzogin 6) zwey hofmaifter auch 
zu mir gefhifht, deß gleichen der Cardinal Madruziud hat mich ghen 
Drient laffen laden. Die Erczberzogin hat fie entfchuldigen laffen, daß 
fie nit felbft ift Thomen, fie fey nit woll auf; ich glaubs aber nit. Es 
iſt noch ſo vil, daß ich gleich ſelbſt nit mer wais, was es alles iſt. Ich 
laß dich auch wiſſen, daß ich die Gräfin von Orttemburg hinter mir hab 
laſſen mieſſen, ſo khrankh iſt ſie geweſt. An ir ſtadt nime ich deß Graf 
Herman von Portia Dochter?), ir Brueder iſt gleich ſelbſt umb fie ge— 
ritten. Sie wierdt gleich Späniſch und deutſch mit ein ander lernen 
mieſſen. wie iſt mir mein weil ſo lang, mein ferdinant, das ich nichts 
here, wie es des Sterbens halben zu Gräcz ſteet ſeit von Spital aus; 
auch wie es auf den ungariſchen und unſeren Gränizen ſteet; Das ich 
aber ſo gar nichts aus Sibenbürgen und Polen hab, ficht mich an, daß 
ichs nit ſagen darff; und das ich auch nit wais, wie es mit Paſſaue und 
dem Leopoldt ſteet. Laß mirs halt alles ſchreiben, und ob der Caſal 
chomen iſt, und was er guetts gebracht hat. Grieß mir die khinder alle, 
auch alle hofmaiſter und Hofmaiſterin, Inſonderheit mein Hr Max, den 
las das Schreiben leſen. Grieß mir auch meine leit in meinem und dem 
khints zimer; den lantöhaubtman 8) und den von Trautmanſtorf, dein 


1) Spanifcher Botſchafter am papſtlichen Hof. 

2) Brautleute. 

3) Prudenz? Verſtand. 

4) Die Erzherzogin Eleonora. 

5) Carl von Burgau, Sohn des Erzherzogs Ferdinand von Tyrol und der Phi- 
lippine Welſer. 

6) Berbinands von Tyrol Wittwe, Catharina von Mantua. 

7) Zenchra, Tochter jenes Grafen Hermann, von welchem bei Ferdinands Reife 
nach Stalien vie Rede ift. 

8) Damals Sigismund von Herberftein, ein Proteftant. 
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gen zur Abwehr. Neun Batterien richteten ihre tödtenden oder 
niederwerfenden Echlünde gegen die Belagerer 125), denen & 
wenig Vortheil brachte, daß ihr Geſchütz endlich einen Thurm, 
von welchem in der Mitte der Feſtung ihnen viel Schaden zw 
gefügt worden, niederwerfen Eonnte, 

Die Flucht mancher Italiener brachte weniger Radıtkel 
ald die Anmaglichfeit ihres Yeldoberften, bei Unfenntniß de 
Geländes und des Feindes Art, unter Beifeitfegung der Deus 
ichen alles nad eigenem Sinne anordnen zu wollen. Ald « 
endlich Ferdinand gelungen war, denfelben zu gemeinfamer ds 
rathung mit diefen zu vermögen, hatte die Belagerung bereit 
eine folhe Wendung genommen, daß nichts Fruchtbares mehr 
biedurch fich erzielen ließ. Denn nad kurzem Verlauf gefell 
fi) zu dem ungünftigen Gelände, zu der unzwedmäßigen Ab 
ftelung des chriftlichen Kriegsvolfes, zu der mangelhaften Aw 
ordnung der Werfe, einfallendes Regenwetter neben ungewöhr 
lich früh eintretender Kälte; von Anbeginn ber fchlechte Ber 
pflegung der Soldaten 126). Nicht minder wirkte nachtheilig 
der baldige Tod des Fürften Aldobrandini. Durch alles dieſes 
ward, was ſchon an fich übel, noch mehr verfchlimmert. Ur 
ter Vorbereitungen zu einem Sturm vergingen über anberthalt 
Monate, und als diefer endlih am 18. October von drei S# 
ten erfolgte, war eine Brüde, über welche Herberftein mit der 
Deutfchen den Angriff bewerfftelligen konnte, zu kurz, dabei ſe 
ſchwach, daß die ganze Schaar in das Waffer ſank, mit Roi 
fid) retten mochte, fahen ſich die Ehriften überall zurüdgefhle 
gen. In der Vorweifung eines blanfen Säbels, als Antwor 





125) Valvaſſor IV, 25. 

126) Nah Rhevenhiller wären fchon Ende Septembere deren 500 
von Froft und Hunger umgefommen; an Lebensvorrath hätte es zwar nidl 
gemangelt , ven Soldaten jedoch an Geld, denfelben zu kaufen; benn an Ber: 
pflegung ward damals noch nicht gedacht. 
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auf die Aufforderung zur Mebergabe, lag der Winf, wefien 
man fich bei einem zweiten Sturm würde zu verfehen haben. 

Bei allem dem hatte es Ferdinand an nichts fehlen laffen, 
was der Belagerung den gehofften Erfolg hätte fichern kön— 
nen. Er verwendete die eigenen Pferde zu Kriegsfuhren, gab 
die Zelte zu Sandfäden her, zum Gewebe für folche anjehn- 
liche Geldfummen 127). Fafchinen waren in foldyer Menge be 
reitet worden, daB man daraus ein Bollwerf hätte erbauen 
können, höher als die Feftung ſelbſt. Ex hoffte fie immer noch 
zu gewinnen, bafern nur Erzherzog Matthias Hülfe fenden 
möchte. Nicht umfonft follte er dieſen hiefür angehen. Am 
7. November ließ verfelbe den Feldmarfchall Rußworm mit 
3000 Mann zu Fuß und 2000 zu Roß von Raab aufbrechen. 
Ungeachtet diefe Kriegsſchaar durch den Dienft im Lager vor 
Stuhlweiffenburg abgemattet war, der Marſch in fchlechter 
Witterung, wobei felbit die Zelte gurüdbleiben mußten, fie noch 
uehr‘ erfchöpft hatte, Fam fie doch am fechsten Tage eine halbe 
Meile von Ganiffa an. Am 14. rüdte Rußworm mit ihr in 
a8 Lager ein und erhielt eine Stellung, von welcher man dem 
Feind die Zufuhr abſchneiden zu können hoffte. Bereits jedoch 
eigten fi in Schnee, Froft und Wind grimmigere Feinde, - 
senn die Türfen waren 123). Schon ließen fih Stimmen hören: 
volle man die Krieger retten, fo dürfe man auf fo ungünfti- 
gem Boden, bei jo verderblicher Witterung, nicht einen Augen- 
zlick länger verweilen. Dem tapfern Rußworm däuchte dieß 
chimpflich. Er bat ven Erzherzog, feine Befehlshaber zu be⸗ 
rufen, damit fie Bericht erftatteten, wie es mit den Annäbes 


127) Ad telam sacculis.conficiendis, wozu auch die Zelte verwendet 
»urden. Darunter dürften Sandfäde zu Befeftlgung des lodern Erbreiche 
im verſtehen feyn. 

128) Bereits in der Nacht auf den 15. November kamen durch die Ele: 
mentar⸗Greigniſſe 1500 Mann und 300 Pferde um; Kbevenhiller &.2370. 
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Hofmeifter fagen, daß man auf die weinper adhtung hab, fein magen ber 
bang nit leiden. Laß mich baldt wider wiffen, wie es ihm geht. 6 
wais wol, daß D. ferrara unleiffig wird fein. daß D. Robba fo krankh, 
it mir faidt, alaub es fey vor lautter forcht der pefen khrankheit halber. 
laß in nur baimb ziehen, wenn ed Peſſer wierdt, dan ich fürcht, er mat 
das aefchran in das wälfchlandt alfo hinein. Du glaubft nit, wie die 


venediger Und Plagen, fie wollen und mehr nit durchlaſſen. Si fagen, ' 


mir werden ganz wälfchlandt und Spania inflciren; ich woldt das ed an 
der Schelmen bald audgieng. Du baft mich heut von herzen erfreut mit 
deiner ofnerifchen Zeittung. unfer herr gebe, daß du baldt fchreibft, daf 
Ofen!) gar unfer ift, und daß auch der Sterb zu Gräz nad laffe. here 
auch gar gern, daß des Paradeiſers khnecht fo feine leit fein; unfer fies 
ber her behiets vor Vbel, Das nur die Peft nit under fie home, weil et 
fo feine fhnccht fein. du glaubt nit, was dad fpanifche und mwälfche ger 
finde alhie alles für bringt, ed wär einem nit miglich alles zu fchreiben; 
alle tag haben fie etwas neues; ich glaub fie fertigten die Teuſchen gern 
auf einmal ab. wen mir werden haimb Thomen, wierdt der Marſchalqh 
ein lange legend daruon zu fagen haben, dan er bat das Maifte mit 
inen zu thain. Athimis ift iecz nit bie, ich bab in auf ferrara zu dem 
Babft gefchifht, ich wardt aber feiner alle tag; will nur feben, won mit 
von bie wekh werden. Griek mir dein hoffmeifter, den v. Trautman⸗ 
ftorf?), mein pat. walthaufer, mein andern walthaſer, und wen du für 
guett helteſt. laß mich baldt wiflen, wie es deinem brucder Mar ghet; 
er fhreibt mir felbft vom 14., hoffe es werdt nit fo peß fein. Dadumb 
Briren den 21. october Anno 98. Ich hab für Dich und den Mar hie 


etwas Thauft, für die andern aber etwas beftölt, aber ich Than enkhs nit 


fchifhen,, bis ich felbft haimb khomb; hof es wer enkh gefallen. Schilh 
dir hiermit deß Erz. Albrecht hoffftadt 3), darauß wirft du fehen, wie vil 
leit er hat; du mueft gewidlich auch umb fo vil ſalczenmacher 9 und ber. 
gleichen leit umbfehen, auch leit aufnemen, die nit lauffen, funder mt 
funft zu fueß ghen. Daruntter wirft du mich gewislich befhomen. 


Bon der Hand der Erzherzogin. 


Mein kindt, du glaubft nit, wie Eins die beffen leidt, die fpanier 
und wällifchen, plagen mit der infedtion; ſy wollen und mer nit turd 





1) Was damals belagert, hart beprängt, aber doch nicht erobert wurbe. 

2) Hans Friedrich, Hofkriegsraths⸗Präfidenten zu Grätz. Er war noch währen 
Carls Regierung zu der Kirche zurüdgefehrt. 

3) Verzeichniß feines Hofftaate. 
4) Sünbrdeutſcher Ausdruck für Müffiggänger; 3. B. er hat viel Leute, die Salz 
maden. 
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lafjen, und doc beſtens die vennediger nit!), die hie fein. verzichs mir 
gott, ich glaub, daß die fpanier felb8 erdenfen, und legend dar nad 
auf die venediger, dan ich fich ye lennger mer, daß fy die. deitfchen in 
deitſchlandt gern abfertigten. mieffen fy mich hinein laffen, ift gotts 
will, und folten ſy ſy befcheifien. der ziett der plagt ung recht; du wirft 
dich verwundern, wan ich dir fagen wier, was er unns als Ein redt 
in unnfer Zerung; der Marfhald gett an, daß ich fein von herezen las ° 
hen Mued. mein kindt, fchreib mir pallt wiedter, wie ed dem Maren 
gett, er fihreibt mir felber von dem 14; hof zu gott, es fey ſchon guet. 
umb gott3 willen frag den prediganten nach, wo fy fein; fy fein gewies 
verftedt im landt, treibs aus vor dem lantag, fy werdten dier funft bed 
fpiell machen. von klagenfuerdt ber ich feidter nix. lad mid wiſſen, 
wie die puerger mit den Tnechten zue friedten fein. ſchreib mir Ein vers 
zeichnud, wo fy über all Ein lofchierdt fein, in welchen heiffern, und 
wie viell in Ein haus. unnfer her behuettd nur von der peſſen frand- 
beitt. las mich’ auch wiſſen, wie mand pey den dom?) aus deillt hatt. 
gried mir jedtermann. dadumb Briren den 22. Ocdober anno 1598. 
gott weid, wan ich noch weck wier, ich ber nir dervon. gried mir dein 
bofmeifter. lad mich wiffen, wie fy unnfer genediger herr ftallmeifter >) 
heilt. d. d. M. weil ich leb. u 
Maria, 


9. 


Freundtlicher mein herzliebſter ſun. ich ſchreib in groſſer Eill, den 
ich gleich weck, wils gott auf Botzen, will. mir ſein gott lob geſtern zeit— 
lich herkomen, haben yber aus peſſen weg undt wedter, rengt) gar 
aus der weis und ſein die waſſer gar gros. warumb ich aber ieczt ſo 
eilends ſchreib, iſt die urſach, das ich den von Attemis gen ferrara von 
Brixen aus geſchickt hab, ſich allerley zu erkundigen. der iſt geſtern hie 
her zu mir komen, hat mir vill geſagt, das ich Eill halber nit ſchreiben 
kan; aber unter andern haben mir mit ein andter geredt von wegen, ob 
der Mar noch mit und mecht komen, fo fer ich noch in ſpania zueg; 
daruon die ſpanier nur abwern, wo fy fundten, das nur ich nit zueg, 
wie vill dauon zu fehreiben wer. aber ich und die Margereta verhofen, 
wenns in ein weis noch follt fein, fo follt ich mit ziehen, darumb woll⸗ 


[2 


4) Die Venediger wollens nicht Wort haben, daß fie den Durchzug hinberten. 
2) An den Thoren. 

3) Bernharsin von Herberftein. 

4) Regnet. 
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ten mir den Maren mit haben. fo fagt aber der Attemis, Das die vene 
dDiger fo pes fein, wollen Fein menfch durchlaffen von gräz des ſterben 
halben; derhalben vermeinen mir, das guett wer, das du den Maren 
von gräz wed ſchickeſt; Doch Das Fein menfch weid warumb, dermit, wen 
etwan nir aus der reid wur, Dad mans nit weift. vermein derhalben, 
dad cr einweill auf raderfpurg zuege, das fein hofmeifter fagett, er welt 
in ein weil fpazim fiern auf fein Durchprueg !), und lies in dort, bis 
ich weidter fchrieb, zueg auch fein gefindt mit im, als der hofmeifter, 2 
Gamerer, 2 Gamer Piener und wen ber Mar, dein hofmeifter und fein 
bhofmeifter vermeint; nur gar wenig leidt mued er mit nemen, den id 
im von meinen leidten wolt wol mer zuegeben. aber ich bit Dich, dad 
die 3 hofmeifter in grefter Gcheimb halten, das der Mar nit weis, aber 
der waldter mieftd wiffen von des Ein mahen?) wegen; — aber man 
mieft ims gar hoch verpietten, das niemantd weit; der mit, wen nit 
daraus wur, das fein fihande wer. du wirft im woll zue dein wiflen. 
fein halt die venediger beffe leidt. die Margereta hatt fo ein gros vers 
langen nach im, das ſy dag und nacht begerdt, nur dad er Tem. mit 
wollen haft jchen, wie mir den fpaniern durd die kopf farn; nur das 
mand zue gräz nit weid, auf wen mir umbgen. das amdter ift, das der 
Attemis jagt, das der duca de feffa im gefagt hat, das man fier gewies 
fag, das der pabft und zue groffen gnadten werdt begern, das mir, id 
und die Margereta, ein yedliche 2 follten benenen, die er zue Gardinell 
welle machen. weil ich den nit weis, wen ich benenen follt, der guett 
auf unfer feidten wer, fo wolt ich des graf ſygmundts 3) pruedter ne 
nen, den andtern weis ich nit; darumb fehreib ich dir aigne poft, das 
du mit deinen peichtvater in hegfter geheimb von diſen redten welft, war 
er noch vermein fier den andtern; ich fen niemantd. aber den grafen 
will ich nenen, den ih weiß, das ſy und dreu fein; fo fan ich graf 
ſygmundts feiner dreu auch genieffen mit diefen laffen. das mues aber 
fein menfch nit wiffen, ald dein peichtvatter , vileicht wirdt nir deraus, 
die wellifchen fein woll fo feltezam, verkern fy oft?). die Margereta wirdt 
gewicd fpanifche benenen mueſſen, aber ſy wolt kurcz irn bruedtern leo 
polt nenen; aber ich will nit, er wirdt noch woll derzue komen, iwend 
gotted will ift. derumb fehreib mir paltt von der Cardinell wegen; doch 
Das gewies niemants nir dervon wiſſe; verpuett® dem peichtvatter, und 
Ihik den Maren undter dem fchein pallt we, dermit er von den ven« 

"9 Die gehabte Diarrhoe. 

9 Einpaden. 

3) Womit wahrjcheinlich Kranz von Dietrichftein gemeint ifl. 

4) Werden oft wieder anderes Sinne. 


\ 
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digern nit aufgehalten wur, fo fer er noch fordt mueſt. muerdt dan nir 
daraus, fo zeugt er halt fonnft umbher. Andtres i) mues auch mit im, was 
Dfezier fein darf es nit viel fein, wie im ber Mar woll zue dain wirdt wife 
fen. gried mir yedtermann, infonderheit her mar, und entfchuldig mid), das 
ich nit ſchreib; hab nit zeit. Erczherczog Albrecht wierdt heindt auf prieren 
fomen; weis nit, wo mir zuefamen fomen werdten. ift mir gar angft, 
das ich lang fein fchreiben von dier hab, wied dem Mar gett, wies mit 
Dfen flett, und wie ed der prediganten halber ftett (der Attemid fagt 
mir, das der Bapft ein grofe freidt mit hab), und wie cd der beffen 
krankheit halben fett. man plaft gleich, ich mues auf fein. ieczt reng« 
nett es gott lob nit... entfchuldig mich über all. gried mir p. Walthaus 
ſer. dadumb am follman?) den 27. Ocdober, um 9 ur vormittag, anno 


1598. d. d. M. weil ich leb. 
Maria. 


der Attemis vermeint, der Max der mües den weg ziehen, den ich 
ziehe; darmit, wen man in wolt aufhalten, das er in unſern landt wer. 
fein es ſchelm die venediger; ſag dem Mar gar nir dervon. 


Auf einem befondern Blatt. , 

mein ferdinant. du glaubft nit, wie die fpanier regiern mit ung; 
mir lachen und fehier zue kranck. was wirdts nit wern, wen wir in ir 
regiment fomen? bit dich, was ich dir alle zeiet fehreib, dad nir heim— 
lichs ift, jo ſags deim peichtvatter und p. walthauffer und der pollin; 
den ich woll weis, das Deine pruedter und fehmweftern gern wiffen werd- 
ten, wie es und gett. du glaubft nit, was mir für weg und wedter 
haben; fercht nur, das und die waffer nit verhindtern. bet3 für mich. 
ed ift ſchon ein Malaspina hie geweft, hatt uud die hennde kieſt ), ift 
gleich der-erfte wällifh. gott heif und von den leidten. 


10. 
Bon Secretärd Hand. . 
Freundtliher mein berczliebfter Sohn.. ich hab 2 fhreiben von 
dir wol empfangen, ald vom 18. und 19. dito, und Daraus vernomen, 


das es gott lob alle woll auf feit. Mir fein Gott lob auch alle woll 
auf. was den geift zu Völchenmark anlangt, wär gar guett, daß man 


1) Andreas Bades, Präceptor des Erzherzugs. . - 

2) Kleines Dorf an ver Eiſack zwifchen Briven und Bogen, unfern der Wol- 
fenfleinifchen Troſtburg. 

3) Wonach dieſes zu jener Zeit in Defterreich noch nicht Sitte geweſen, aus Ita- 
lien bhinübergefommen wäre. 


WE CLXIII. Briefe der Erzherzogin vom ihrer eije nach Spanien. 


in beſchwöret, wen nur ein guetter man vorhanden wär, der fich defien 
unterftient. bitt Dich, ſey Darauf gedacht; Iſt woll mit dem Zingieher 
nit ein khlains; bedenke, wen man in aber dort befieret, jo khindt man 
den zingießer auch wol fragen. Ich hab mir wol gedacht, der v. Ste 
czing hat gelogen. Mein ferdinandt, mit was verlangen wardt ic eine 
guetten Zeitung ven ofen. unfer ber biehüt nur wardein!). es if mir 
gar berczig fait umb mein khlans Gäterl; wan mird unfer lieber ku 
nur nit noch fierben lieh; es ift mir wol fo lieb. Ich wais wol, daß 
ir an der wart nicht? mangelt. der Reginius fagt ieczlang nichtd met 
von dep v. Florenz erbietten. bere gem, daß dem Maren dad Ringel 
gefallen hatt, und noch viel lieber, daß er ſich wol halt, wie mirs de 
andere ?2) auch fehreibt. gott ſey lob! Here au gar gern, daß er den 
herr Andere fo fait fürdt. Ich wais, cr wirdt in zue allem guetten 
ziehen. hab mir woll gedacht, Du werit Dep wälſchen discurs lachen, 
ih hab jeit ewas Spanifh bechomen, ift gleich auch ſchier ein folde 
ſach. Die Epanier laſſen das regirn noch nit; aber man gibt nit vie 
darumb. des Titel gegen deiner fchwefter halben, So magft du Jr nad 
tem verſprechen wol den Titl geben. Gott fey lub, daß die Pöſt nad 
löft; unjer her Der wols aljo erhalten. Gott fob, daß ed auch mit 
den Predicanten fo wol fteet, der woll jie auch noch überall ftöbern; 
freit mid nur wol, daß fie zu Judenburg auch hin fein. Ich glaub gar 
gern, daß des Paradeijers fhnecht ein guette zucht werden machen, wen 
fie ji nur auch fein wol hielten, es int funft fo ein pefes gefindt. Ich 
bab alles vernomen, was dir der Gajal fehreibt; er fehreibt mir auch. 
unfer nuncius ift Do ein guetter Man. unſer lieber her gebe dir glilh 
zu Laibach, dag du die Pradicanten aud dort Stöbern khanſt. Mir 
wartten mit grojjem verlangen, das du und ein Curier ſchikhſt, daß ofen 
unfer fey. here gar gern, daß der von Bar die gftatl 3) pracht hat; wil 
gern fehen, ob ed enfh gefallen hat; wie pillih, es fein fchene Sachen. 
Ih wart gleih, bid es die dankh brief werdt fhreiben. Erz. Albrecht 
ift göſterdt khomen, jchier ein 2 ftundt nad) und; er ift der aller unge 
fhaffeneft under feinen briedern; hab noch nicht? recht mit Ime gerett. 
Jecz wirdt er khomen; wil derwegen nit fihlieffen, bis ich here, was er 
rödt; khumbt mir gar feintfelig noch für und gar fpänifch. Ich verhoſſe, 
mir wollen bi8 Montag bieweg ; wie wol Erzherzog Albrecht vermeint, 
mir follten übermorgen weg, aber wegen des heiligen vöfttag *). ich forg, 
es khin nit gefchehen, und ich wir mich nit eher höben laſſen. — En. 


1) Großwardein, damals ein wichtiger Punct. 

2) Der vorhin ermähnte Präcerter Andreas Bader. 
3) Schachteln. 

4) Welt ves Heiligen Karl Boromäue. 
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Albrecht it bey mir geweft dreymal, ficht Erzherzog Mathias gleich an 
allem fein thuen und laffen; If aber nit fo freundtlich als feine an— 
dern brieder, wie ich dir wild Gott wol jagen will. Der Erz. zeucht 
heut weg und mir wild gott morgen. Sch hab gleich ein anders fehrei= 
ben von dir empfangen vom 24. verganged. Du glaubft nit, wie der 
Don Element fo ſelczam ift, er verändert fein Meinung gar oft. Mein 
Quardi ſchikh ich wol nit weg, wie dan Jr Heiligkeit auch wol zufriden 
it; jo fehe ich auch, daß groß von netten thuet bey dem wälfchen ge= 
findt. Die Gräfin von Mangfeldt hat an mir kurz umb wollen einrau= 
nen, ich ſols von hinen mit mir ziehen laffen, daß fie der Margaretha 
aufwarthe, aber mir nit; Ich vermain, mir wurden ein Plag haben 
gehabt; fie folt überal bey mir in meinem lofament gelegen fein; Than 
ich nit under fhomen. Ich hab michd aber erwehrt, bis mir zu dem 
Eonteftabile khomen, ald dan will ich die franzefifchen und fpänifchen 
weiber mit ein ander greinen lafen. Der von athimis ift von ir heilig- 
feit fchon wider khomen, bat mir gefagt, er hab mir von Ferrara auds 
geichrieben, daß Jr heilig. mit allem woll zu frieden ift geweft. So 
bab ich auch vernommen, was dir dein Peichtvater offtermalg gefagt hat, 
der Paffauerifhen Administration halber. Er hat mir auch etlichmal 
gefchrieben In dieſer fachen. Ich will bey Jr heilig. an mir nichts er- 
winden laſſen; allein fürcht ich, e8 werde nit verfehwigen bleiben. wens 
der nuncius auf mich innen wirdt, fo wirdt ed im gar wehe thain. wie 
fan man ine aber thain? den fhlöstl ı) khen ich wol, wie aus des v. 
Zamberg jchreiben jehe. Der guett von Lamberg bat vil von ime gehal- 
ten. Der Duca di Sessa wierdt noch Praut fein. Ich mein ed plagen 
aind die gefantten. Die Erz. v. Inspruck bitt mich gar hoch, ich ſoll 
an dem zurufh raifen zu ir ziehen; wais nit, wie es fich noch ſchikhen 
wirdt. daß du gern wollteft wiffen, wer mir die Gräfin v. Porcia für 
hat gefchlagen, So hat ir Brueder gebeten; bin gleich fro geweſt, daß 
ich etwas gehabt hab. Ich wardt irer aller ftundt. Gott lob, daß es 
des Sterben halber guet ift. wen nur baldt etwas guetd von ofen khäm; 
hab mir wol gedacht, fie werden nit alfo hin ein rumplen; ift fchier zu 
lang. Ich vermein, ich wer deine fihreiben alle empfangen haben. Chan 
mich nit verwundern, daß ed nichts von der Poft gewift habt. Es ift 
mir auch die weil gar lang, daß ich nichts aus Pohln und Sibenbürgen | 
habe. In die religion Fhan ich mich gleich nit verichten, daß. fie jo gar 
ftill fein; Than mir nit gedenken, daB es etwas befonderd bedeutten foll. 
Laß hr. Maren den Brief lefen, den ich khan Ims nit alles fchreiben. 
Chan mich nit verwundern, daß du ferner nit fchreibft, wie die Marga— 


1) Kleſel. 





Urkunden. 


Bei der Entfernung des Verfaſſers vom Drudort hat ſich der Mißgrij 
eingefehlihen, daß S. 63, Anm. 8 die erſte Beilage biefes Bandes un 
der Zahl CLXIV flatt CLXII angeführt worden ift, fomit der Irrthum vurd 
alle Citate der Anmerkungen durchläuft. 

Sodann find die Bell. CLXU, CLXVII, CLXVIII und CLXX (de 
nach der Mnführung in den Anm. CLXIX, CLXX mund CLXXI) in Bin 
zurhdgeblieben und follen in dem folgenden Band nachgeliefert werben. 


Schaffhauſen, den 25. Auguft 1851. 
Der Berfafier. 


CLXIM. 


Briefe der Erzherzogin Maria an ihren Sohn Ferdinand von 
ihrer Reife nad) Spanien. 


1. 


freindtlicher mein berzliebfter fun. ich las dich wiſſen, das ich heindt 
vierdtl vor 5 ur woll bie bin anfomen; hab den pifchof?) fambt dem 
probft von fedau?) bie gefundten. babe mit im geredt wegen der pres 
Diganten. er erfreidt ſys gar hoch; fagt, wen du berab kombſt, wolle 
er fon mit dier redten der bewilligung halber auf fünftigen landag. 
er vermeint, man darf im nit graufen laffen, man werdt weg findten, 
das ſy noch pietten ?) werdten; wie er den pill mit mir geredt hat. der 
Ziett +) ift höflich, hatt mich und die Margerett bejuchen laffen, wie e8 
- and ge, hatt und ein ſchisl mit Confeckt geſchickt und erpotten, er werdt 
iegt ein Curier auf meilant fhiden; der mued gar in fpania, dad er ans 
zeig, das mier die erft dag reis woll auf fein. ſchickt dir fehreiben an 
die urfl und eind an die f. f. °) marimiliana. ſchicks pey dem potten. 
gries mir die kindter, dein peichtvatter 6) und p. walthaufer?), auch im 
frauen zimer ald. dadumb labnik 8) den 30 febdember. morgen will 


41) Martin Brenner, Bifchof von Seccau, der Eurz zuvor Leibnig von bem Erz⸗ 
biſchof von Salzburg erhalten hatte. 

2) Damals Sebaftian Kieler. 

3) Bitten. 

4) Branz Cit, ein großer Handelsmann und Lieferant von Waaren für ven erz- 
herzoglichen Hof. Er kommt in der Soflammer - Regifiratur von Gräg im Jahr 1606 
öfters vor und fcheint damals in Mantua gewefen zu feyn. 

5) Braun Schwefter. 

6) Bartholomäus Willer, ver bis an feinen Tor im Jahr 1619 bei Ferdinand 
diefe Stelle bekleibete. 

ND Balthafar. Ebenfalls aus ver Sefellichaft Iefu, in großem Anſehen an dem 
erzberzoglichen Hofe zu Graͤtz. 

8) Leibnitz, auch Seccauerberg, Schloß des Bilchofs von Seccau. 
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Hofmeifter jagen, daß man auf die weinper achtung hab, fein magen der 
band nit leiden. Laß mich baldt wider wifien, wie ed ibm geht. Ich 
wai® wol, daß D. ferrara unleiffig wird fein. daß D. Robba fo frankh, 
it mir laidt, alaub es fey vor lautter forcht der pefen khrankheit halber. 
(aß in nur baimb zieben, wenn es Peſſer wierdt, dan ich fürcht, er mat 
das acfchran in das wälfchlandt alfo hinein. Du glaubft nit, wie die 
venediger Und Plagen, fie wollen und mehr nit durchlaffen. Si fagen, 
mir werden ganz wälfchlandt und Spania inficiren; ich woldt dad ed an 
der Schelmen bald audgieng. Du baft mich heut von herzen erfreut mit 
deiner ofnerifchen Zeittung. unfer herr gebe, daß du baldt ſchreibſt, daß 
Ofen!) gar unfer ift, und daß auch der Sterb zu Gräz nach laffe. here 
auch gar gern, daß des Paradeiferd kbnecht fo feine leit fein, unſer lie 
ber ber behiets vor Bhel, das nur die Peft nit under fie khome, weil e 
fo feine khnecht fein. du glaubft nit, was das fpanifche und wälſche ge 
ſindt albie alles für bringt, es wär einem nit miglich alles zu fchreiben: 
alle tag baben fie etwas neues; ich glaub fie fertigten Die Zeufchen gem 
auf einmal ab. men mir werden haimb khomen, wierdt der Marſchalch 
ein lange legend daruon zu fagen haben, dan er hat das Maifte mit 
inen zu thain. Athimis ift iecz nit bie, ich hab in auf ferrara zu den 
Babft gefhifht, ich wardt aber feiner alle tag; will nur fehen, won mit 
von bie weh werden. Grieß mir dein boffmeifter, den v. Zrautman 
ftorf?), mein pat. walthaufer, mein andern walthafer, und wen du für 
guett hefteft. laß mich baldt wiffen, wie es deinem brucder Mar ghet; 
er fchreibt mir felbft vom 14., hoffe es werdt nit fo peß fein. Dadumb 
Briren den 21. october Anno 98. Ich hab für dich und den Mar hie 
etwas khauft, für die andern aber etwas beftölt, aber ich khan enlhs nit 
fchifhen, bis ich felbft haimb khomb; hof es wer enkh gefallen. Schilh 
dir hiermit deß Erz. Albrecht hoffftadt3), darauf wirft du fehen, wie vil 
leit er hat; du mueft gewislich auch umb fo vil ſalczenmacher *) und der 
gleichen Teit umbfehen, auch leit aufnemen, die nit lauffen, funder mut 
funft zu fuch ghen. Daruntter wirft du mich gewislich befhomen. 


Bon der Hand der Erzherzogin. 


Mein kindt, du glaubft nit, wie Eins die beffen leidt, die fpanie 
und wällifchen, plagen mit der infedtion; ſy wollen und mer nit durd 


— 


1) Was damals belagert, hart bedrängt, aber doch nicht erobert wurde. 

2) Hans Friedrich, Hofkriegeraths-Präfidenten zu Grätz. Gr war noch währen 
Carls Regierung zu der Kirche zurüdgefehrt. 

3) Verzeichniß feines Hofftaate. 
4) Südveuticher Ausdruck für Müfflggänger; 3. B. er hat viel Leute, die Salz 
machen. 


CLXIII. Briefe der Erzherzogin von ihrer Reife nach Spanien. 405 


laffen, und doc, beftend die vennediger nit!), die hie fein. verzichd mir 
gott, ich glaub, daß die ſpanier ſelbs erdenken, und legend dar nad 
auf die venediger, dan ich fich ye lennger mer, daß ſy die. deitfchen in 
beitfchlandt gern abfertigten. miefen fy mich hinein laffen, ift gotts 
will, und folten fy ſy befcheifien. der ziett der plagt und recht; du wirft 
dich verwundern, wan ich dir fagen wier, was er unns als Ein redt 
in unnfer Zerung; der Marfchald gett an, daß ich fein von herczen las * 
hen Mued. mein Findt, fihreib mir pallt wiedter, wie ed dem Maren 
gett, er ſchreibt mir jelber von dem 14; hof zu gott, es ſey ſchon guett. 
umb gotts willen frag den prediganten nach, wo fy fein; ſy fein gewies 
verftedt im landt, treib8 aus vor dem lantag, ſy werdten dier funft bed 
fpiel machen. von Eagenfuerdt her ich feidter nix. las mich willen, 
wie die puerger mit den knechten zue friedten fein. fchreib mir Ein ver⸗ 
zeichnus, wo ſy über all Ein lofchierdt fein, in welchen beiffern, und 
wie viell in Ein haus. unnfer her behuettö nur von der peſſen kranck⸗ 
heitt. las mich’ auch wiffen, wie mans pey den dorn?) aus deillt hatt. 
‚gried mir jedtermann. dadumb Briren den 22. Ocdober anno 1598. 
gott weis, wan ich noch wed wier, ich her nix dervon. gried mir dein 
bofmeifter. lad mich wiffen, wie ſy unnfer genediger herr ftallmeifter >) 
heilt. d. d. M. weil ich leb. u 
Maria, 


9. 


Freundtlicher mein herzliebſter ſun. ich ſchreib in groſſer Eill, den 
ich gleich weck, wild gott auf Botzen, will. mir fein gott lob geſtern zeit— 
lich herkomen, haben yber aus pefjen weg undt wedter, rengt*) gar 
aus der weis und fein die waffer gar gros. warumb ich aber ierzt jo 
eilend3 ſchreib, ift die urfach, das ich den von Attemid gen ferrara von 
Briren aus gefehidt hab, fich allerley zu erfundigen. der ift geftern hie 
ber zu mir komen, bat mir vill gefagt, das ich Eill halber nit fchreiben 
fan; aber unter andern haben mir mit ein andter geredt von wegen, ob 
der Mar noch mit und mecht fomen, fo fer ich noch in fpania zueg; 
daruon die fpanier nur abwern, wo ſy fundten, das nur ich nit zueg, 
wie vill dauon zu fhreiben wer. aber ich und die Margereta verhofen, 
wenns in ein weis noch follt fein, fo follt ich mit ziehen, darumb wolls 


1) Die Venediger wollens nicht Wort haben, daß fie ven Durchzug hinderten. 
2) An den Thoren. 

3) Bernhardin von Herberftein. 

4) Regnet. 
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Bon Harerd Hant. 

Freundtlicher mein berczlieber Sohn. Yc laß dich wiſſen, das ih 
Bott lob göftern wol bin alber chomen, und hat die fpanifche Podtſchaft 
fhier alle tag etwas Neus; es chleget!) ain ganz Riß Papier nit, wenn 
ich alles fehreiben ſollt. ain weil ift weis, ein weil ſchwarz; was heut 
ja, ift morgen fon wider Nain. Göfterdt und vorgöfterdt ift er?) de 
men und bat für gebracht, der Babft und die Venediger begeren 3 ding; 
das erfte ift, das mir an einem ordt follen ftill liegen, alle Zruchen ee 
öffnen und die hlaider erlifften. auf das bat die Margaretha ein’ Raht 
geben, weil es hie ein groffes ordt ift, fo foll mans alle aufbengen, und 
bey einem Yedlichen, wen es zu geherdt, felbft ſiczen, und dasfelbig hie 
ten. Zum andern follen mir zu Drient, wo es cin Eng Paß hat, drei 
Comissarios wartten laßen, ain von Mir, den andern von Erz. Albreht 
und den 3 von den Venedigern, die alles gefindt befichtigen und eramis 
nieren follen, ob niemant den Dott auf dem Rugen oder in dem fad 
trage; und man wirdt von Neuen sceda audgeben, werden die Gelben 
fleckhel nichts mer gelten. daß dritte, das ich mein gwardi von Drien 
aus wider zuruf foll ſchikhen; Dan der Babft und die Benediger fürchten 
niemant mer, dan die trabanten, die mechten etwas mit hinein bringen. 
Die zway erften hab ich von flundt an verwilligt, das dritte will id 
durchaus nit bewilligen, das ich die Drabanten foll hinweg thain. & & 
fagt wol, der Babft und Contestabile3) werden mir fihon ein gwardi 
geben, aber ih will nit. Ich fehig den Athimis hinein und will mid 
bey Ir Heilig. erzaigen. Darnach hat er auch gefagt, daß der jung qh⸗ 
nig ghen warzelona' werde chomen, dordt follen peide hochzeit werden. 
Die börmftorferin *) ift gleich an der hleider liffterung. Es ift fo vil, 
daß ich nit mer wais, was es alles ift; fautter narren weis. Aber und 
ter andern hat er mir gefagt, daß die Gräfin von Manßfeld 5) fih beh 
mir erzaigen werde und noch ain Gräfin, weis aber nit wie fi hal) 
Auch 6 Jungkhfrauen, die die Infante heraus beglaitten follen; Und dit 
falz Gräfin von Mansfeldt fey mir befreundt, fie chome von einer plabgeäfln, 





1) Erkleckte. 

2) Der Buotſchafter Don Clemente. 

3) Juan Fernando ve Velasco, Connetable von Gaftilien, Gouverneur von Nailart. 
4 Livia Emilia, Gräfin von Arco, Andreas von Herberftorf Gemahlin. 


5) Vermuthlich des verfiorbenen Grafen Karl von M. Bemahlin;; deren vie Or‘ 
herzogin Margaretha in einem Brief an ihren Bruder Erwähnung that, 
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aber To weit, das ich glaub, daß es nit fen; aber ich laß fie gar gern 

mein freundtin fein. haben lang disputierdt, wie mirs tractiren follen. 
In Summa es ift halt überal hoffardt. Ich wir drei oder vier Tag 
albie bleiben, bis man weis, wan der Erz. Albrecht khomen wierdt; 
daß ich alfo nit wais, wan id) von hie verrufhen wer. hat mir aud) 

| gejagt, daß der Ducca di Sessat) an deiner Stat Praut wirdt fein und 
Ah mit dem Erz. Albrecht an flatt der Infante zu famen geben laffen. 
Das werden 2 pfatte Preitvolg 2) werden. wen fie gar etwas Prottenz?) 
beiten gehabt, fo hetten fie wol umb mein Elena 4) ſchikhen fhinnen. Du 

glanbſt nit, wie mich die gefantten Plagen. Göfterdt ift der Marggraf 5) 
ſelbſt berfchenlich bei mir geweft, hat das nachtmahl mit mir geffen, und 
ift gleich drauf wider weg zogen; hat mich in feiner Burgauifchen ſachen 
hoch gebetzen; wil dir baldt in derfelben fachen durch den Harrer weite 
leuffig fehreiben Iaffen. So hat die Erczherzogin 6) zwey bofmaifter auch 
zu mir geſchikht, deß gleichen der Cardinal Madruzius hat mich ghen 
Drient Inffen laden. Die Erczherzogin bat fie entfchuldigen laffen, daß 
fie nit felbft ift Fhomen, fie fey nit woll auf; ich glaubs aber nit. Es 
iſt noch ſo vil; daß ich gleich felbft nit mer wais, was ed alles ift. Ich 
laß dich auch wiffen, daß ich die Gräfin von Orttemburg hinter mir hab 
laſſen mieffen, fo khrankh ift fie geweft. An ir fladt nime ich dei Graf 
Herman von Portia Dochter?), ir Brueder ift gleich felbft umb fie ge= 
titten. Sie wierdt gleih Spänifch und deutjch mit ein ander Iernen 
mieffen. wie ift mir mein weil fo lang, mein ferdinant, das ich nicht? 
here, wie es des Sterbens halben zu Gräcz fteet feit von Spital aus; 
auch wie es auf den ungarifchen und unferen Gränizen feet; Das ich 
aber fo gar nicht aus Sibenbürgen und Polen hab, fiht mi an, daß 
ichs nit fagen darff; und das ich auch nit wais, wie ed mit Paffaue und 
dem Leopoldt fteet. Laß mird halt alles fohreiben, und ob der Cafal 
chomen ift, und was er guetts gebracht hat. Grieß mir die Thinder alle, 

auch alle hofmaifter und Hofmaifterin, Infonderheit mein Hr Mar, den 

las das Schreiben leſen. Grieß mir auch meine leit in meinem und dem 

lhints zimer; den lantshaubtman 3) und den von Trautmanſtorf, dein 

— — — 


I) Spaniſcher Botſchafter am päpſtlichen Hof. 
2) Brautleute. 
3) Prudenz? Verſtand. 
4) Die Erzherzogin Eleonora. 
ki 5) Carl von Burgau, Sohn des Erzherzogs Ferdinand von Tyrol und der Phi- 
ippine Welſer. 
6) Ferdinands von Tyrol Wittwe, Catharina von Mantua. 
n 7) Zenchra, Tochter jenes Grafen Hermann, von welchem bei Ferdinands Reife 
ach Italien die Rede iſt. 
8) Damals Sigismund von Herberſtein, ein Proteſtant. 


Surter, Ferdinand II. Br. 4. . 26 
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Hofmeifter fagen, daß man auf die weinper achtung hab, fein magen der 
khans nit leiten. Laß mich baldt wider wiflen, wie ed ihm geht. Ich 
waid wol, daß D. ferrara unleiffig wird fein. daß D. Robba fo ktanlh, 
it mir laidt, glaub es fey vor lautter forcht der pefen Fhrankheit halber. 
lab in nur haimb zieben, wenn es Peifer wierdt, dan ich fürcht, er mad 
das gefchran in das wälfchlandt alfo hinein. Du glaubſt nit, wie die 
venediger Und Plagen, fie wollen uns mehr nit durchlaſſen. Si fagen, 
mir werden gar; wälfchlandt und Spania inflciren; ich woldt das ed an 
der Schelmen bald audgieng. Du baft mich heut von herzen erfreut mit 
deiner ofnerifchen Zeittung. unfer herr gebe, daß du baldt ſchreibſt, da} 
Ofen !) gar unfer ift, und daB auch der Sterb zu Gräz nach laffe. here 
auch gar gern, daß des Paradeiferd khnecht fo feine leit fein; unſer fer 
ber ber behiets vor Bbel, dad nur die Peft nit under fie Fhome, weil es 
fo feine fhnckht fein. du glaubft nit, was das fpanifche und wälſche ge 
ſindt albie alled für bringt, ed wär einem nit miglich alles zu fchreiben; 
alle tag haben fie etwas neues; ich glaub fie fertigten die Teufchen gem 
auf einmal ab. men mir werden haimb khomen, wierdt der Marſchalch 
ein lange legend daruon zu fagen haben, dan er hat das Maifte mit 
inen zu thain. Athimis ift iecz nit bie, ich hab in auf Ferrara zu dem 
Babſt gefchitht, ich wardt aber feiner alle tag; will nur fehen, won mit 
von bie wekh werden. Grieß mir dein hoffmeifter, den v. Zrautmane 
ftorf?), mein pat. walthaufer, mein andern walthafer, und wen du für 
quett heiteft. laß mich baldt wiſſen, wie es deinem brueder Mar ghet; 
er fchreibt mir felbft vom 14., hoffe ed werdt nit fo peß fein. Dadumb 
Briren den 21. october Anno 98. Ich hab für di und den Mar hie 
etwas Thauft, für die andern aber etwas beftölt, aber ich han enkhs nit 
ſchikhen, bis ich felbft haimb khomb; hof es wer enfh gefallen. Schihh 
dir hiermit deß Erz. Albrecht hoffftadt 3), darauf wirft du fehen, wie vil 
leit er hat; du mueft gewislich auch umb fo vil falezgenmacher *) und der⸗ 
gleichen leit umbfehen, auch leit aufnemen, die nit lauffen, funder nur 
funft zu fueß ghen. Daruntter wirft du mich gewislich befhomen. 


Bon der Hand der Erzberzogin. 
Mein findt, du glaubft nit, wie Eins die beffen leidt, die ſpaniet 
und mwällifchen, plagen mit der infedtion; fy wollen und mer nit durd 


1) Was damals belagert, hart bedrängt, aber doch nicht erobert wurde. 

2) Hans Friedrich, Hoffriegsraths-Präfiventen zu Grätz. Gr war noch währen 
Carls Regierung zu der Kirche zurüdgefehrt. 

3) Verzeichniß feines Hofftaats. 
4) Süddeuticher Ausprud für Müffiggänger; 3. B. er hat viel Leute, bie Salz 
machen. 
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laffen, und doch beftend die vennediger nit), die hie fein. verzichd mir 
gott, ich glaub, daß die jpanier ſelbs erdenfen, und legend dar nad 
auf die venediger, dan ich fich ye lennger mer, daß ſy die. deitfchen in 
beitfchlandt gern abfertigten. mieffen ſy mich hinein laffen, ift gotts 
will, und folten ſy ſy befcheiffen. der ziett der plagt und recht; du wirft 
dich verwundern, wan ich dir fagen wier, was er unns ald Ein redt 
in unnfer Zerung; der Marfchald gett an, daß ich fein von herczen las - 
hen Mues. mein Findt, ſchreib mir pallt wiedter, wie e8 dem Maren 
gett, er ſchreibt mir felber von dem 14; hof zu gott, es fey fehon guett. 
umb gottd willen frag den prediganten nach, wo fy fein; fy fein gewies 
verftedt im landt, treib8 aus vor dem lantag, ſy werdten dier funft bed 
fpiel machen. von klagenfuerdt her ich feidter nix. lad mich wiſſen, 
wie die puerger mit den Tnechten zue friedten fein. fchreib mir Ein ver- 
zeichnus, wo ſy über all Ein lofchierdt fein, in welchen heiffern, und 
wie viell in Ein haus. unnfer her behuettd nur von der peffen kranck— 
heitt. las mich’ auch wiffen, wie mand pcy den dorn?) aus deillt hatt. 
gried mir jedtermann. dadumb Briren den 22. Ocdober anno 1598. 
gott weiß, wan ich noch weck wier, ich her nix dervon. gries mir dein 
bofmeifter. lad mich wiffen, wie fy unnfer genediger herr ftallmeifter 3) 
heilt. d. d. M. weil ich leb. u 
Maria. 


9. 


Freundtlicher mein herzliebſter ſun. ich ſchreib in groſſer Eill, den 
ich gleich weck, wils gott auf Botzen, will. mir ſein gott lob geſtern zeit— 
lich herkomen, haben yber aus peſſen weg undt wedter, rengt“) gar 
aus der weis und ſein die waſſer gar gros. warumb ich aber ieczt ſo 
eilends ſchreib, iſt die urſach, das ich den von Attemis gen ferrara von 
Brixen aus geſchickt hab, ſich allerley zu erkundigen. der iſt geſtern bie 
her zu mir komen, hat mir vill geſagt, das ich Eill halber nit ſchreiben 
kan; aber unter andern haben mir mit ein andter geredt von wegen, ob 
der Mar noch mit und mecht komen, fo fer ich noch in ſpania zueg; 
daruon die fponier nur abwern, wo ſy Tundten, das nur ich nit zueg, 
wie vill dauon zu fehreiben wer. aber ich und die Margereta verhofen, 
wenns in ein weis noch folt fein, fo follt ich mit ziehen, darumb wolls 


41) Die Beneviger wollens nicht Wort haben, daß fie den Durchzug hinderten. 
2) An ven Thoren. 

3) Bernhardin von Herberftein. 

4) Regnet. 
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ten mir den Waren mit haben. fo fagt aber der Attemis, das die vene 
diger fo pes fein, wollen fein menfch durchlaſſen von gräz des flerben 
halben; derhalben vermeinen mir, Das guett wer, Das du den Waren 
von gräz wed fchideft; Doc Das kein menfch weis warumb, dermit, wen 
etwan nir aus der reid wur, das mand nit weift. vermein derbalben, 
das er einweill auf raderfpurg zuege, das fein hofmeifter fagett, er welt 
in ein weil fpazim flern auf fein Durchprueg !), und lies in dort, bie 
ich weidter ſchrieb, zueg auch fein gefindt mit im, ald der hofmeifter, 2 
Gamerer, 2 Gamer diener und wen her Mar, dein hofmeifter und fein 
bofmeifter vermeint; nur gar wenig leidt mued er mit nemen, den id 
im von meinen leidten wolt wol mer zuegeben. aber ich bit dich, dad 
die 3 hofmeifter in grefter Gceheimb halten, das der Mar nit weis, aber 
der waldter mieftd wifjen von des Ein madhen?) wegen; — aber man 
mieft imd gar hoch verpietten, Das niemants weit; der mit, wen nit 
daraus wur, das fein fihande wer. du wirft im woll zue dein wiffen. 
fein halt die venediger beffe leidt. die Margereta hatt jo ein gros vers 
langen nad) im, das fy dag und nacht begerdt, nur das er Tem. mit 
wollen halt fehen, wie mir den fpaniern dur die köpf farn; nur dad 
mand zue gräz nit weiß, auf wen mir umbgen. das andter ift, das de 
Attemis fagt, das der duca de ſeſſa im gefagt hat, das man fier gemied 
fag, das ver pabft und zue groffen gnadten werdt begern, das mir, ih 
und die Margereta, ein yedliche 2 follten benenen, die er zue Garbinel 
welle machen. weil ich den nit weiß, wen ich benenen follt, der quett 
auf unfer feidten wer, fo wolt ich des graf ſygmundts 3) pruedter ne 
nen, den andtern weis ich nit; darumb ſchreib ich Dir aigne poft, das 
tu mit deinen peichtvater in hegfter geheimb von diſen redten welft, wer 
"er noch vermein fier den andtern; ich fen niemants. aber den grafen 
will ich nenen, den ich weis, das fy und dreu fein; fo fan ich graf 
ſygmundts feiner dreu auch genieffen mit dieſen laffen. das mues abe 
fein menfch nit wiffen, als dein peichtvatter ; vileicht wirdt nir deraus, 
die wellifchen fein woll fo feltezam, verfern fy oft?). die Margereta wirdt 
gewicd fpanifche benenen mueſſen, aber fy wolt kurcz irn bruedtern leo 
polt nenen; aber ich will nit, er wirdt noch woll derzue komen, wen? 
gottes will ift. derumb fchreib mir paltt von der Gardinell wegen; doch 
das gewies niemantd nir dervon wiffe; verpuettd dem peichtvatter, und 
Ihil den Maren undter dem fehein pallt wed, dermit er von den ven® 

"9 Die gehabte Diarrhoe. 

9 Ginpaden. 

3) Womit wahrfcheinlih Kranz von Dietrichftein gemeint if. 

4) Werden oft wieder anderes Sinnes. 
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in befhmwöret, wen nur ein guetter man vorhanden wär, der ſich defien 
unserftient. bitt Dich, fey darauf gedacht; Iſt woll mit dem Zingießer 
nit ein khlains; bedenke, wen man in aber dort beſweret, fo Ehindt man 
den zingießer auch wol fragen. Ich hab mir wol gedacht, der v. Ste 
czing hat gelogen. Mein ferdinandt, mit was verlangen warbdt ich einer 
guetten Zeitung von ofen. unfer ber biehüt nur wardein !). es if mir 
gar herczig lait umb mein khlans Cäterl; wan mird unfer lieber ku 
nur nit noch fierben ließ; es ift mir wol fo lieb. Ich wais wol, daß 
ir an der wart nichts mangelt. der Reginius fagt ieczlang nichts mer 
von deß v. Florenz erbietten. here gern, daß dem Maren das Ringe 
gefallen hatt, und noch viel lieber, daB er fih wol halt, wie mird der 
andtre 2) auch fchreibt. gott fey lob! here auch gar gern, daß er den 
berr Andere fo faft fürdt. Ich wais, cr wirdt in zue allem guetten 
ziehen. hab mir woll gedacht, du werft deß wälſchen discurs laden; 
ich hab jeit etwas Spaniſch bechomen, ift gleich auch fchier ein folde 
fah. Die Spanier lajfen das regirn noch nit; aber man gibt nit viel 
darumb. des Zitel gegen deiner fchwefter halben, So magft du Ir nad 
tem verfprechen wol den Zitl geben. Gott fey lob, daß die Pöft nad 
löft; unfer ber der wold alfo erhalten. Gott fob, daß ed aud mit 
den Predicanten fo wol fteet, der woll fie auch noch überall föbern; 
freit mich nur wol, daß fie zu Judenburg auch bin fein. Ich glaub gar 
gern, daß des Paradeiſers Fhnecht ein guette zucht werden machen, wer 
fie fih nur auch fein wol hielten, es ift funft fo ein peſes gefindt. Ich 
hab alles vernomen, was dir der Caſal ſchreibt; er ſchreibt mir auch. 
unfer nuncius ift Doch ein guetter Man. unſer lieber her gebe dir glifl 
zu Laibach, daß du die Prädicanten aud dort Stöbern khanſt. Kir 
wartten mit groſſem verlangen, das du und ein Curier ſchikhſt, daß ofen 
unfer fey. here gar gern, daß der von Par die gftatl 3) pracht hat; will 
gern jehen, ob es enfh gefallen hat; wie pillih, e8 fein ſchene Sachen. 
Ich wart gleih, bis es die dankh brief werdt fchreiben. Erz. Albrecht 
ift göfterdt khomen, fchier ein 2 ftundt nad und; er ift der aller unge 
fhaffeneft under feinen briedern; hab noch nichts vecht mit Ime geredt. 
Jecz wirdt er khomen; wil derwegen nit fchlieffen, bis ich here, was u 
rödt; khumbt mir gar feintfelig noch für und gar fpänifch. Ich verhoſſe, 
mir wollen bis Montag hieweg ; wie wol Erzherzog Albrecht vermeint, 
mir follten übermorgen weg, aber wegen des heiligen vöfttag *) ich forg, 
es khin nit gefchehen, und ich wir mich nit eber höben laffen. — Ey. 


1) Großwardein, damals ein wichtiger Punct. 

2) Der vorhin erwähnte Präceptor Andreas Backes. 
3) Schacteln. 

4) Feſt ves heiligen Karl Boromäus. 
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Albrecht iſt bey mir geweft dreymal, ficht Erzherzog Mathias gleich an 
allem fein thuen und laffen; Iſt aber nit fo freundtlich als feine an— 
dern brieder, wie ich dir wild Gott wol fagen will. Der Erz. zeucht 
heut weg und mir wild gott morgen. Sch hab gleich ein anders ſchrei⸗ 
ben von dir empfangen vom 24. verganged. Du glaubft nit, wie der 
Don Element fo ſelczam ift, er verändert fein Meinung gar oft. Mein 
Quardi ſchikh ich wol nit weg, wie dan Jr Heiligkeit auch wol zufriden 
it; jo ſehe ich auch, daß groß von netten thuet bey dem wälfchen ge- 
findt. Die Gräfin von Mansfeldt hat an mir kurz umb wollen einrau- 
nen, ich ſols von hinen mit mir ziehen laffen, daß fie der Margaretha 
aufwarthbe, aber mir nit; ch vermain, mir wurden ein Plag haben 
gehabt; fie folt überal bey mir in meinem lofament gelegen fein; Than 
ich nit under khomen. Ich hab michd aber erwehrt, bis mir zu dem 
Gonteftabile Thomen, ald dan will ich die franzefifhen und ſpäniſchen 
weiber mit ein ander greinen laffen. Der von athimis ift von ir heilig- 
keit fhon wider fhomen, bat mir gejagt, er hab mir von Ferrara aus⸗ 
gefchrieben, daß Jr heilig. mit allem woll zu frieden ijt geweft. So 
hab ich auch vernomen, was dir dein Peichtvater offtermald gefagt hat, 
der Paffauerifchen Administration halber, Er hat mir auch etlichmal 
gefchrieben In dieſer fachen. Ich will bey Jr heilig. an mir nichts er- 
winden laſſen; allein fürcht ich, e8 werde nit verfehwigen bleiben. wens 
der nuncius auf mich innen wirdt, fo wirdt ed im gar wehe thain. wie 
fan man ine aber thain? den Ehlosl t) Then ich wol, wie aus des v. 
Lamberg jehreiben ſehe. Der guett von Lamberg hat vil von ime gehal- 
ten. Der Duca di Sessa wierdt noch Praut fein. Ich mein ed plagen 
aind die gefantten. Die Erz. v. Inspruck bitt mich gar hoch, ich foll 
an dem zurufh raifen zu ir ziehen; wais nit, wie ed ſich noch fchifhen 
wirdt.. daB du gern wollteft wiffen, wer mir die Gräfin v. Porcia für 
hat gefchlagen, So hat ir Brueder gebeten; bin gleich fro geweft, Daß 
ich etwas gehabt hab. ch wardt irer aller ftundt. Gott lob, daß es 
des Sterben halber guet ift. wen nur baldt etwas guet von ofen khäm; 
hab mir wol gedacht, fie werden nit alfo hin ein rumplen; ift jchier zu 
lang. Ich vermein, ich wer deine fihreiben alle empfangen haben. Chan 
mich nit verwundern, daB es nichtd von der Poft gewiſt habt. Es ift 
mir auch Die weil gar lang, daß ich nichtd aus Pohln und Sibenbürgen | 
habe. In die religion Than ich mich gleich nit verichten, daß. fie fo gar 
ftill fein; Than mir nit gedenken, daß ed etwas befonderd bedeutten foll. 
Rab br. Maren den Brief lefen, den ich khan Ims nit alles fchreiben. 
Chan mich nit verwundern, daß du ferner nit fchreibft, wie die Marga— 


1) Kleſel. 
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retha mit iren fachen überall beftanden ift, den mir bid dato nichts dar 
von haben. Schifh dir hiermit ein verzaichnuß, die mir graf Reinmundt!) 
[hifht, wie man zu Ferrara auf dem verfprechen in der khirchen ficgen 
werdt. Mein ferdinandt, du mueft auch gedacht fein, wen bein brueder 
leopoldt auf Paffaue zu zücht, daß er mueß ein Teibgutfchi fambt andern 
2 gutſchen mit den roffen haben. Da wer cd nur zeit, daß du es be 
ftölleft. wais Gott was der Ghlöfl?) und der Bolt?) für ein comiffion 
auf dich werdt haben; fie werdens vielleicht auf Pragerifch machen wol- 
Ion. Da mueft du fehen, wie du im thueft, daß ed bey meiner May 
nung blib. Es wirdt ber Mar auch mit dir röden von wegen Reimundt 
von Lamberg. Ich hab in lengſt hoch heren riemen; wär gar guet, daß 
er in deine Dienft khäm, die weil er doch den Prei zu Salzburg 
unferdtbalber gar verfchitt hatt. Ich laß dich auch wiffen, das etliche 
Tyroliſche herrn mit mir bis auf Ferrara werden ziehen, als der jung 
Chriftoff von wolgenftein?), Gaudenz v. Madrucz5), Antoni v. Spaur, 
der v. weldperg, der zuvor Camerer geweft, pet. v. Molär. es züͤchen 
fonft noch mehr, aber ich will nit mer haben. Dife find alle fein gefel- 
len, wie du waift, und fint alle zuvor Gamerer geweft, wie dein hof 
meifter wol waift. Ich hab khan Pucben wollen haben, die Than Pardt 
haben. Mein ferdinandt, du glaubft nit, wie dad Spänifche Gefindt 
fo falfh mit mir umb abet, infonderheit der Chrum. Im Summa Suns 
marum, Ercz. Albrecht und er, wie ich ber, haben ſchon bey Inen be 
fhloffen, daß ich von fund an von Ferrara wider zurufh foll, und dad 
ich weder auf Maylandt oder Genua fhomen foll; aber ich hoffe zu Gott, 
ed wei inen nit anghen, dan die Margaretha jagt, weil fie Ehinigin feh, 
fo woll fie ed woll machen nach dem verfprehen, wie fie wöll. dife 2 
ordt wolt ich je gern fehen, wen es fein khundt, funft beger ich mir nit 
weitter. Grieß mir dein Beichtvatter und fag ime, es fey difer Teit li 
fligfheit über die maßen; aber er wirdt baldt ſehen, das ich inen liſtg 
genug fein wir. In 3 Tagen wird der Gonteftabile zu ung floßen. Da 
. gedenfh ich, da werden fie ed gar befchlieffen. Sag ime au, daß ih 
here, das der Duca di Seffa fey auch wider mid, daB ich nit weidtet 


1) Raymund della Torre, oder Torriani (von Thurn), kaiferlicder Bevollmäd- 
tigter in Rom. 

2) Kleſel. 

3) Kleſels Begleiter nach Gräg im folgenden Iahr, aus Auftrag ves Kaiſers. 

4) Ein bekanntes Tyrolergeſchlecht, aus welchem einft der Sänger Oswald von 
von Wolkenſtein. 


5) Johann Gaudenz I1., des Cardinals und Bürftbifchofs von Trient, Johann 
Ludwig, Neffe. 
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fol. der Cit und der Rencz die fagen der Margaretha fie vor, warn 
nur fie fchaffen wer, fo mieß ed wol fein. Mir khombt für, fie fpilen 
mit ir, wie mit einem khindt, und fint doch der andern Mainung. fag 
deinem Peichtvatter, was das für leit fein. aber ich will im woll recht 
tbain. wen er da wer, fo wolt ich in überall prauchen. von difem fag 
khainem Menfchen nichts, allain dem herr Maren und deinem beichtvat= 
ter, und laß den Maren mein ganzes fehreiben lefen. deine Brueder 
thuen nit recht, daß fie der Margaretha nit dankhen; haben ir nit ge— 
fhrieben, du folft fie dahin vermanen. Jecz ift mir gleich dein fchreiben 
fhomen, fo mir aus ift geftanden vom 22. octobris. Jecz ift es wol 
an dem, daß du die brief nach venedig fchifhft, dan die Poft ift fchon 
aufgehebt. Es habt billic, der Margaretha zu danfhen wegen der fachen, 
die fie enkh fchiegt hat; feint gar fchene fachen geweft. Ich bett wol 
bey der austheilung fein migen. Gott lob, daB es des Sterben! und 
der Predicanten halber gar ftill ift. unfer lieber herr der gebe fein gnad, 
das du mir von Läbach baldt etwas guet ſchreiben khanſt. Dat. Dri⸗ 
endt den 2. Ybris anno 98. 

d. d. M. weil ich leb. 

Maria. 


11. 


Bon Secretärd Hand. 


Freundlicher mein herezlieber Sohn. dein Schreiben von 28ten 
vergangened monat Habe ich wol empfangen. Sch hett dies gern ehr 
verwandtwordt; fo hab ich iecz khaum fo viel zeit, daß ichs thain khan. 
Ich khan dir nit fehreiben, wie angft mir ift, daß mir offen halber gar 
nicht8 haben. von Poln und Sibenbürgen ift e8 mir ſchier gar zu lang, 
und daß fich auch der Fhaifer nit refoluirt wegen Paffaue. du haft recht 
gethan, daß du den v. Lamberg haimh erlaubt haft. du thueft gar recht, 
daz du dich die Pragerifche opinion, die fie von und haben, nit anfechten 
laffeft; wolt ich het nicht® mehrers, folt mich nit ungefchlaffen legen. 
Ich main unfer raiß ghe von Stadt wie der khreps. Ach hett dir ein 
ganz Puch von den Spaniern zu fehreiben. Sie heben wider mit gemalt 
an zu regieren, in fonderheit weil die H. von Candia khomen ift. Ich 
glaub, daß fie gern wollten, daß ich und mein frauenzimer aller irer 
diern ?) wären; werdt fie aber nit truden. Ich wolt, daß ich den pat. 


1) Juana de Belasco, des Connetables Schwefler, des Herzogs von Candia Wittwe. 
2) Dirnen, Dienerinnen. - | 
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in befchwöret, wen nur ein guetter man vorhanden wär, der ſich defien 
unterftient. bitt dich, fey darauf gedacht; Iſt woll mit dem Zingieher 
nit ein khlains; bedente, wen man in aber dort befiweret, fo Ehindt man 
den zingießer auch wol fragen. Ich hab mir wol gedacht, der v. Ste 
czing hat gelogen. Mein ferdinandt, mit was verlangen wardt ich einer 
guetten Zeitung von ofen. unfer her biehüt nur wardein !). es ift mir 
gar herczig lait umb mein khlans Cäterl; wan mird unfer lieber ber 
nur nit noch fierben ließ; es ift mir wol fo lieb. Ich wais wol, daß 
ir an der wart nichts mangelt. der Neginius fagt ieczlang nichts mer 
von deß v. Florenz erbietten. bere gern, daß dem Maren das Ringel 
gefallen hatt, und noch viel lieber, daß er ſich wol halt, wie mird der 
andtre?) auch fchreibt. gott fey lob! Here auch gar gern, daß er den 
herr Andere fo faſt fürdt. Ich wais, cr wirdt in zue allem guetten 
ziehen. hab mir woll gedacht, du werſt deß wälfchen discurs laden; 
ich hab feit etwad Spanifch bechomen, ift gleich auch fahier ein folde 
fah. Die Spanier laffen das regirn noch nit; aber man gibt nit viel 
darumb. des Zitel gegen deiner fehwefter halben, So magft du Jr nad 
dem verfprechen wol den Zitl geben. Gott jey lub, daß die Poſt nad 
löftz unfer her der wols alſo erhalten. Gott lob, daß es aud mit 
den Predicanten fo wol feet, der woll fie auch noch überall flöbern; 
freit mi nur wol, daß fie zu Judenburg aud Hin fein. Ich glaub gar 
gern, daB des Paradeiſers khnecht ein guette zucht werden machen, wen 
fie fih nur auch fein wol hielten, es ift funft fo ein peſes gefindt. Ich 
hab alled vernomen, was dir der Cafal fehreibt; er fehreibt mir auf. 
unfer nuncius ift Doch ein guetter Man. „unjer lieber her gebe dir gli) 
zu Laibah, das du die Prädicanten auch dort Stöbern khanſt. Mir 
wartten mit groffem verlangen, das du und ein Curier ſchikhſt, daß ofen 
unfer fey. here gar gern, daß der von Bar die gftatl3) pracht hat; wil 
gern fehen, ob es enkh gefallen hat; wie pillih, es fein fchene Sachen. 
Ich wart gleih, bis e8 die dankh brief werdt fehreiben. Erz. Albreit 
ift göfterdt khomen, ſchier ein 2 ftundt nah und; er ift der aller unge 
fhaffeneft under feinen briedern; hab noch nichts recht mit Ime geredt. 
Jecz wirdt er khomen; wil derwegen nit fchlieffen, bis ich here, was t 
rödt; khumbt mir gar feintfelig no für und gar fpänifch. Ich verhofl, 
mir wollen bis Montag bieweg ; wie wol Erzherzog Albrecht vermeint, 
mir follten übermorgen weg, aber wegen des heiligen vöfttag *). ich forg, 
es khin mit gefchehen, und ich wir mich nit eher höben laſſen. — En. 


1) Großwardein, damals ein wichtiger Punkt. 

2) Der vorhin erwähnte Präceptor Andreas Backes. 

3) Schachteln. 

4) Belt ves Heiligen Carl Boromäus. - 
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Albrecht ijt bey mir geweft dreymal, ficht Erzherzog Mathias gleih an 
allem fein thuen und laſſen; Iſt aber nit fo freundtlich als feine an— 
dern brieder, wie ich dir wild Gott wol fagen will. Der Erz. zeucht 
heut weg und mir wild gott morgen. sch hab gleich ein anders fchrei= 
ben von dir empfangen vom 24. vergangeds. Du glaubft nit, wie der 
Don Element fo ſelczam ift, er verändert fein Meinung gar oft. Mein 
Quardi ſchikh ich wol nit weg, wie dan Ir Heiligkeit auch wol zufriden 
it; fo fehe ich auch, daß groß von netten thuet bey dem wälfchen ge⸗ 
findt. Die Gräfin von Mansfeldt hat an mir kurz umb wollen einrau= 
nen, ich ſols von hinen mit mir ziehen laffen, daß fie der Margaretha 
aufwarthe, aber mir nit; Sch vermain, mir wurden ein Plag haben 
gehabt; fie jolt überal bey mir in meinem lofament gelegen fein; Than 
ih nit under khomen. Ich hab mich aber erwehrt, bis mir zu dem 
Gonteftabile khomen, als dan will ich die franzefifhen und fpänifchen 
weiber mit ein ander greinen laffen. Der von athimis ift von ir heilige 
keit ſchon wider khomen, bat mir gefagt, er hab mir von Ferrara aus⸗ 
gefchrieben, daB Ir heilig. mit allem woll zu frieden ift gewefl. So 
bab ich auch vernomen, was dir dein Beichtvater offtermals gefagt hat, 
der Paffauerifchen Administration halber. Er hat mir auch etlichmal 
gefchrieben In diefer fachen. Ich will bey Ir heilig. an mir nichts er= 
winden lafjen; allein fürdt ich, es werde nit verfehwigen bleiben. wens 
der nuncius auf mich innen wirdt, fo wirdt es im gar wehe thain. wie 
fan man ine aber thain? den Thlösl !) Then ich wol, wie aus des v. 
Lamberg jchreiben jehe. Der guett von Lamberg hat vil von ime gehal- 
ten. Der Duca di Sessa wierdt noch Praut fein. Ich mein ed plagen 
ains die gefantten. Die Erz. v. Inspruck bitt mich gar hoch, ich foll 
an dem zurufh raifen zu ir ziehen; wais nit, wie es fich noch jchifhen 
wirdt.. daB du gern wollteft wiffen, wer mir die Gräfin v. Porcia für 
hat gefchlagen, So hat ir Brueder gebeten; bin gleich fro geweſt, daß 
ich etwas gehabs hab. Ich wardt irer aller ftundt. Gott lob, daß es 
des Sterben halber guet ift. wen nur baldt etwad guets von ofen khäm; 
hab mir wol gedacht, fie werden nit alſo bin ein rumplen; ift ſchier zu 
lang. Ich vermein, ich wer deine fihreiben alle empfangen haben. Chan 
mich nit verwundern, daB ed nichtd von der Poft gewilt habt. Es ift 
mir auch die weil gar lang, daß ich nichts aus Pohln und Sibenbürgen . 
habe. In die religion Fhan ich mich gleich nit verichten, daß. fie fo gar 
ftill fein; than mir nit gedenken, daB es etwas befonders bedeutten foll. 
Laß br. Maren den Brief lefen, den ich khan Ims nit alles fchreiben. 
Chan mich nit verwundern, daß du ferner nit fehreibft, wie die Marga- 


1) Kleſel. 
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Balerium !) bei mir bet, er miefjet alle khrumppe fachen khradt maden; 
fag imd von meinet wegen. Ich main, es wurden in die alten weiber 
umbziehen. wan ich wer haimb khomen, fo wer ih aud aller ſpaniſch 
werden; fie werdent mich nit mer Thenen; Ich wer alled von Inen lernen. 
Gott lob daß es der infection ftill ift; ich habs den venedigern ſelbſt 
gefagt, wie es ift, und daß es nit alfo fey, wie man fagt. haben fd 
geftölt, als freyen fie ſich body; haben ſich auch entfchuldigt und es je 
inen leidt, das fie ſich alfo gefprißen 2) haben mit dem durchzuch. Mein 
fhindt, laß halt nit nad) mit den Predicanten. Ich hab gar gern gele 
fen, was der Her Mar fchreibt. Nur weg mit inen. thue nur deinem 
alten Fhundfchaften fehen, der wirdt dir wol was fagen, und was a 
dir vertraut, daß ſchreib mir. daß die verorneten die furhaut alfo abe 
zieben und grob fein, hat es wenig zu beteutten. unfer her der beflätt 
dich in deinem guetten fürnemen. Laß mich wiffen, was fie dir auf dad 
gejagt haben, und wie fie ire wordt auslegen, Das der fürft plenum 
imperium babe. Ich werd faum erwartten, bis ed khombt. mir gefellt 
nur der LZandtöhaubtman wol, daß er nichtd umb die verornten fragt. 
thue Ime gar ſchön, daß du in auf deiner Seiten behalteft. auf Aufl 
wartt ich mit groffem verlangen, damit die pefen Pueben geftöberdt wur 
den. daß es umb den Mar beffer ift, ber ich gern. Ich Hab dir ge 
Ihriben von Colman aus, dag du In folft auf Raderspurg ſchikhen, 
‘Dan ich vermaint, er wurde noch mit. Die weil aber der Thinig ſelbſt 
begert, daß ich gar bis auf warzelena?) foll, wie id dan abfchrift fehikhe 
von dem Thevenhiller und der Gräfin fehreiben, mir aber der khinig nur 
ein Credenz Schreiben thuet und refervirt fich darin, der Don Glemente 
werd bey mir für bringen, fo hat der Don Elemente 3 fachen begert. 
das erft, daß ich nit weitter ald auf warzelona foll, damit ich Spanien 
nit zuuil anfhaue; Zum andern, diweil ich ich von freit wegen Binein 
ziehe, folt ich nicht® bei dem khinig für bringen oder begeren, Doch fag 
er, der Don Element, man wer mir dad maul nit zu leimen; das dritte, 
ich fol hain Sohn mit mir hineinfueren. gedenth fie habens alles jelbk 
gefpunen. Auf das erft hab ich antwordt geben: weils der chinig ber 
gert, und mich mein Zochter fo vil und oft gebetten, wan ich fo lang 
gefundt bleib, jo woll ich mit (noch ains hab ich vergeffen, mit der Jr 
fante foll ich wider heraus); daß ich aber nit weiter ald bis ghen wars 
zelona fol, woll ih thain, was der hinig ſchaffe. das ich nicht an 
bringen fol, daß fei mir ſchon verpotten; dan ich khin nit ſpäniſch 


1) Willer? 
2) Gefpreizt. 
3) Barcellona. 
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aber daß hoffe ich, der chinig wer mich mit ihme röden lafjen, und mein 
notturft fürbringen; wie wir und ald dan mit einander vergleichen, fo 
darf niemant Dar für forgen. daß ich khain Sohn foll mit füeren, fo 
fey ed mir gleich verpotten, dan ich hab khain pey mir. weil dan Fhain 
boffnung ift, daß der Mar mit mir hinein fhan, fo laß den Maren als 
paldt hin auf fhomen, damit er feinen Studiid audwardt. wie du aus 
der Gräfin brief wirft fehen, daß fie vermeint, es Thinen mich die Ga⸗ 
leren woll wider holen, und wen es zu dem felbigen fol khomen, fo 
Thundt mid der Mar mit den felben Galeren wol holen. wen es der 
wille gotted wäre, fo wolt ich gern zu der Fhaiferin!); und wie wol dies 
felb zeitt etwas lenger wär, fo verhoffet ich Doch mit der khaiſerin hilff 
was zu erlangen, daß dir und den andern deinen Gefchwiftergetten zu 
guetten foll Thomen. Da wur ains fein munder heren, wan ed Die 
Spanier follen wiffen, wie fie ab weren wurden; aber ich laß mich nichts 
mergen?), daß ich folches im willen hab. dan es fhem mir glei für, 
wen ich in Hifpania wer geweft, und het Madrit und die khaiſerin nit 
gefehen, ald zu Rom und bett den Babft nit gefehen. Ich fehrib gern 
vil mer, man laft mir aber khain rue. ieczt Fhombt gleich der Gardinal 
Aldobrandino ?). Sag dem Mar khain wordt von ainer hoffnung; aber 
feinem bofmeifter magft du alles fagen; und fag dem bofmaifter, daß der 
Mar dieweil vleiffig ftudiere, damit wan ih in etwan hie ein forderet, 
daß er denach dife Zeit noch zum peften hette. Ich halt aber difer Zeit 
wenig dar von. Ich khan dier nit mer von difem fhreiben; es wär aber 
noch viel darvon zu fehreiben. Der Cardinal Aldobrandino ift bei mir 
geweſt, ift aber fihon wider weg. Iſt gar ein feiner herr; Ich bett dir 
gewaltig vil darum zu jchreiben, Hab aber ye nit zeit. So fein die Bes 
nediger auch wider bei mir geweſt; Sie fein gar feine leit. Si wurden 
mir ſchier ein wenig lieb werden, aber doch nit gar vil. Du mueft cd 
alles deinem beichtvatter fagen (ich khans ye nit alles fchreiben) und den 
herr Mar. Man laft mir khain Augenblid khain rue. Mich gedunkt in 
allen Sachen, daß die Spanier gar launig. fein, daß ich mit wer; bie= 
hiet uns halt nemlich Gott unfere deutfche. der Branner 9) wirdt Dir 
ein fchene Hiftori fehreiben von einem Spanier5). Es ift nit darvon zu 


1) Maria, Kaifer Marimilians II. Wittwe, Carls V. Tochter 

2) Merfen. 

3) Papft Elemens VIII. Neffe. 

4 Johann Praner, Gammerdiener der Erzberzogin. Zu feiner Jahresbeſoldung 
von 72 fl. und 8 fl. Zubuß erhielt er von 1596 an noch 100 fl. Zubuß, weil er die Hof- 
rechnungen zu fielen hatte; Hofftaat im A. d. HR. 

5) Das Schreiben ift noch vorhanden und gibt Bericht über einen Vorgang , der 
ſich nicht nacherzählen läßt. 
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fagen, was fie alled anfachen. Mic erfreit e8 von herczen, daß du did 
nit auf den landtag fürdft. du thueſt gar recht. unfer lieber Herr bar 
wirdt fein gnadt geben. Die nägften brief, Die ich von dir wer haben, 
wild Gott, will ich dem Bifchof von Lauant fagen: du fehreibft mir, fo 
fern ich in bifpanien züch, fo foll ich in wider zurukh fchigen, Damit er 
zu dem landtag haimb fhome; dan ich und die patres vermeinen, es ſeh 
groß von netten, daß du in bey dir haft; du mueft es aud, beftätten, 
daß du es gefhriben haft. here gern, daß ſich der Parabeifer fo wol 
beit. Ich hab doc lachen mieffen, daß der?) gemaint hat, er werde die 
ſcharwacht finden, und daß in der alfo abgepleut bat. heut hat der 
Madiutſchius?) dem Marfchalfh befolhen, er foll mir fagen und mid wat 
nen, daß ich den Reginio nit zu vil vertrauen foll; ſags auch dem pater, 
dan er hab ein ſchlechts anfchen bey dem römifchen hoff. Ich bett gar 
vill zu fehreiben, aber ich khan ie nit Zeit. des Braners brief laß den 
bern Dar und Peichtvatter Iefen, und funft niemant, fag auch funft nicht? 
darvon. Es bat mir der Mar, die Leonora, Leopoldt, Carl gefchriben, 
hab nit der weil, Daß ich inen antwordt gib, fo ift auch der hanndl nit 
fo netig, grieß fie von meinetwegen, und entfchuldige mich, daß id nit 
fhreib. Morgen werden mir veraifen, und wie ed mit dem einzug wirdt 
oben, wais ich noch aigentlih nichts, will aber dirs baldt fchreiben. 
Grieß mir auch den Paur, und fag, ich hab fein fchreiben empfangen, 
und ih khan im nit fehreiben, hab nit zeit, aber er foll vleiffig fein, 
und foll mir öffter fchreiben; here gern, daß fich feine Hern woll halten. 
Mein ferdinandt, grueß mir Jederman. Ich hab ie nit zeit zue ſchrei⸗ 
ben. und weil ed an dem ift, daß ich villeicht in hifpanien wer, daf 
doch noch bey unferm bern fteet, fo will ich dich, wils Gott, einen ge 
wiffen tag wiffen laffen, auf das du das 40. ftündige gebett offentlid 
wegen einer glüdfeligen überfardt petten Tieft, auch in dem Collegio und 
allen Eleftern; dan ich wolt ie nit gern auf dem Mör erdringfhen. hofft 
zu dem Ewigen Gott, fo feer ich noch fordt zuch, ed foll dir und deinen 
bruedern nit fehaden, und wen man mir dad maul noch ainmal ver 
nähen wolt. der Gardinal Aldobrandino dunft mic, ein feiner berre zu 
fein. Die Margaretha fagt, er fehe dem Joachim in dem Spital gleid. 
Du glaubft nit, was man der Margaretha über die-maffen für fchene 
fhlaider geben hat, ich khans nit erfchreiben. Ich will fehen, ob ih ein „ 
lifta bekhain; So will ich dirs ſchikhen; aber fie fent halt fo fchen, daß 
du ed aus der lifta nit verften wirft. Ich Fhan ie nit mer fehreiben; 
man legt die margarethba an. es fehreit mird aind binden, das ander 


1) Bezieht fi auf Jemand, der nicht genannt if. Der — ein Quidam. 
2) Scheint doch ein Mapruzzi gemeint. 
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vorn in die om. bitt, bett vleiffig für mich. Dadumb Mofcholenzo 
den 7ten Ybris anno 98. 

Saag dem nuncio, ich hab ein fihreiben von Ime empfangen, aber 
ih Thin Ims in nit verantwortten; aber die Margaretha laß Ime ents 
pietten und ir große freit verfündigen, daß ich mit ir in hifpanien zu 
raifen erlaubnus hab; ſey ed aber miglich und als baldt ich in ein ort 
fhome, fo will ichs verantwortten. Sag Ime au, ‚daß der Kardinal 
Aldobrandino bey mir fey geweft, aber baldt wider wekh, und ed gedünft 
mich gar ein feiner herr fein; und es fey mir leidt, daß ich vor dem 
Ercz. Albrecht nit recht mit ime röden Thinden. mir haben aber auf 
Ferrara ein ander befchieden. 

D. d. M. weil ich leb. Maria: 


12. 


Bon Secretärd Hand. 


Freundtliher mein berczliebfter Sohn. dein Schreiben vom 2ten 
diets hab ich wol empfangen, und gern daraus vernomen, daß e8 alle 
wol auf feit; mir fein gott lob auch noch gefundt. So hab ih auch 
gar gern. vernomen, daß ed der Religion und des Sterben halber fo ftill 
ift. gleich wol fchreibt mir der nunciug, er fürcht fich fehr auf den jeczi- 
gen landtag wegen der religion. was er funft mer fehreibt, will ich Dir 
fein fchreiben fchifhen, fo baldt ich8 verantwordt. ich hab nit forg, hab 
nur du ein guets hercz1); es werdt noch alles guets werden. Ich ſchikh 
dir biemit ein verzaichnüs, wie man werdt ein reitten; wais aber nit, 
wie es dem Babft gefallen wirdt, und ob ers alfo paffieren wirdt. Ercz. 
albrecht hats felbft gemacht. Gleich iecz halt Ercz. albrecht ein Muſica; 
bat fein Schiff an das meinig gebuntten. mir farn iecz auf dem Po 
und werden heut All Isola, nit weit von Ferrara2), und morgen foll 
der einritt werden; khans aber ſchier nit glauben. der von Eggenberg 3) 
vermeint, fo baldt das verfprechen fürüber ift, fo woll er ein ritt haimb 
thain, und jehen wie es feinem weib ghet; als dan wollt er wider kho⸗ 
men, damit ich in gar mit mir in Hifpanien Fhundt nemen. bey dem 
will ich die alles entpietten, wie mid die Spanier fo gern über den 
Dölpel wolten werffen, aber es gerött Inen nit, ich far Inen dapfer 
durch den Sin. Du thueft gleich recht, daß du fo guette Fhurzweil mit 

1) Friſchen Muth. .® 

2) Behlt — fommen over bleiben. 


3) Ulrich Freiherr von Eggenberg , bei Ferdinand in hoher Gunſt, hernach durch 
ihn im Jahr 16223 in den Fürſtenſtand erhoben. 
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der Mail!) haſt. mas wert fie fagen, daß der Jouan Borda?) ein ain⸗ 
fidl ift worden? Er ift bei mir alhie geweft, hat cin langes grobs har, 
wie auch ein grauffamen pardt, gar difh, ein grobe Fhutten an, und ftöllt 
fi gar heilig und einfältig; tragt ein grofin girtl von Pain. Sag der 
Mail, er hab fie grieffen laffen; Si werdts gewislich nit glauben. Grief 
mir alle deine gefchwiftrigett, Hoffmaifter, hofmaiſterinn, herr Hanfen?); 
Preceptores, Reufchmerdt und jedermann. Dadumb auf dem Po den 
12. Ybris anno 98. Es ghet der Niklas daher, mecht wol wiflen, ob 
du deinen gefchwidergetten nichts khrechtlen #) wirft. bey mir ift er ieg 
noch nit, wan er aber durch Maylandt ein mal raifen wirdt, ſo will ich 
fehen, ob eng allen etwas weniges fhifhe, dan vil, trag ich forg, khin 
er nit füern, dan cr gar alt ift. 


d. d. M. weil ich leb. 
Maria. 


Gigenhändig. 

Mein kindt. Ercz. Albreht Muſik ift nir guetts; Tain ainge guett 
ftimb, als ein fapaun, der ift zimlich guett. aber ein zimlichen Zinfen 
plaffer hatt er; aber ich dDaufchet mit deinen gar nit. So fer es heindt 
regnett wie geftern, fo wirdt ein fehener Einriedt werden. ich wier auf 
einer praunen def Ein reidten auf ein weiffen ros; wie ich ber wirt 
man Erft fagen, ich wir päbftin werden. der pabft wils kurz haben, dad 
ih auf der praunen deck reidten follt. ich hett noch vill zue fahreiben, 
bab nit zeit. 


13. 


Bon Secretärd Hand. 


Freundlicher mein herzliebfter Sohn. ich habe 4 fehreiben, ald vom 
6., 11., 15. und 21. Ybris, von dir wol empfangen. Was dan def 
Maren reiß anlangt, So wirdt er nur nit mer fordt ziehen, ſondern 
magft in wol bey dir behalten, dann iecz gar nit rathſam wär, dad et 
ieczt mit zieht, wie ich dir dan die urfach felbit wild Gott fagen mil. 
was die 2 Gardinal, fo ich benenen häte follen, anlangt, bat der Ball 
nie fhain wordt noch gegen mir oder der Margaretha vermelt; das ih 


1) Vielleicht die Magdalena Langseis, Kinpsbienerin, die auch mit ver Beeid- 
nung „Närrin” vorfommt. 

2) Don Iuan de Borja, ver früher als Geſandter am Taiferlichen Hof bie Unter 
handlung wegen ver Vermählung geführt, und bei Ferdinands Taufe des Königs Stelle 
als Pathe vertreten Hatte. 

3) Johann Grafelius, Caplan und Präceptor ber jungen Gerrfchaft. 

4). Zurechtmachen: noch im Volkspialect gebräuchlich. 
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glaub, es fey alles ein erdichted ding der wälfchen felbft geweft helft 
mir unfer herr zu dir, fo wer ich Dir wunder zufagen haben: Than nit 
ſchreiben, wie leidt mir umb den Rainaldum iſt, wirft wol fo baldt khain 
folden bechomen. Iſt mir auch gar Taidt, das du die groffe Schwein 
mit gefangen haft. Laß mich wiffen, was fich weitter zu dregt mit dem 
geift zu volchemarch. bin allein bedriebt, dad es mit offen nit peffer zu 
gangen ift, und das du mir nit peffer zeittung haft fehreiben Thinden. 
freit mich gleih, das ſich der khaiſer über alle artigl fo frei refoluiertt 
bat. Iſt mir gar laidt umb das Thlaine Cätherl und Carl, das fie ftäts 
das fücber haben. Iſt vil, das fie noch fo lüſtig darzu fein. Den tes 
ginium hab ich auf Florenz umb ein leben!) gefchigt,; wais nit was ef 
wierdt ausrichten. Ich erfrey mich von herzen,“ das der Andere 2) fo vil 
guetd an den Maren thuet. unfer her geb dem Maren gnadt, das er im 
in allem folge. Du haft gar recht gethban, das du die 2 deine fhlaine 
brieder zu dir in die Purg haft genommen, ift vil ficherer. here gern 
das fich die chnecht fo wol halten. Erz. Albrecht und ich vergleichen uns 
ye enger ye mer mit ein ander; er ift aber doch zimlich Spänifch, wie 
ich dir wild Gott fagen will. vom Gonteftabile und von don Suilielmo 
halt ich nichts. Mein quardi hat mir in difer Stro feur brunft vil ge 
nuzt, wie ich dir wild Gott fagen will. Deß nuncii halber hab ich mit 
dem Babſt alled für gehilzt. ch verhoffe, er wer ſich gar woll refoluis 
ren. Es ift mir unmöglich alles zu fchreiben. Das du mid bitteft, wen 
ih an dem zu rufh ziehen auf Minchen khäm, fo foll ih dir auch dahin 
erlauben, wierdt noch lang dahin fein; wenn es aber dazu khäm, fo bin 
ich woll zufrieden. mais aber wol, dad du mer von anderer wegen?) 
bin ziehft, ald von meinet wegen; hab dird auch nit veribel: Gott lob, 
dad es dem Thinig in Schweden alfo wolzghet. du thueit gar recht, das 
du die Paffauerifhen fachen nach meinem willen und befelh machen wilt. 
Aus den Tyrolern, fo mit mir fein zogen, ift der v. Molär und der 
Spaur gar mit mir hieher zogen, die andern fein zeitlich zurufh, infon= 
derheit der von Wolkenſtain; ift gewislich ein feiner her. die andern 2 
werden auch In wenig tagen wider zurufh. wie es mit dem verfprechen 
und allem einzigen *) zu gangen ift, hat der härer alles gefchrieben. Als 
lein fchreib ich dan, das uns ir heiligfeit mer gnaden erzeigt, dan wir 
wirdig fein. Ich wollt winfchen, ich wär bei enfh zu weinburg. Gott 
lob das die Predicanten zu Rafherspurg auch weg fein; unfer lieber herr. 


1) Anleihen. 
2) Der früher erwähnte Lehrer des jüngern Erzherzogs. 
3) Wegen feiner fünftigen Gemahlin. 
4) Einzug in Serrara. 
Hurter , Berbinand II. Br. &. . 27 
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der geb dir weiter fein gnadt. ch wer mit groffem verlangen erwarten, 
bis ich heren werde, wie fic fih zu auffee anlaffen. Si werden woll 
auch her zu müflen. Sei nur flandhaftig, unfer herr der wierdt dir 
wol helffen. Iſt mir gar leidt, dad die Infection wider hat ein griffen. 
du thueft gar recht, das du zu weinburg bleibft, bis man waiß, wo es 
auß will. Ich bitt Dich, faumb dich nit lang zu Gräcz; hoffe doch hey 
diefer Chölte fol e8 wider auf heren. dan es bie gar Fhalt ift und dad 
maifte thail regen. thue nur deinen alten khundtſchafter ſchen (dan von 
ime Fhanft vil erfaren), deß gleichen dein landshaubtmann, Yägermeis 
fer!) und andern dreuberzigen; dan wan du diſe haft, fo wirft du auf 
dem lantag defto pefler zu bandlen haben. mueft Inen nur gar fen 
tbain, damit fie auf deiner feitten fein. die auslegung über die wordt 
plenum imperium hab ich gar gern vernommen ; wen ich an deiner Stadt 
wär, fo wolt ich8 zu einem Stich-Plattl auf dem lantag behalten. du 
wirft ſehen, daß es in auffe noch wol zu wirdt geben; Ir armes gweiſ⸗ 
fen wirdt fie nichts helfen. Ich hab mir wol gedacht, es werden dich 
des Khevenhillerd ?) fchreiben nit erfreit haben. weil es filleicht alfo der 
will Gottes ift, fo werdt erd nad feinen willen richten. Ihre conditie- 
nes fechten mich nichtd an. Mit dem Maren thuet es wol nichtd. Mit dem 
Cardinal Aldobrandino bin ich über die Maffen wol zufriden, ift gar ein fer 
ner Ber. hab dir gar vil von Ime zu fagen. Der Madiuzio ift noch der Mei⸗ 
nung mit dem Reginio. Ich Nim den Reginium mit mir in Hidpanien an eine? 
Gapellang ftadt; verhoffe, ich woll in darin laffen, fo khomen wir feiner mit 
ehre ab ?), weil ime doch fo fein Sin fo ftarfh hin ein fteet. der Bifchef 
von Lavant wirdt in wenig tagen hinweg. Deſſ gleichen. der Harrer, 
will bey Ime ein fchlechten nigl*) ſchikhen, dan mir alhie bis dato ned 
nit zeit gehabt, umb etwas zu fchauen. 
Eigenhändig. 

. mein findt! ich fchrieb dier gern vill; ich hab nit zeit. du glaubl 
nit, in was forgen ich bin der feuer halber; hat ſchon 2 mal prummen; 
weid Eind nit, was ich gedenden follt; die fpanier fein falfch. beveld 
- mich mein fromen patter Balthaufer, ich hab nit zeit im zue fehreiben, 
wie gern ich wol. ich ber kain wordt von dem baldhaufer von dem 
banfjen 5), glaub ex ift geftorben. mein findt, pett für mich und las die 
deine .gefchwieftrett beuolhen fein. Dadumb Meyland den 5. Dezember. 


1) Conrad von Thannhaufen. 

2) Des cärnthnerifhhen Lanpmarfchalls. 

3) Er farb dort bald nach der Ankunft. 

4) Nikolausgefchenf. 

5) Iohannes Deder aus ver Geſellſchaft Jeſu. 
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man fagt wundter, wie man fehöne fachen hir hett; ich hab noch wenig 
gefehen, dan es ſtetts prinnt und regnett. gried mir dein hofmeifter und 
alle, Die du_vermeinft, in fonderheit mein ungenadtin. 

anno 1598. 

dv. d. M. weil ich leb. Maria. 


14. 


Don Serretärd Hand. 

Freundlicher lieber Sohn. dein fehreiben vom 29ten vergangenen 
obris hab ich wol empfangen; hab gat gern vernomen, das dier die 
fhreiben von Ferrara wol fein zu Fhomen. Ich erfrey mich ald von her⸗ 
zen, das du nit fürchſt auf den Tantag. du thueft-gar recht; unfer Fies 
ber herr wirdt dir gewislic, bey fteen; der woll genedigthlich verhietten, 
das nur die infection nit verhintere. Mir haben uns ſchier hie gefuͤrcht, 
das ſich nichts ſolches auch erzaigen wur; iſt aber Gott lob nichts; wär 
auch nit guet, Ban grauſſamb viel volks bie iſt. Du thueſt gar recht, 
das du nit zue frie ghen Gräz züchft, bis du ſichſt, wo ed aus will. Ich 
verhoffe, der von Eggenberg werde nun mer ſchon bey dir ſein; ſchikh in 
nur baldt wider, damit ich in nit verſaumb, dan mir noch wild gott ge⸗ 
wis den andern Januarh von hie verraifen werden nach Genua, als dan 
auf das eheft, fo ed möglich wirdt fein, über farn. Der ewig Gott geb 
fein göttliche gnadt, das mir wol bin über und heriber Thomen. Ercz. 
Albrecht verdreft mich alle zeit, mir werden vor dem Augufti oder Ttem- 
ber ſchwärlich haim khomen, dan der weg ſey weit und er felbft hin 
eber nit haimb Thomen ; dad Ime gar übel zu flatten Thombt, das er fo 
lang mueß aufbleiben. das magft du dich aber verfehen, das ich mich 
ohne groffe urfach nit will aufhalten, dan mich gedeucht, ich fey fehon ein 
Yar von enkh auß. Ich fan nit fchreiben, wie laidt mir ift, das der har⸗ 
ver nit mit zucht. Sch khan imd aber ja nit auflegen, die weil er Ims 
it traut. hab gar gern vernomen, dad du das groffe Schwein einmal 
ertapt haft; Si ift hoch und lang, aber nit difh. Niemand fehreibt aber, 
wie mannd gefangen bat. Ich Ehan dir nit fehreiben, wie freundlich Ercz. 
Albrecht fich gegen mir ſtoͤllt; mich geduncht, er wer mitter Zeit werden 
wie Ercz. Ernſt. 

Ich ſich hie gar vil ſchener khirchen, darzu ich dich gar oft winſche; 
hat gewaltigt ſchene heiligthumb, wie ich dir wils Gott ſagen will. Laß 
mich von ſtund an wiſſen, ſo fern es noch von Gräcz weg mieſt, und 
wo hin, auch wenn du heren Maxen wilſt auf Minichen fhifhent). Die 


— - — — — 


1) Wegen Ferdinands beabſichtigter Vermählung mit der Herzogin Maria Anna. 
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gelt Handlung mit Dem v. Florenz wirdt dir der barrer erzäfen, wie es 
darmit fleet. Er erzaigt ſich über die maflen freundtlich gegen mir. der 
. hieige gubernator conteftabile iR ein ſelzamer Fhopf, wie ich dir wild Gott 
feleft fügen mill. Ich bette noch vill zu fihreiben, hab aber je nicht zeit. 
Grieß mir dein hoffmeifter und alle deine leit, und entfchuldige mich bei 
Jedermann, das ich nit ſchreib, Dan ich hab je nit weil. 

Datumb Maylandt den xbris anno 98. 

Eigenhäntig. 

mein ferdinant, du glaubt nit, was ich fier ſchene Firchen und le 
fter ſehe. in allen Glejtern ſyngen fy gar fchen, hab gar vill guetter 
Stimen geherdt, winfcht Dich oft dar zue, das dues ſehen und hem 
Megſt. injonderheit winfche ich oft die dinell !) ; ich vermein, fü wurd⸗ 
ten ein freidt haben, infonderheit in Ein klofter pey fannt Marta. mi 
er friern fchier hie pey den caminen; wie oft dend ich an die alte andtl?) 
und an Albrecht und an mein fleine cadtel; fy wurdten woll erfriern, 
fo kalt ift ed. grie® mir mein alte Marta 3). las mich wiſſen, ob es oft 
zue jamen chombt und wie oft ed un Eins feidt wordten. ſchick dier hie 
mit Ein angnus dey aus denn frauen capuciner Tlofter. ſichts wie wid 
fy fein, fein aus der welt, fein frome leidt und gar arm. ſchick dier ein 
prief von dem khefenhieller +), der mir zue komen ift; lad her Mar lefien 
und zerreid in nur. 


Wieder von Secretärd Hand.. 


Mein Ferdinand. es fchreibt der unverzagt, das du den Themere 
nach wien, khnecht zue werben, gefchifht haft. laß mich wiffen, was es 
für ein fhemerer ift, ob8 dein cammerdiener fey, und warumb du in zu 
ſolchen ſachen Prauchſt, und zu was intent du die khnecht werben hal 
laffen. Laß mich mwiffen, ob der herzog v. Mantoa dir mein heiligthumb 
geſchikht bat, und fo bald ers fchifht, fo laß michs von flund an mwiffen. 
Ich will enkh wild gott allen mit einander bey den fueren, fo iccz zuruff 
werden, ein Fhlainer Riglaß fchifhen. Ich bin noch ninderft 5) hin The 
men, das id, etwas rechtd bet Fhinden einfhauffen, wegen des pefen te 
genwetterd. Ich bett enkhs gern ehe gefchifht, fo hab ich nit gelegenheit 

gehabt. Mein ferdinant! wie fro bin ich, das es mit auffee fo woll if 


1) Ihre Töchter. 


2) Unter welcher Bezeichnung fie mit 100 fl. bei den Legaten ver Erzherzogin er⸗ 
ſcheint. 

3) Martha Reinhard, Dienerin ver Oberſthofmeiſterin ver Erzherzoginnen. 

4) Dem kaiſerlichen Botſchafter in Madrid. 

5) Nirgends. 
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bgangen, und das mein lieber und frumer her Sohn!) wol wider ift 
ı Boln komen. der Emwig Gott erhalt in noch weiter. 


Wieder von der Hand der Erzherzogin. 

mein kindt! ich fan dier nit erfchreiben, wie mich die fpanier pla⸗ 
en, in fonderheit der hiege guebernadter; ich weis, wand her Mar und 
ein peichtvatter wiffen follten, wur inen leidt für mich fein, ald von 
er Margaretha wegen. Da follt ichs?) nur zue der hofardt, zue dan⸗ 
mn und aller leicht ferdigfeit ziehen, und ich dues nit; da gotts an ein 
nder. ich wir end vill zue fagen haben, das ich nit fehreiben fan. fein 
3 Teidt! ich lach nur oft. der preiner und attemis die fagen, hettens 
: febenlang nit glaubt, das folche leidt wern. fag her Mar und dein 
eichtvatter, dad der don Wilhelm wiedter gen prag pottfchafter wierdt 
erden; der kinig fchaft imd. Duett nit gern. er fagt, er woll mit 
ir hin ein, fy dem kinig beuchhen und wiedter mit mir heraus. ift Ein 
lzamer pruedter. hab end will zu fagen. ich iag dein hofgefindt ale’ 
aimb; auffer den kuechenmeiſter, frandepan?), Engelendter‘), herezen 
:aft) behalt ich pey mir und den preinere) und attemis. . der harrer 
ierdtd ald fagen. gried mir den hofmeifter und alle deine cammerer 
nd camerdiener. las mich wiffen, ob des fämerer weib fehmanger ift. 

Dadumb Meylandt den 15 December anno 1598. 


D. d. M. weil ich leb. 
Maria. 


der her andtere hat mir gefchrieben, und klagt über den Maren. ich 
hreib dem Mar und ber andtere wiedter. und dem Maren; lad her and» 
ve leſſen laffen; und helf dem her andtere haus halten. ich hof der 
Rax wierdt dir folgen. 


15. 


Bon Secretärd Hand. 


Freundlicher herezliebfter Sohn. Ich hab nit wollen underlaffen dir 
se ſchreiben, wie wol ich dife Poft fhain fchreiben von dir hab. Und ih 


4) König Sigismund, der damals von feinem Beldzug gegen Schmweben zurüdge- 
hrt war. 

DM Die Margaretha — ed. 

3) Ein Srangipani, aus einem ungarifchen oder küftenlänpifchen Geſchlecht, 

4) Der Name eines.am erzherzoglichen Hofe Angeftellten, ver. noch in fpätern 
ahren vorfommt. , 

5) Vizthum in Steyer; vielleicht ver Vater jenes Pagen, auf vefien Entfernung 
m Ingolſtadt der Freiherr von Schrattenbach jo ernftlich dringen mußte. 

6) Jakob Breuner, Freiherr, einft Hofmarſchall bei Erzherzog Garl. 
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laß did, wiffen, dad mir Gott lob wol auf fein; Alain ift und die weil 
lang, dad mir fo lang miffen allhier wartten. Ich weis noch nit wigent 
lid, wan mir von bier hin welh werden; wie ich dir wild Gott bei dem 
härter entpietten will, wie es darmit fleet. die fueren werdten morgen 
welh. darbey will ich enkh den Nigl fchifhen, wie du vom härter ver 
nemen werft, den ich hoffe, er folt che fomen. So zeucht der Pifhof!) 
als fordt; hoffe ex foll noch recht khomen. So zeucht dein gefindt alles 
fordt, auffer deß Preyners, Athimis, franfhaban, Engelender, heran 
fhrafft, Doctor?) und etliche officier, die behalt ich bey mir. wen nu 
der von eggenperg alsbaldt khäm. ft mier ſchier die weil lang, das 
ih nichts von enkh here, wie er bey enkh ift anfomen. Ich hab dem 
härter allerley befohlen, das ex dir fagen ſolt. Jecz ift der von Saffoy:) 
bey ung, ift gar ein feiner herr; glaub, er wer inner zwen tagen wide 
weg. aber under allen wälfchen fürften gefeldt mir noch kainer pefier, 
dan der v. Mantoa *), der hat fich gegen und allen wol gehalten, Grief 
mir jedermann. - unfer lieber her bebiet enkh mier, das es von Graz nit 
fliehen derfit. Dadumb Maylandt den 22. xbris anno 1598, 


Bon der Erzherzogin Hand: 

mein ferdinant! mir ift gar anngft mit der infection. unnfer fa 
behiett ennd vor übell alle mit ein andter. ich wier dem barer vill an 
dich beuelhen, er verhoft pallt zue dier zu fomen. mir haben ein freli⸗ 
hen advent, alle dag fpanifche puellerifche Comedy ; mir Tomen nie dar 
zu; aber der Gonteftable der left halten. ich vermein, es fey ein andadt 
bier; wur dier wundter zue fagen haben. ift fein wundter, wan fon 
unfer ber mit feuer ftraft bey dem leben! es regnet alle weill bie, mw 
fer güetter werdten gar peffe weg haben. las mich wiffen, ob du feinen 
niefl gehabt haft, und was du der frau fchweiter und ſy dier geben hatt. 
lad mich wiffen, wan du den ber Mar noch nad minchen ſchicken wierf, 
und wie fy dein flallmeifter iezt verhelt. 

d. d. M. weil ich leb. 

Maria. 

fhilt den pifchof nit aus, das er fo lang ift ausblieben,, dan er hat 

nit Er wed findt, wie du von im bern wirft. ſchick dier ein abſchrift, 
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1) Bon Lavant, 
2) Gisbert Voß, Mariens Leibarzt. 
3) Carl Emannel, mit dem Zunamen ver Große; durch feine das Jahr zuvor 


verſtorbene Gemahlin Catharina, König Philippe II. von Spanien Toter, ver Erz 
berzogin nahe verwandt. 


4) Bincenz 1., durch feine Mutter, Catharina, Kaiſer Ferdinands I. Tochter (die 
als Königin von Polen ſtarb), ver Erzherzogin Geſchwiſterkind von beiden Seiten. 
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‚a8 die Margarett ald verſchenkt hatt. las niemants fehen, als dein 
ofmefter und ber Mar, doch las fy nir darvon fagen. der pifchof ift 
ar wol zue friedten 1), und pilh 2). Hab in nit gern med laffen. Die 
Rargarett fehidt dier und dem Mar fchenne ros, wie fy hallt deinem 
eitigen ftallmeifter gefallen werdten. laß mich wiffen, wie der alt Eden- 
erg ift und wies mit im flett. der harer wierdt dir allerley fagen. las 
rich wiffen, ob der Schuerf nit Esl und anndtere fachen von priren aus 
efehidt hatte, und ob nit von drieft auch fachen fomen fein, die graf 
eymundt 3) von ferrara aus gefchidt hatt. 


16. 


Bon Secretärd Hand. 

Freundlicher lieber Sohn! Ich ſchikh hiemit den Nikhl für enkh al- 
a, wie dirs dan die Martha geben wierdt; den wolleft austheilen, wie 
uf einem jedlihem dan ſchon ein zetl gefchrieben ift, wem es zugeherdt. 
zibs einem jedlichem ſelbſt. Ich hette gern etwas ſcheners und pefjerd 
efchifht, fo hab ich nichts anderft khinen bekhomen. Si entfchuldigen 
& alle, fie habens alles nah Hispanien gefchifht. wais Gott, ob8 
ar ift. Sch hette vermeint, es wären vil ſchener fachen allhie zu fin« 
en. Der filberne Thorb, der dir zu gehördt, fag dem Jörgen, er mieffe 
it dem felbigen auf Spanifch halten, und er miefje allezeit dein lein⸗ 
yandt gewandt zu dem Nacht Putl tragen, dan es fey allhie alfo der 
zrauch; und man findt nit hilezerne Therb, ift albie alles Silber. Die 
Han kherbel, die ich deinen briedern fchifhe, fag iren leidten, das fie 
nnen alle Zeit ire Threß *) darauf zutragen, dan es fey alſo alhie der 
rauch, auch die facoletS) und was funft ander khlaine fachen fein; 
er walther 6) wirdt fih wol darein ſchikhen Thinden. Der Mall Närrin 
meß man nichts jagen, das es der Nigl fey, dan ich Hab iecz nichts 
ehabt, das ich ir fehifhen bett Ehinden. und fehreib mir felbft alles von 
ner jedlichen Perſchon, wie ich bey derfelbigen mit allem beitanden bin 7). 
h verhoffe, du werft mit deinem Stocher zufrieden fein, und der Mar 


4) Rauch dem vorhandenen Verzeichniß belief fich ver Werth des erhaltenen Ge⸗ 
henkes auf 1000 Ducaten. . 


2) Billig. 

3) Raimund von Thurn, kaiſerlicher Botfchafter am päpftlichen Hof. 
4) Krane, Halstraufe? 

5) Nastücher. 

6) Kammerdiener der jungen Erzherzoge. 

7) Ob jede wohl zufrieden geweſen ſeye. 
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mit feiner Wöhr!). Ich will iecz nit vil ſchreiben, dan es wierbt gar 
ein langſame Poft fein. der barrer wirdt alle ſachen felbſt Mintlich ſa⸗ 
gen. Dadumb Maylandt den 20. xbris anno 1598. 


Bon der Erzberzogin Hand. 

Die 2 kedten für die Madtele und Conftanzia?), fag dem iergen, 
das er zuvor las perli hinein machen, wie in der Lenora, Ee dues inen 
giebft. las die perll den iergen nur aus nemen, ich wils ſchon zallen. 
bett Ennd gern fchennere fachen gefchidt, fo fan ich nir rechts bekomen. 
Meilant ift nit, wie ich vermeint hab; wie ich ber, hielt ichs noch mit 
Benedig. es ſeyn 3 par hoffen pandl für die 3 nern, als adam, pärdıl 
und demerll 3); lad dem adam die wall. die weer mit der fag*), an 
dem Maren überfchrieben,, [hi ich imd ins holz zum baden und fagen, 
doch Dad man auf fehe, das er im fein fchadten Due. ift noch ein wer 
mit Einer fag, ift auch an den Maren überfchrieben. Tas dem Maren 
in petten wern die wall, die Einne gieb darnach dem leopold aud ind 
holz, doch das ers nit ſelbs fier, dad ims alle mall ein Camerdiener fer. 
fo ſchick ih 3 allar dichel fier den leopollt für fein aldar im zimmer, 
und das rodt ift noch nit ausgemacht, lad imd ausmachen, dan die 
leidt als auf die leczt ſparn. darnach gieb imd mit ein andter und fag 
im, es fey fein pandt5) an fannt leopold8 dag. wan ich bern wier, 
dad der Mar gern pett 6), fo will ich im auch aldar diecher fchiden. fo 
fhil ich dem Maren drei Eleidter, gieb8 dem Waldter, ich fchreib in deſt⸗ 
wegen. der prief wierdt Ge fomen, Ee die fachen komen, darumb gieb 
der weill dem waldter den prief der weill. ich hab vermeint, ich moll 
ded Maren Eleidter pey der fuer fchiden, fo fein ſy nit ferdig. der firad 
ſollto7) wierdt dirs von friaull aus zue ſchicken, darnach giebs dem val⸗ 
tern und Maren. der harrer wierdt dier allerley ſagen. das rodt alltar 
diechell las vor aus machen, Ee dues dem leopollt giebſt, dan es ſein ſchon 
frannſen und perdtl®) darpey, iſt pallt ausgemacht. er wierdt ein groſſe 
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1) Dem folgenden nad eine Art. Weder Schmeller no Höfer haben 
das Wort in diefer Bedeutung. 


2) Magvalena und Gonftantia, die beiden jüngften Erzherzoginnen. 


3) Hofpiener. Ein Bartholomäus (pärtl) Auber fommt auf dem Verzeichniß ber 
Legate vor. 


4) Säge. 

5) Angebinbe. 

6) Bete. 

N Ein Grafengeſchlecht in Friaul, damals fehr zahlreich. Einer vefjelben er: 
warb fi zu dieſer Zeit einen Namen im Türfenfrieg. 

8) Börtchen. 
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freidt mit haben. Fan nit fchreiben, wie leidt mir ift, das ich den har⸗ 
rer von mir mues laffen. 'gried mir jedtermann. dadumb Maylandt den 
22. Dezember. las mich wiffen, ob es geftern an fannt tomas dag feidt 
im fchlo8 geweſt; hab dreulich daran gedacht. anno 1598. 
d. d. M. weil ich leb. 
Maria. 


17. 


Durchleichdigſter Fierſt, freindlicher mein herczliebſter her ſun. E. d. 
fein mein freindtige willige dienſt zuuor. ich hab von dem graf ſyg⸗ 
mundt vernomen, das er von ir hey. abgefertigt iſt, wie er an zweifell 
E. I. ſelbs ſchreiben wierdt; vnd weill er ieczt zue ir kay. Mt. gen Prag 
zeucht, fo habe ich im Auch beuolhen die jachen?) bey ir Mit. auf das peſt 
fier zue pringen. ich zweifell Auch gar nit, ir Mt. werdten ſy gancz ges 
nedigft gegen €. I. erzeigen, wie ich den an meiner dreuen vermanung 
und biten nir er windten vill laſſen. wolte alein von herczen winfchen, 
das es Als nah E, I. willen ond gefallen abgen follt, wie ich den Zue 
gott verhofe. bitte E. l., fy wollen ir den grafen er laffen be⸗ 
uolhen fein, den er gewied E. I. dreuer diener ift. bit €. l., ſy wollen 
meiner nit vergeffen. 

Dadumb Meylant den 27. December Anno 1598. 

€. I. gedreue Muedter, weil ich Ieb. 
Maria. 


Der einzige Brief, ver in biefer Form, mit folcden Courtoifien gefchrieben iſt. Aus 
welcher Urſache läßt ficy nicht errathen. 


18. 


Freundlicher mein herzliebfter fun. ich hab dein fehreiben vom 14. 
die woll empfangen und gar gern vernommen, das der von Edenperg 
zue Ennd komen ift. ift mir fchier die weill lanng wordten, das ich fo 
lang nir von im gehert hab; ich bin im neydig, das ich nit an feiner 
fatt bin. ich vermain, ich fey gar fleißig mit fchreiben, ich verfaume 
nie fain boft oder gelegenheit zue fchreiben, damit du alle zeit wiſſen 
fanft, wie es mir gett. ia woll, was der von Edenperg von den fpa= 
niern gefagt hat vnd von vnnfer alten Muedter 2), ift ald ein fcherb ger - 
weft. ſeidter iftd noch vill zuichdiger wordten. aber ieczt fehen fy, das 
ich gar nir darnach frag; bin gleich fo ftolz als fy fein; frag nir dar⸗ 

4) Nach Brief 20 Angelegenheiten des Fürften von Siebenbürgen. 

2) Vermuthlich die Herzogin von Ganbia, der Königin Oberfihofmeifterin. 
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nad. fo bielft mir Erg. Albrecht auch dreilich; gott vergelts im. fein 
ſy vill diemittiger. Aber man fagt, fy follten zue famen gefchworen ba 
ben, ſy wollen verhindtern, das ich nit follt bin ein fomen, ben fy “ 
fürchten mich, ich mecht mich pey dem kinig zue vill zue machen, das fr 
mich gar zu lieb wirt befomen, das ich von im erhielt, was ich wolt; 
den ich ber, das er gar from fey. gielt mir gleich; wens nit von der 
margareta und Enndern nuß wegen zue dein wer, wolt mich wenig vmb 
dyſe Furkweill ober Meer reifien. wies vunnfer ber macht, bin ich zue 
friedten. du wierift nemlid das maull oft Auf dein mieffen, wen du 
pey mir werft. ich dand oft gott, das du vnd der Mar nit hie fein; 
ich glaub es mieft pette der fyanier knecht fein, odter es wier fonnft vil 
mit1) abgeben. in fonnderhait der hieige guebernadter, der ift fo hofer- 
dig wie der deifel, vnnd hebt felzame henndtl an. man vermeint, wend 
der finig inen wirdt, wirdt in ſelzam iagen. ich wier dier wundter zue 
fagen haben; fürcht nur, ich vergie es ald. ich wolt, das der von Eden 
perg pallt wieder tem, denn es mecht ſy zue dragen, das mir gar pallt 
vber meer mießen; doch weis ichd nit, fo pallt ichs Aber weif, fo la 
ich dichs von flundan wiffen. wen mir fehler nur von hinen wern Aus der 
gefar mit dem feuer. ich bin von herken fto, das ed wiedter Auf gräz 
feidt fomen. fan nit fchreiben, wie ed mid an flieht, daß es mir nit 
gar von gräz fleichen mieft. ich Hofe Aber zue dem Ewigen gott, er 
wierdts verhietten, in fonderheit bey der kelten. es ift bie graufam alt, 
und mir haben kain ftueben, er friern fchier gar. wie offt dend ih an 
die alte Andtl und Marta, fy erfriern woll gar. ich wier wild gott 
fhene fachen mit mir in mein Gapell pringen, wirdt fy mein Gapell 
freyen. der von fafoy hatt mir ein fchenne dafell mit Edtl geftain ge 
fehendt und noch ein fehend gemell; duett mir gar ſchen; hab bir vil 
daruon Zue fagen. fo gibt mir die Margaretta Auch fchene fachen, aber 
fag nir daruon. ich ſchick dier hiermitt ein geftadtl an die kloſter frauen 
zue gräß, Thies inen von flundtan. du glaubft nit, was für fchene flo 
fter vnd kierchen ich hie fehe, winfche dich oft zue mir; aber fonnft ik 
wenig befonndterd bie zue fehen. winſche Dir von Gott dem allmechtigen 
ein glidfeligs freidtenreichs neus iar zue fell und zue leib, Auch wiſ du 
dier ſelbs begerft, vnd das mier dief iar mit freidten zue famen komen. 
Amen! Amen! Amen! winſch Auch deinen hofmeifter, peicht vatter, p. 
walthaufer und deinen leidten ein glidfeligd neus iar, ich Tann nit mer 
fchreiben. dadumb Meylant den 28 December Anno 1598. 
d. d. M. weil ich eb. 


1) Behlt: ihnen. 
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19, 


freindtlicher lieber jun. ich ſchick hiemit die Kleidter fler den Maren. 
ſy fein ſchen, aber ich fercht mich gar fer, Die wames und reckell i) fein 
im zue Mein; ; aber hie vermeinen fy, wen guette fchneider und feidten- 
fider zue gräz fein, man findt imd woll erlengern; die hoffen und 
Mandtl werdten im nit zue Fein fein. ich hab vergeffen, dad man nit 
Zeug geſchickt hatt zum erlengern; wild bey der negften- poft hinnach 
Tchiden. gieb3 dem waldter, fag im, fein fie nit recht, ift die ſchult 
fein, den er hat die Mas derzue gefchidt. ich hof, ich wols iezt fchiden. 
Tomben fy die zeug iezt, fo haft dues iezt; wo nit, fo ſchick ichs pey der 
Negſten poſt. dadumb Meilant den 27. December anno 1598. 

d. d. M. weil ich leb. 

Maria. 


20. 


Freindtlicher herczliebfter fun. ich hab nit unterlaffen wollen dier 
zue fchreiben, weill mir der graf ſygmunts fchreibt, das er von ir H. 
abgeferdigt ifl. wen er nun zue dir auf gräz kombt, wierft du dich mit 
im zue vergleichen wiffen, was zue dain ift; weill_du dich woll zu er 
indtern wierft wiffen, das ich mit Dir geredt hab, ob du einen geſannd⸗ 
ten in meinen und deinen namen fehiken wolft mit ime grafen, Der auch 
in unfern namen bey ir M. das pefte dett, dermit dem fürften?) mecht. 


geholfen werdten. ich drau halt dir und dem grafen und ber Maren 


derumb, es werden die fihon am peften zue dain wiffen. der graf bit 
mich auch, dermit er doch einmal des bezallt mecht werdten, was er ent« 
lehnett hatt, und auch feine befolltung zue prag. ſchick dier hiemit feine 
fhreiben felb8; bit, lad dir in bevolhen fein, den er verbiöntd umb 
unns alle. Tombt halt fehier in ungenadten von unfer wegen pey dem 
feiffer. bit dich, las dirn ) lieb fein von Meinet wegen. dadumb Mei- 
lant den 28. December 1598. 
d. d. M. weil ich leb. 
- — Maria. 


1) Rockchen. 
2) Bon Siebenbürgen. ‚ 
3) Dir ihn. 
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21. 


Bon Secretärd Hand. 


Freundtlicher mein berezliebfter Sohn. dein ſchreiben vom M. ver 
ſchienes monat xbris hab ic, wol empfangen und gern vernommen, daß 
fih Johann Pätart wol auf dem Zinken anläfl. Ich hab dir hie Ainen 
aufgenommen, wirft in wol fennen, da du mir felbft darvon gefagt haft, 
das er noch ein Pueb zu Prag geweſt, wie du dort gemweft bift. pat. 
Antonio fagt, er fey gar guet. hab ime den Monat 10 Tronen gemadtt. 
Das du verhoffeft, daß Die unfern. dDiefen winter etwas guet® verrichten 
follten!), das gebe der liebe Gott. wenn fie hetten, was fie der zu 
bedürfften, fo boffet ich woll was guetd. Iſt mir gar laidt, daß mein 
klanes Gaterl das fieber noch alfo hat. was der Neginius zu florenz 
verricht hat, werdt Dir der harrer fagen. Ich fuer ihn mit mir hinein, 
will fehen, ob ich in darinnen laffe. er warth gewaltig vleiffig auf. 
Mit Ercz. Albrecht ftee ich Gott lob gar wol. Mir haben die Spanier 
fchier überwunden, Dan wen ich Ime etwas fag, fo nimbt er fidh flarkh 
darumb an. doch traue ich Ime noch nit gar, er ift ein wenig ſpaniſch. 
daß du Dich entfchuldigeft, daß ich dir unrecht thue, daß du nit wegen 
der Maria Anna?) hinauf?) welſt, das will ich dir gleich zu lieb glau- 
ben, aber die Margaretha wild nit glauben. Ich wolt daß dein wunfh 
war wer, daß ich-fchon bey enkh wär. es ift mir die weil wol fo lang, 
als es enfh ift. Gott lob, Daß es mit auffee, Rottenmann, Bordern Perg 
fo glifhlich ift abgangen; unfer lieber Herr ſchicks im Innern Perg auf. 
darnach wais ich nichtd mer, das du zu raumen haft, fo fürnem wär; 
der Emig Gott erhalt Dich in deinem guetten fürnemen, und ftee dir 
mit feiner gnadt treulich bey, wie id) gar nit zweifel. Sprich nur deir 
nen Räthen auch treulich zu, daß fie zu dir halten. Ich will, wils Gott 
auf den 44, dietd, das Aoftündig gebett mit meinen leitten halten laflen, 
will dir Die verzaichnuß ſchikhen, wer fie fein. Es wirdt nit ohn fein, 
es wirdt ein groffen flritt under enfh geben; unfer Herr wirdt dir bey 
fieen. vermane nur den bern Maren ftark, damit er fich nit fürdht, dan 
die Iandtleit werden alles ir hail an Ime verfuchen, deögleichen auch den 
Herrn Lantdhaubtman, und trautenftorff, wie ich Dir dan die fchreiben 
ſchikhe, Die welleft Innen felbft zu ftöllen. wen nur der Chaifer au 
treufich zu dier hielt, an dem felbigen wirdt das Maifte ligen. Du haft 
mich von herzen erfreit, daß du fchreibft, daß es mit der infection iecz 


4) Auf ver Graͤnze gegen die Türken. 
2) Verdinands nachmalige Gemahlin. 
3) Nach Münden. 
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wol feet; unfer lieber herr behiet enkh nur dortten. laß mich wiffen, 
ob dem Gardinal Aldobrandino nie gefchrieben haft; du mueft Ime gar 
fhen thain, dan erd gar guet mit und vermaint. So herich gern, daß 
dem v. Thonhaufer?) der Pardt wählt, wird nemlich raufchen, wie dem 
adam; wen ich, wild Gott, haimb khome, will ich wol fehen, wer mer 
Bardt bat, du oder Er. ift gar ein ſtolczer herr, entpuit mir nie nichts. 
Mir haben gewißlich große ſchrecken in der Prunſt ausgeflanden, aber 
unfer berr der hat und genediglich behiet. 


Bon der Erzherzogin Hand. 


der behiette und auch vor waſſer gefar. ſchick dir hiemit was unns 
die hieigen pätterd zum neuen iar gefchendt haben; ift mir lieber dan 
filber und golt. der p. Garll ift ein fpanier, gar ein groffer man. der 
rofo 2) jchreibt mir, wie du hiepey ſichts, von der Zenger?) wegen; ich 
habs nit befindten Findten, daß es guett fey, daß ich mit der venedigi- 
fhen pottfchafft hie redten folle, junndter vermaint, du wirft nix vergeſ⸗ 
fen. aber das wär guett, daß du mich informiren lieft, dermit, wann 
ich in hyſpanien tom, daß ich mit dem finig dervon redten kint; den du 
waiß, daß ſy den einig firchten. der Conteftabile und der frumpe fein 
felczfame gefellen, aber ich habs fchon fhier überwunden, daß fy nad» 
laffen. ſchick hiemitt End findtern ein neues iar; nembis dermitt vor⸗ 
guett. die kedten gehern iezt in die klag; den leopollt und Carll will 
ich ettwas noch hernach ſchicken an der kedten ſtatt, iſt noch nit ferdig, 
nembſt dermitt verguett. der Ercz. albrecht dragt auch ein ſolche kedten, 
- gefallen mir gar woll. Die Margaretha hatt mir gar ein ſchenns neues 
iar gefhendt, ein Eriftalles driehel ) mit feinen verfegt, und ein aus 
pindigs fchenned Mes gewandt und alldtar duech, auch 2 fazonett, als 
von der fehennen arbeitt, wied die Eva und resl macht; gar ſchen, bett 
mir nichts Tieberd geben Findten. mein ferdinant! lad mich wiffen, wie 
fy die lenora ieczt halt, ob ſy wiecziger wierdt; machs derweil wieczig; 
und lad mich wiffen, wie ſy der Mar 5) gegen dier und andtere verhalt, 
dan ed wer mir ein gros creucz, wan er fy nit gegen bier verhielt. du 
dueft gar woll, daß dues fchen haft, und wie ein vatter gegen inen bieft; 
ſeidts nur friedtlih undter ein andter, fo ift gott mit End. unfer lieber 


— — — — 


1) Balthaſar von Thannhauſen, des Grhoberjägermeifters in Steyermark Sohn. 
2) Wahrfcheinlich Bernhardin Roſſo, Agent in Venedig. 


3) Die um viele Zeit durch ihre Raubzüge dem Erzherzog neue Berwidlungen 
mit den DVenetianern bereiteten. 


4) Trühlein, Gefäß. 
5) Erzherzog, Ferdinands jüngerer Bruper. 
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ber geb dier halt gelid zum landtag. ich fürdt mich nur, daß die landt- 
feut nit den ber Mar fchreden mit droen. gried mir alle deine leidt. 
was wierbt nur der unverzagt bey dem kaiſſer dain? ift mir mein weil 
fo lang, daß ich fo lang mueß da pleiben; mir wiſſen nod nit, warn 
mir wed werden. mein ferdinant! bett ich den Caſall mit mir! wie hardt 
wierdt mir geſchehen, daß ich wedter in noch den barrer hab? Tunft du 
halt fein geradtent)! ich darfs aber nit begern, ben ich fürdht, er habe 
gar vill zu dain. grieß mir dein hofmaifter und alle deine laidt. da 
dumb Meylandt den 6. ianuary anno 1599. 

dd. M. weil ich leb. Maria. 

die 2 prief an die 2 patter gieb innen in deinen zimer, ſchick nah 
inen, da mittd der p. provinzial odter fein andtere nit fehe. 


22. 


Bon Secretärd Hand. 

Sreundtlicher mein herezliebfter Sohn! dein fehreiben vom 28ten ver- 
ſchines monat hab ich wol empfangen. Than mic, nit genug verwundern, 
daß es?) bey der negften Poft khain jchreiben von mir empfangen habt, 
da ich Doch gwißlich alle wochen und Poften fchreib. glaub, es werde 
alles auf ainmal khomen. So bin ich mit enfh auch gar wol zufriden, 
den es feitd gar vleiffig. Daß fich Die auffeer fo übel halten, hab id 
gar nit gern geherdt; verzeib mir Gott, ich hab ein rechten argwohn, 
daß ed nit ein angeftifte fach von den lantleitten fey. die weil fie wiß 
fen, daß dir vil an auffe ligt, fo werden fie etwa gedacht haben, daß 
fie dort den erften Sturm auf wigletten, damit ed Inen als dan hernach 
auch gerött. Ich hoff und traue aber Gott, es werde dortten nichts zu 
bedeutten haben, fondern du werſt Inen mit der hilff Gottes herr ges 
nug werden. ch verhoffe, es derff von mir khaines vermanend, daß bu 
ftandhaftig bleibt, dan ich dein eiferigs und chriftlichd gemiett wol waiß. 
Allein fürdt, dag nit leit fein, die dir von groffer gefar werden fagen, 
und darmit mechten machen, daß du etwas nachlief. und eben auf 
das Maifte fürcht ich mich des Geroltähofers ; der ift funft baldt khlain⸗ 
miettig. ich fürcht auch gewiß, du werft denfelbigen ortten khain rue 
ode: gehorfamb haben, allain du laft die Rädlfuerer henken, infonderpeit 
aber die predifanten, dan dife fehelmen fein die rechten Nädffuerer, die 
fein die rechten aufrierer; dan warn Inen nit wol darmit wär, fo hätten 
fie fich nit mer hinein pringen laffen. Ich hoffe zu dem Ewigen Gott, 





1) Entrathen — entbehren. 
2) Ihr. 


dd 
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ed werde alled gar wol abghen, wan du nur flandhafftig bleibſt. Solft 
ieezt in einem Ainigen weichen, fo wurden die leften ding vil örger wer⸗ 
den dan die erften. dan gewißlich werden die Iandleut nur auf das 
fhauen, wie dued dortt werft machen. dan folten,dich die lofen Paurn 
poldern 1), vil ehr wurdten fy 2) fich underfteen dich zu poldern. gedenk 
daß du ein gerechte fach haft, die Gotted ehr, fein religion, und dein 
reputation antreffen: Gott woll dir bey fleen. Sprich nur dem Ganze 
ler, Hörbersdorffer und herr Maren munter zu, daß fie dir treulich bey 
fteen. Der teufel wirdt nit fo ſchwarcz fein, ald man ihn macht. wenn 
es eines gemwaltd bedirfft, Fhan der von Salczburg wol helffen, und der 
Paradeifer Than fie auch wol ſchrekhen. Ich hab fehreiben von der fraue 
Schweſter Marimiliana, darauf fih ich, daß fie nit recht zu friden ift 
mit den 200 dDuggaten, die du ir zu dem Nigl 3) geſchikht haft. Iſt fehier 
wol ein wenig, folft noch ein wenig darzu geſchikht haben; entfchuldige 
dich Halt noch gegen Ir, und laß mid) wiſſen, was fie dir fchifht. Sie 
begert au, daß ich ir die khitten) fachen wie andere Jar, wie auch 
die fieſſen wein ſoll ſchikſen. So hab ich dem Matthes 5) appotheter bes 
folen, daß er feinem weib foll fchreiben, daß fie zu jamen Fhredtl, wie 
man andere iar auf Minchen etlich underfchidlichen Perfchonen und wein 

fol fchiden. treib an Ir an, daß fie es paldt thue, jo baldt fie ed bey 
ein ander bat, vnd die wein auch vorhanden fein. ich wais aber gewifs 
ih nit wie vil, du mueft ed nur Im kheller erfragen, was man in an⸗ 
dern Jar gefchifht hat. fo Ehunft du es auf einer Thlainen fuer alles 
binauffchifhen, und nur der fraue Schweftern zu, dan die vifcherin mueß 
auf alles fehreiben, wem ed zugeherdt ; Dep gleihen au was von khit⸗ 
ten auf Wien geherdt. Du mueft auch befelhen, das mand von Gräcz 
mit gelegenheit hinauf Pringe, wie dan zu Gräcz wol gelegenheit ift. 
So laß auch der Abtiffin®) fchreiben, daß du es auß meinem befelch ſchi⸗ 
fheft. So hat mir auch der Luftrier von wegen feined Aufftendigen gelts 
vmb die von Ime aufgenomenne wahren nun ein etlichmal zugefchriben, 
vnd fich zum hechften befhlagt, das Ime darmit groffer fchadt gefchehe, 


4) Erſchrecken, überwältigen. 

2) Die Lanpleute. 

3) Rikolausgeſchenk. 

4) Quitten. 

5) Matthäus Vifcher, Apotheler und Confeetuariud; er ſtand im Hofbienft, wie 
etwa der Koch. Dem Hofftaat von 1596 zufolge hatte er eine Jahresbeſoldung von 50 fl. 
3 fl. für ein Kleid, 45-fl. Zubuß, 25 fl. für fein Weib, 8 fl. für einen Jungen und 12 fl. 
zu einem Kleid für vdenfelben. Er flarb im Jahr 1602 und Hatte zum Nachfulger Hans 
Huber. 

6) Der früher erwähnten Margaretha von Brandis, Aebtiffin von St. Jacob am 
Anger in München. 
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vnd fein trauen vnd glauben daran gelegen. Run wolt ih mir foldes 
nit gern auf mein gewiffen laden. vnnd weil dan Galicet) dem von 
Athimis Zufchreibt, das er ſolches geldt Ime Luftrier nicht erlegen Fhinne, 
man ſchikh Ime dan vmb m/10 fl. von vnſerm wegelbrief widerumb Zu 
rufh, dan den m/ 50 fl. dep Neuen darlehens er ſchon alberait dem Ga 
ftell und andern ftarfhe Suma hinauf geben, das er vns am denen bes 
willigten m/30 fl. nicht mır dan m/20 fl. erlegen than, vnd wen er dem 
Luftrier auch die w/10 fl. erlegen folt, fo mieften mir derfelbigen entrat- 
ten; wie dan der von Athimis neben einfchlieffung des Calice raittung 
dem von Dietrichftain weitleuffig daruon fehreibt. weil dan vnfere Raiß 
wider mein Verhoffen noch auf ein lange Zeit fich erfirefht, wir auch al 
berait die obgedachten m/20 fl. aufgeben, wolt ich mich Zu für fallender 
gelegenheit auch nit ganz und gar entpleffen, entgegen aber auch den 
guetten Man nit gern leiden laſſen; und nad dem der Galice ſich gegen 
"dem von Athimid von Neuen erpeüt, wie auf feinem fihreiben bie zu 
ſehen, welches ex dem Preſidenten zufchitht, wen man mit Ime ein Reuen 
vergleich treffen will und Ime ein Anzal filber pfantweiß, Dem vorigen 
Vergleich gemäß, doch ein antwortten wolte, dad er in folhem faal und 
noch mit ein 20 oder m/30 fl. verhelfen wolt, weil fich die Raiß alfo 
lang auf zeucht, und funften des khinigs Ministri auffer der Speiß vom 
wenigjten nichtd hergeben, wolt id mich auch nit gern fo Ploß geben. 
bab derwegen dir folches zufchreiben wellen, auf das fo dir und deinen 
rähten deß Calice fürfchlag für billich getünfhte, mir ein Verordnung pr. 
m/20 fl. dahin fürtigen, auf das ich zu für fallender gelegenheit nicht fo 
zörloß an gelt fey, vnd der guette man, der Luſtrier, auch contentiert 
wurde. So hat mich auch der Ambrofi, danczmaifter, anfprechen laflen, 
nachdem er fein weib iecz verloren, vnd er willend ift, mit mir weitter 
vnd nit haimb Zu Ziehen, ich foll dir fchreiben, das du durch Jemant 
dem Carl, bereuter, der fein gefatter ift, und die khinder alberait bey ſich 
bat, lieſt befelhen, das er Ime feine 2 Thinder fambt feiner Diern?) 
lieffe befolhen fein, alle 3 bey fich behielte, bis er wider mit mir haimb 
thombt; er werde fambt den feinigen nit vil mihe mit Inen haben, for 
der die Diern fol Inen aufwartten und dienen. welft derwegen befeld 
geben, damit fie der Carl verforge. Nun bat der Ambrofi ein Thlain 
vötter bey fich, Der, wie er fagt, auf vilen Inftrumenten ein anfang hat, 
denfelbigen thue halt derweil Zu den Gappelnfhnaben, laß In mit nen 
effen, und geb alddan dem Verabosco 3), oder wer dan die khnaben ie; 

1) Calice vi Buontempello, Pächter des Quedfilberertrages der idriſchen Gruben. 

2) Dienftmäpden. 

3) Berrabosco, erzherzoglicher Muſiklehrer in Gratz. 
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underweifit, das cr auf In auch achtung geb, das er nit vergebens die 
zeit vexzere, fonder was er gelerndt yebe ?), und in auch weitter vnderweiſe. 


Bon der Erzherzogin Hand. 


mein Ferdinant! Tas dier halt des Amprofy Eindter und fein vet 
tern beuolhen fein, bis er wieder kombt; er erparmbt mich von herezen, 
ift gar bedriebt, vnnd frag inen nach, wies der Carll belt, Zue zeiten, 
das man Auch Auf feine fachen Achtung geb. — mir petten iezt gott 
lob die 40 ftundt; Fan nit ſchreiben, wie yedterman fo willig derzue ift. 
ih las Auch pey vielhen fromen geiftlichen bie Auch petten; ydterman 
hatts ein freidt, wiedter die keczer Zue betten. vnnfer ber erher vnns, 
und geb Dier fein genade zue der beftendigkeit, Auf das Du fyg vnnd 
vberwindung deruon pringft; das Hofe ich Zue dem Ewigen gott! Amen ! 
— mir haben geftern im frauen=Zimer Ein hafen?) gehabt, hatt die Mars 
garett fir End Alle eingelegt, hatt Feines nir gemunen, Als der Mar 
vnnd Garll, Uber die Margaretta hatt vill gewunen; hatt fy von yrn 
gewineft ettwad geben, wie ed hieneben Alle zue empfangen habt; fein 
gar fhlechte fahen geweit. mir werdten in wenig Dagen aber Ein haben, 
will ich fier End alle Einlegen wild gott. fier die pollin vnd ſchad⸗ 
tin hatt die Margretta Auch Eingelegt, fein fehlechte warn geweit; der 
Erzh. Allprecht bat Auch gar fchlechte fachen gewunen, Ein fehlechtes 
Griftalle glefl hatt er mir gefchendt; mir habens vnns woll erlacht, ba» 
ben Ennd dreulich derzue gewinfcht. Der Mein Carll ond der Mifhell 3) 
hatt Auch ettwas, wie du ſihts. Deills Als Aus. mein findt! wie hardt 
wier ich radten, wie Dus und Deine lantleidt mit einandter machen werd⸗ 
“ten; hof Zue gott Als guettd. will nur gern bern, was der lanczhaubts 
man, Drautmanftorf und Tegermeifter dain werdten. der Bellthauffer kindt 
pey feiner Muedter vill mahen, Das ſy den Allen bewegett, das er nit 
wiedter Dich wer, fundter Dier huclf*). mir mwellen Alle fleifig betten. 
die franzeifehen iunffrauen 5) fein gar willig darzue. " Dadumb Meylant 
den 12 ianuary Anno 159. | 

d. d. M. weil ich leb. 

Maria. 


Der Erzherzog Allprecht will auch dreulich beten fier Dich. 


— 





41) Ausgelafien — behalte. 

2) Glückstopf. Ein Spiel. 

3) Michel. Diener im Kindszimmer. 
4) Der altewar Conrad von Thannhaufen, ein Proteftant, Balthafar deſſen Sohn. 
5) Wahrfcheinlich nieverländifche Ebelfräulein eines geiftlichen Stifte. 


Hurter, Ferdinand II. Br. 4. 28 
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23. 


Bon Secretärd Hand. 


Freundlicher mein herezliebfter Sohn! dein fehreiben von 4 dits hab 
ih wol empfangen. bedanfh mich gegen dir des gewinfchten Neuen Yard, 
und winfch dir auch wiederrumb ein glifhfelige® Neus freidenreiches end 
Jar und alle, was du dir felbft winſchſt und begerft zu feel und lab, 
Inſonderheit, das du allen gehorfam von den lantleitten und religion 
haft; darzu wirdt dein großmütigd hercz vil dienftlich fein. unſer lieber 
berr der wols alfo erhalten. Herre gern, daß du von dem &ggenberg 
allen guetten Bericht empfangen haft. Ich erwardt feiner mit verlan 
gen. er wierdt auch zeit haben, daß er Thomt, wie ich dir dan hernach 
fchreiben will. Der termin, den. ich dir geben hab, wan ich wider The 
men foll, ift ye gar lang; aber wie fhan man Ime thain ? unfer Herr der 
khans alled verändern. Es gedundt mich auch gar lang fein, daß ih 
enkh nit gefehen hab. wan mir unfer herr nur über Mör bilfft, wye id 
zu Ime verhoffe, e8 werde gefchehen, das ich wider ein hoffnung fhundt 
haben zu meiner wider haimb kunfft. deß harrers Fhrat!) ich ie gar hatt; 
vergun dir In wol; aber ich het halt auch ein guetten bey mir. habe 
gern geherdt, wie ed mit dem großen fchwein ift zu gangen. Mit Erg. 
Albrecht ftee ih Gott lob noch wol; daB du aber vermainft, er wer mir 
in bifpanien vil nuczen khinden, hab ich wol khain hoffnung ‚- dan mid 
gedundht, er ziehe nur auf fein Mil?); ich wir Ime nit weitter trauen, 
dan ald ich in fehen wer. Gott lob das es des Sterbens halber guett 
ift; unfer lieber herr der weld lang aljo erhalten. was des ber Maren 
ſchikhung in bayern anlangt, hab idy vernommen, daß Du In fambt dem 
bifchof von Leibniz ?) erft nach den Ofterfeiertagen fchilen wilt; fo ver 
main ich, daB ed gar guet wär, daß du zuvor meiner fraue Schweſtern 
hetteft geſchriben; dan ich hab der Herzogin Maria Anna gefchrieben ge 
habt, du mwurft fie von flundan nach dem neuen Jar fehilen. weil abet 
der Lantag daran fehuldig, ift ed guett, daß es die fraue ſchweſter waid. 
ich fchreib ird wol felbft auch, ift aber guet, daß du es auch fchreibfl. 
Ich fihe gar vil fchene Chlefter alhie und here vil guetter Mufica darin; 
aber die Zeutfchen Chlefter gefallen mir halt peßer. Den gelt hand! von 
. Slorenz wirft vom harrer vernemen; Seit hab ich nichts. hie ift ed wol 


1) Entrathe ic. 
2) Mühle. 


3) Eigentlich von Seccau, von Leibuig genannt feines Reſidenzſchloſſes wegen 
Biſchof war damals ver thätige und kräftige Martin Prenner. 
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gar Thalt, bin nur fro, das es zu Gracz auch khalt ift, deß Sterbens 
halben. hab mir wol gedacht, du und die Martha werden felten ohne 
ein grein handi!) von einander khomen; wan es nur nit an einander 
taufft, fo ghet es alled wol bin. Her gern, daß du das fhöftlich Agnus 
Dei empfangen haft. der Ehevenhüller hat mir feit her wider gefchriben ; 
ſchikh dir hiemit fein fehreiben, laß aber niemant fehen dan den bern 
Maren. was den v. Mantoa darinnen anlangt, hat er fo hoch gepet= 
ten, ich folt feinet halber fehreiben, daß er mecht hinein khomen. Hab 
mir wol gedadht, ed werde ein folicher befchaidt fein. verpren. die prief 
widerumb von fund an, jo wol der Erz. Margaretha, die ich auch mit 
ſchike. So hab ich vernomen, wer der Thamerer ift, den du auf wien 
baft gefchift, Thnecht zu werben; Gott lob, daß ers wol verricht hat. 
than mich nit?) verwundern, daß der von Mantoa die Monftranzen noch 
nit gefchidt hat, verhoffe aber er fol baldt fchifhen. So verhoffe ich, 
du werft den Riglad wie auch das Neue Jar fchon empfangen haben. 
wie ed mit den ungehorfamen Predicanten zu Auffee zu gangen, hab ich 
nad langs von dem Gafall vernommen. haft gar recht gedan, Daß du 
Inen ein ſolches Decret haft laffen zu ſchikhen; wirdt Inen diefes Fhain 
forcht oder fchrefhen ein Jagen, fo weis ich nit, was fie vorhabend zu 
thain fein. aber du wirft fehen, daß fich deine Tandleit zum hechſten 
werden befhlagen und für geben, du aheft gar Tyrannifch mit deinen un- 
derthanen umb. aber es liegt nichtd daran, laß dich das nur nit er= 
fhrefhen. Gott waid, was oder warımb du ed thueft, der mwirdt Dich 
nit verlaßen, fonder wie bis her dir ein ftarfhen beyftandt thainz und 
glaub gar nit, daß die verfuererifchen lotteröpueben den fegen erwartten 
werden, fondern fie werden fi vil ehr aus den Stauden machen. aber 
in dem faal thueft meines erachtend nit recht, und ich habs gar nit gern, 
daß du den Geroltähofer wider hinauf haft gelaffen. dan du waift wie 
khlain miettig und verzagt er if. wen du aber etlih Comiffarii Ime 
hetteft zu geben, daß er nit Comissarius alain wär, jo wär es ehr hin- 
gegangen; aber alfo allein fehe ich8 gar nit gern. Daß der fhinig von 
Poln wider fo glifhlich zu rukh ift khomen, hab mich gewislich hoch er= 
freit; aber es ift mir auch hergegen laidt, daß ich bey negfter Poft noch 
aus Poln oder Sibenbürgen khain fehreiben empfangen hab. das wiczig 
und boffertig gefindt 3) ift vil anderft, als es im anfang geweft; wie ih 
dan fchon oft geſchrieben, daß fie fich iecz gewaltig diemicttigen, ſunder⸗ 
lich aber der chrump Clemens machet ſich gern gewaltig bey mir zu. aber 





4) Grinen, hadern; einen ausgreinen, ausſchelten; was fnurren. 
2) Behlt: genug. 
3) Die Spanier. 
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ich laß fie mich nit mer puchen, weder ihn noch andere, ich ‚ham inen 
wol dapfer durch den Sin farn; wie ich dir dan wild Gott wunder zu 
fagen wir haben, was die Margaretha für anfteß hat wegen daß fie 
fih der dänz, Comedi, leichtfertigfeit und anders dergleichen gauglwerkh 
nit acht, oder inen nit volgen will. Daß aber der Mar mein ſchteiben, 
fo ich) Ime getban, fo hoch empfunden bat, fchreibft du mir nur kurz 
darvon. bitt Dich aber, fehreib mir nach lengs, was doch fein verprecdhen 
ift, Daß iedermann fo hoch über in fhlagt und an Ime verzagt, ob auf 
gar kain zucht nit heiffen will, und wie die fach alle cin geftalt mit Ime 
bat. Laß dich auch wiffen, daß geftördt ein Curier aus Hispanien fe 
men ift; Der pringt Gott lob ainmal mit ſich, daB mir verraifen follen; 
wie dan darauf iecz befchloffen ift worden, daß mir den erften khonffti⸗ 
ges monat february, oder doch umb den leften ditd, von bie nad Ge 
nua werden aufbrechen, und bis in die acht tag, auf difer Raiß zuprin- 
gen, ald dan zu Genua ain tag 2 oder 3 verbleiben, alfo, daß mit 
fehier umb den 12. oder Mitten februarius inbarkiern und abfarn med» 
ten. fchraib allain das datumb, daß es umb diefelb Zeit vleiffig für 
und petten folt. die hochzeit wirdt aber nit zu warzelona, wie man Wr 
maint, fondern zu Balentia!), dahin mir gleich zu ent deß februarind 
raichen und gelangen werden. Die hochzeit wirdt in der vaften, dad ih 
nit gern fehe. vileicht aber ſchikhts Gott überall alfo, Damit er dar durd 
allerlay lafter, ſchandt, Teichtfertigfheit, danzen, fpringen, laufen, Pradt 
und funft dergleichen lafter will verhietten. wan ich aber gaben gen 
wer ankommen und die zeit unfered abfarend wer wiſſen, fo will id dir 
ſtraks ein aigne Staffet fchifen, damit du waift, wie mir weg faren. 
Mir haben von Barczalona auf dem Mör noch 35 fpanifche meil zu 
faren, bis in ein Portt, ift aber fhain rechter portus, haift Vigna rossa?), 
da werden mir abfteen. haben als dan 20 fpanifche meil über land 
nach Valenz. Ich fan dir nit fihreiben, wie laidt mir ift, daß mir noch 
weitter als auf Barzalona auf dem Mör mieffen faren. Mir kombt für, 
es werde mir ein jedlicher Augenblifh auf dem Mer zu lang fein. Si ſa⸗ 
gen aber alle, daB von Barzalona aus bid nad, vigna rossa gar fit 
fey zu faren. Mueß Inen gleich glauben. Ich dreft mich gleich Gott 
und viler frumer leit gebett. Inſonderheit bitt ich Dich, Du welſt vleißig 
für mich petten, und den pater walthaufer auch pitten, daß er vlaffig 
für und pette und daß er einmal nur ein Thlaine disciplin von meint 
wegen neme, nit mer aber bis als 41/2 ftraih, aber dein Peichtvatter 
fhan mwoll 100 nemen; dan es ſchatt den vallonen nit fo hardt als den 


1) Fehlt — ſeyn, over gehalten werben. 
2) Bimaros,. 
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Schlefiern. Ih hab dich am Sontag von herzen gewinſcht zu einer. 
Proceßion und dem 40 fliendigen gebett, fo der alhieige Vicarius ange⸗ 
köllt von wegen deiner und eines glüdhfeligen lantag. aber ich hab nit 
gewölt, daß mans für Dich halte, ſondern man hats verfhündigt für als 
led anligen der Chriftenhait, infonderheit zu austilgung der khecerey; 
dan mir haben und-befürht, wen mans öffentlich verfindiget, fo medht 
es hinaus Thomen für den Fhaifer und die landtleit, und ed mecht-alddan 
ein felczfamed nachröden geben. Es petten alhie gar vil frumer und gott« 
feliger leit deffhalber, da ich alles guetts verhoffe. Sein vil taufent fee 
len darpey gemeft. wie ed dan ein fchene auspindige große Thirchen ift, 
deren gleichen ich dan nie gefehen hab, al Domo. Mir fein umb 2 Uhr 
binumb Thomen, und fein bis 6 Uhr bliben. Ercz. Albrecht und der 
Contestabile ift audy mit allen iren volfh mit gangen. erſtlich bat man 
Besper, alddan Completa, alddan ein Letania gefungen, darauf ein 
Thlaine und Thurze mwälfche sermon. Nachher ift die procession angans 
gen, fein gar vil Pruederfchafften in Seden, aber nichts vermumbt, als 
dan allerlay ordens perfchonen, hernach die Clerissei, von Prieftern und 
Thumbhern gar vil, hernach der Himmel, daruntter dad hochwirdig Sa- 
crament. den Himmel haben tragen Ihrer acht. voran ift gangen ber 
Mar von Dietrihftain!), neben Ime ein- Spanier, deß Ercz. Stabels 
maifter, binter Inen mein Preiner und der Graf von Peolamunt, auf 
dife der Prinz von Uranien?) und der Herczog von Vmena, zum leften 
Ercz. Albrecht und der Contestabile. hab wol mein leben lang nie ge= 
fehen oder geherdt, daß ein Ercz. den himel hat tragen. Neben den 
Priefter fein 2 Pifchoff gangen, die In gefuerdt haben. der Ercz. fagt, 
es ſey der Prauch, hat mir recht wol gefallen. wenn du da werft ge⸗ 
wefen, fo betteft du und der Mar auch mit tragen mieffen. hinder Inen 
fein ic) und die Margaretha, ald dan das frauenzimer gangen ; die fraue 
Contestabile famt irer ſchnuer und khlaine in Palmöſeln fein ftill gefef- 
fen, und nit umbgangen, wie mir gleich umb fein gangen. haben 3 
befesne Perfhon gewaltig gefchrieen; an dem für ghen hab ih nur ains 
gefeben, hat gar ein plaues geficht gehabt, haben wie die hundt under 
einander gefihrieen. Die Margaretha hat ir ſtark gefürdt; wais nit, wo, 
fie als dan hin fein fhomen, fein alte weiber; unfer herr erparm fich 
Srer. ald dan fein mir haimb gangen. zu der leften Stundt, wils Gott, 
wellen mir wider hin. wie ed ab wirdt ghen, wil ich dir fchreiben, ehr 
dan ich den brief zu ſchluiß. du glaubft nit, wie iederman fo willig ift 





41) Des Cardinals, Biſchofs vun Olmütz, Alterer Bruder, Kaifer Rupolphs Geh. 
Rath und Erzh. Ernſts Oberfiftallmeifter. . 
2) Philipp Wilhelm, Wilhelms 1. Altefler Sohn, Morigens Bruder. 


438 CLX11. Briefe der Erzherzogin von ihrer Reiſe nach Spanien. 


für Dich zue petten; Infonderheit dic Gapenziner, Teatiner und Barnabiten, 
die hab ich laſſen pitten, die alle frome ordensleit fein. fo fent auf 
die Thumbhern gar willig; unfer lieber herr er herr und, fo wirdtö dir 
wol gben. Ich than nit fchreiben, was es für fchene und groffe andadt 
bie bat, aind hat urfach genug zum Betten und guets thain, wie ih dir 
wild Gott fagen will. Mir fein auf dem Thurn geweft, und haben die 
ganze Stadt überfehen, ift gar ein fehene fach. fag deinen Schweitern 
und briedern von der procession. 


Bon Mariad Hand. 


gott lob heindt haben mir die 40 ftundt befchloßen, widter mit der 
proceffion wie am Sundtag, in allen. fein mer beffene ) dapei geweft, 
baben krädt wie die banen, und gefchrieen wie die hundt, fein gar na 
bett für fy gangen; unfer ber erlös ſy! Haben nur gefchrieen, graufum 
auf und nidter gefprungen. ſchick dier biermitt, wie die fundten fein 
aus dallt geweit. was undter dem druften undter ftrichen ift, das if 
des vicuary Meinung für dich gemweft, dan ich nicht gewolt, das mand 
nenen folt; das andter betten in ein Gollegiy, ein prewier?) haus, dad 
dritte ift ein kloſter. behalts als fleißig, bie ich wild Gott haimb tom; 
habe nit fo vil zeit, das ich leſſen hab Ehinndten. der patter iohan- 
nes 3) jagt, er habs fchon hie gelernt, daß man alle ftundt ein predig 
due. verwahre die verzaichnus, das ichs wild Gott lefen fan, wan ih 
haimb Thom; ift ye ain ſchene andacht. ich ſchick hiemit dem leopollt ein 
Creuz mit heilldumb, und dem Carll 2 leuchdter für ir neus iar, wie ich 
zuvor geſchrieben hab. die anndtern pluviall habe ich und die Marge 
rethba im hafen gewonnen, haben für ennf alle eingelegt, hatt kains ni 
gewunen, ald du und der Mar. die anndtern haben mir ber geben. es 
2 habts vedtlih gewunen; deills als fleifig aus. den ring hab 
ih gewunen, das gieb der Marta von meintwegen. haben End oft 
zum hafen gewinfcht. Des Fhefenhuellerd und Erezherzogin Margareta‘) 
prief lad niemants leffen, ald dem herr Mar, und deinen peidb 
vatter fag auch daruon, darnnach verprennd als mit Ein andter. ih 
fchrieb dier gern mer, man laft mir fein rue nit. mein findt! id frä 
mi von herczen das mir Ein mall von hinen ziehen, und ift mir doch 
angft genuch auf Meer. aber ich vermein, warn idy nur Ein mall auf die 
reis Tom, das ich doch ein hoffnung hab, baldt widter häimb zue Enne 
zue fomen, ift mir mein weill fhon gar kurcz; darf mich aber gegen der 


1) Beieflene. 

2) Prediger? Dominicaner-Klofter ? 

3) Johann Reinelius, ver Erzherzogin Beichtvater. 

4) Tochter Kaiſer Marimilians IE. , Klofterfrau in Spanien. 
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Margareta nit Merken laſſen. petts halt fleißig für unns und lad dir 
deine priedter und ſchweſtern beuolben fein. las mich doch wiflen, wies 
mit dem Maren ftett und wie ſy dein Stallmaifter belt. gried mir bern 
Mar, ich hab nit!) zue fchreiben; las in dein prief leffen, und der pra= 
ner fehreibt im aud. gries dein bofmaifter, hermbftorfer, Gannzler, dein 
peichtvatter, den pifchof 2), harrer, und drautmanftorfer, Ianzhaubtmann, 
iegermeifter und deine Gamerer, und Gamerdiener, hallt alld, deine pried- 
ter und ſchweſtern auch. der adtam ift gar faull, fchreibt nie, will im nix 
pringen, lad mich wifjen wie er fih heilt. Dadumb Meylandt den 20. 

jaenuary anno 1599. 
d. d. M. weil ich leb. 
. Maria. 


24. 


Bon Secretärd Hand. 


Freundtlicher mein berezliebfter Sohn, dein ſchreiben vom 11 dits 
bab ich wol empfangen Bnd darauß gar gern vernomen, daz der von 
Eggenberg ſchon wider zue mir veraift ift; er wirdt gleich recht Zu mir 
fhomen; Ich wart mit verlangen auf In. ich werde gewißlich vil ſachen 
von Ime erfaren Bnd Innen werden, wied in allen draufien Zu ghet. 
er wirdt mir wol.ein weil zu fagen haben, bie er alled verriht; wenn 
er nur alles vleiffig gemerkfht bett. So hab ich herczlich gern geherdt, 
daz die Landtleit fo in guetter anzal auf dem Landsfürdrag erſchienen 
fein; Bier lieber herr der wirdt fein göttlichen fegen Vnd gnadt geben, 
daz das ent vil Pefjer fein wirdt als der anfang geweit, Vnd man ver- 
maint. Ich zweifel nit, wenn du nur auf deinem guetten Vnd hail- 
famen fürnemen verhareft und beftändig bleibft, Du werft vberal vber- 
winder fein, Vnd noch etliche, die es vieleicht ieczt nit vermainen, mit 
dir Triumfiren. Laß dich nur nit fehrefhen. Zaig Inen die Bent, vnd 
far Inen flur dur den Sin, wie ih den Späniern, fo werdend fein 
däfig?) werden; Dar Zu wirdt dir Vnſer Herr verhilflich fein Und dich 
nie verlaffen, den es drifft fein ehr, fein-religion, und dein reputation 
an. Der Befe feindt wirdt durch feinen werkh Beug, die Jungen ſchnar⸗ 
her Vnd eifen Peiffer, in difem Werkh nichts vermiegen. So hab ich 
auch die 2 fehreiben auß Poln, wie auch die 2 Par handtfchueh wol 


4) Sehlt — Beit. - 

2) Wahrfcheinlich den von Lavant, Statthalter zu Orig an des Biſchofs von 
Surf Stelle. 

3) Zahm, fill; etwa aus dem lateiniſchen tacere ? 
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empfangen. Aber wie ih auß diſem fchreiben verneme, fo bleibt mit 

noch ein Poft aus, die mir aus Polen nit Zu khomen ift; wais nit, wo 

fie geblieben if. Mein ferdinand! laß mir dein fehreiber das Lateinifde 

Petbiechel patris Canisij abfchreiben, Vnd ſchikh mird als dan mit ehi⸗ 

fter gelegenbeit, ich fey wo ich woll; Ich wild dem khinig fehenkhen. 

laß mirs fein fauber in Zäppe!) em Pinden, aber nit befchlagen, ich 
wöls als dan wol beſchlagen laffen. befilch Ime, das ers auf das vleiſ⸗ 
figeft Vnd fcheneft ſchreibe. Ich ſchikh Dir auch hiemit ein fchreiben von 
dem nuncio fambt der antwordt, die ich Ime darauf thue; er wirbt bir 
leicht mer wiffen, was die Venediger Im willen haben, dan andere leid. 
So khan ich auch nit underlaffen, di Zu vermanen, die weil iecz auf 
die Iandtsrechten vnd landtag die frembten von allen Orten Zu rechten 
vnd lantag khomen, Vnd ſich Vaft alle tag in der lantſtube vermifcen, 
auch der bern diener alle heufer aufflürmen, Vnd als dan offt Zu dir 
khomen, du welft demnad in difem gewarfanı ghen und vleißige adhtung 
haben, damit du nit Jedermann für dic laft, Vnd die infection auf ein 
Neues einreiffe; dan das ganze landt ald dan veronreiniget wur, auch 
du und die deinigen in groffer gefahr fein wurden. vnd weil mir dan 
auf den 3. fhonfftigen monat februar von bie nad Genua Bu veraifen 
vaft genczlich und ganz und gar entfchloffen, und meiner mainung nad, 

fo uer mir anderft fchend wetter habn, vaft den 42. oder mitten Febr. 

von Genua abfaren werden, Sp bitt ih dich, mein Ferdinandt, du web 

left halt vleiffig für ung Petten und Petten laffen, damit vns Gott ein 

glifhfelige Hiniber fardt welle verleihen und geben. Vnd die weil mit 

auch der von Leibnicz?), vnd Lauandt für und zu Betten verſprochen, 

So velft fie dahin vermanen, das fie ſolches in Iren Piftumben anride 

ten; das mans auch dem von Gurkh und läbach fehreibe, das fie der 

gleichen thuen, und in folchen gebett verharren, ſoſlang, bis das man 

ein wiffen werdt haben, das ich wider glidhlih und Mit freiden uber 

möer bin fhomen. vnd fonderlic wen ed vermaint, das mir darauf fen 
werden. 

Bon der Erzberzogin Hand. 
mein ferdinant! radt fchlag mit deinen rädten, obs Zue dein ift und 
wie, waß ich bey dem chinig follt fürpringen von wegen der Naficacion 
und den venedigern3). laß michs aber ald auch treilich wiffen Prieflih 


4) Nach dem fpanifchen Wort zapacuero, hecho de la piel de un pescado; br 
fannter in Deutſchland nach dem türkfifchen Stammwort Ghagrin ; bey Richelet sorte 
de culr d’un poisson, dont on couvre les livres. 

2) Der Bifhof von Seccau. 

3) Welche unter Behauptung ver Hoheit über das abriatifche Meer die andern 
Küftenbewohner von ver Schifffahrt ausfchließen wollten. 
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" © fmaiftern wol gefaldt, das fich die Margaretha fo wol 

en gehalten. grieß mir dein hofmaifter. das dir Die 

efchlagne fachen wol zu khomen fein, here ich von 

\ feit ih von driendt wekh bin, khain wordt dar 

n die negfte Poft vor acht tagen dem Schurffen 

x "ber das du die Urwerkh auf thueft, das crlaub 
X > Gott felbft haimb Thom; den ich hab bie 
»s niemant auf ziehn oder ghent machen, 

‚smacher gezeigt, das es alfo vil Peſſer 

— J. ich derwegen den Fürwicz nit Peiſſen, 
uch geſchriben, das der von Eggen⸗ 

.scht Thomen. Alhie hat es gleich 

„ud die Ehölten hat nach gelafien. Es 

‚cht mir niemant vmb die 2 Efl; der Ain⸗ 

.ı, der Under aber dem Leopoldt und dir, dem 

von Par ain bringen. Nämlich wolt ich mir felbft ge- 

U, das ic anftadt def Eggen Pergers bey enfh wär geweſt. 
D x vumb alles fragen. hab iecz nit al zeit der weil. So haft 

—: gethan, Das du ein andere gelegenheit mit der Poft gemacht 
— Whanft du von hie auß alle acht tag und ich von Gräß bie 
X haben. der harrer wirdt auch den ſachen woll zu thain wif- 
S iecz mit den Spaniern ſtee, hab ich dir oft geſchrieben. Mir 
Sa wol fo Paczet!) und fo maufig; ed mueß nur feyn bei fol- 
xy das du aber vermainft, wen du bey mir herin wärft ge= 
CI x =yift mir nit vil nehmen haben laffen, So Hetteft du gleich fo 
—E als ich; ſie hetten dich halt auch hinder die Thür geſtölt. 
.Eradeiſer den Contestabile in Burgundt khent Vnd wais, was 
La © anfangen, fo khindt es mir deſto Peſſer glauben. Aber er 
NS < der contestabile, wie er erſtlich vermaint, fonder vil diemit⸗ 
X Prunſten halber haben mir wol groſſen ſchrekhen empfangen, 
Die, es ſoll nun ein ent fein. das es deß Sterbens halber 
x Se: ich gern; geb Gott, das er gancz und gar aufhere. Das 
F Ermainſt, du khunteft iecz wegen des lantags nit fliehen, glaub 
Na, end die nott erforderet, dad du Dich auf wurft halten laſſen; 
"om nd die Iandtleit wol aus der Stadt treiben. So hab ich gern 
MM, Has die gftatl wol hinauf ift khomen, vnd das du fie als 
Ä\) MW das GClofter geſchikht haft. du derffſt dich felbft nit bemiehen, 
„ad du mir alles deß lantags fchreibft; befilch es nur einem Secretario, 
zent fe fein von def wegen vorhanden. Vnd weil du dad nun wait, 


1) Patzig. 
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warn unns unnfer ber ober Mer bielft wiedter, den es und mir mit vers 
langen dar Auf wardten werdien. der von Eden perg ift noch nit ie 
men, weis nit, wo er vmb zeugt. mein findet! teils halt Als Ans, 
wies verzeiget ift; iit woll wenig im hafen gewunen wordten, habs fonnk 
geſchickt; Aber fier Ennd fon !) hab ich ieczt nix. es gett felczam in der 
welt Zue. betts fleifig fier unnd, den mird vber mer woll beverfen; 
gried mir dein hofmeifter, alle deine Camerer vnd wen du vnndter den 
landtleiten fier guett helſt. ift mir fo laidt vmb vnnſer Camer fuerie, 
mir werdten fo pallt fain folchen befomen. ich kann mit mer fchreiben. 
datumb Meylandt den 25 ianuary Anno 1599. 
d. d. M. weil ich eb. 
Maria. 
in fonndterheit gried mir deine priedter vnd ſchweſtern, die from fein, 
aber die peffen nit, und mein ber Maren; entfchuldig mich gegen im, 
das ich mit fehreib ; ich vermein, fey ald Ein deing, wen ich dir ſchreib. 
er follt fleißig für mich petten. gried Auch deiner priedter und ſchweſtern 
leidt. vnnſer ber geb, das ich vill guetö von lantag bern mag. 


| 25. 
Bon Secretärs Hand. 


Freundtlicher mein berzliebfter Sohn! deine 3 fohreiben, And ohne 


Datum, das andere vom 7, drited vom 15 ditz wol empfangen, vnd 
noch auß dem erften oder andern Berftanden, das der biſchof?) nod mit 
anfhomen fey; das ich Doch von herezen gern fehen wolt, das er dert 
wär, fonderlich bey dem landt dag. Mir haben ein weil ber gar ein tab 


tes und drukhens wetter gehabt; verhoffe, es folt durch diefe Fholten de . 


infection zu Grätz Berlaub?) nemen. albie hebt ſich wider ein waicht 
und regen wetter an. So hab ich auch vernomen, was bu beiner fiat 
Pafen Zu dem Niglas ein gelegt haft, und was dir die leonora einge 
legt. So wirft du aber auch fhon von mir verftanden haben, was mit 
mein frau Schwefter deß Niglas halber fchreibt. das du aber den ham 
Maren nach.den ofter feiertagen in Bayern ſchikhen wilt, here ich gem; 
bitt, laß nit lenger anften, cd wur funft ein ſelczſames bedenfhen ab 
geben. Auf den Stalmaifter gefelt e8 mir gar vbel; aber ich bin fin, 
dad man aus feinen fehreiben fiht, was er für ein gfol iſt; ich khen in 
Peſſer, dan es mir lieb ift. So hab ich aud gern vernomen, dad es 


4) Söhne. 
2) Immer der B. von Lavant. 
3) Urlaub, ven Abfchier. 
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dir vnd den 2 hofmaiftern wol gefaldt, das fich die Margaretha fo wol 
mit den Berehrungen gehalten. grieß mir dein hofmaifter. das dir die 
Efln und andere eingefhlagne fachen wol zu khomen fein, here ich von 
hexczen gern. hab noch, feit ich von driendt wekh bin, thain wordt dars 
won geherdt, wie ich dan die negfte Poft vor acht tagen dem Schurffen 
deßhalber gefchriben hab. Aber das du die Urwerkh auf thueft, das crlaub 
ih dir nit, bis das ich wild Gott felbft haimb Thom; den ich hab die 
ſchliſſi jelbft bey mir, fo khan es niemant auf ziehn oder ghent machen, 
dan der Stadler, dem hats der urmacher gezeigt, das ed alſo vil Peffer 
ift nit, dan auf zu machen. laß dich derwegen den Fürwicz nit Peiffen, 
das dus aufmachſt. So hab ich dir auch gefchriben, das der von Eggen⸗ 
berg Zu Mir khomen ift; er ift gleich recht khomen. Alhie hat es gleich 
wol khain fehne, aber es regnet und die Ehölten hat nach gelaffen. Es 
ſchreibt mir niemant und danfht mir niemant vmb die 2 Efl; der Ain⸗ 
augig geherdt dem Carl, der Ander aber dem Leopoldt vnd dir, dem 
Mazen wirdt der von Par ain bringen. Nämlich wolt ich mir felbft ge= 
winfcht haben, das ich anftadt def Eggen Pergerd bey enkh wär geweit. 
Ich will ſchon vmb alles fragen. hab iecg nit al zeit der weil. So haft 
du gar recht gethan, das du ein andere gelegenheit mit der Poft gemacht 
baft. Jecz Thanft du von hie auß alle acht tag vnd ich von Gräß hie 
ber fchreiben haben. der harrer wirdt auch den fachen woll zu thain wif- 
fen. wie 28 iecz mit den Spaniern ftee, hab ich dir oft gefchrieben. Mir 
machen und wol fo Paczet?) und fo maufig; ed mueß nur feyn bei ſol⸗ 
chen leitten. dad du aber vermainft, wen du bey mir herin wärft ge- 
weft, du wolft mir nit vil nehmen haben laffen, So hetteft du gleich fo 
wenig golten als ich; fie hetten dich halt auch hinder die Thür geftölt. 
weil der Paradeiſer den Contestabile in Burgundt khent Vnd wais, was 
er alles hat anfangen, fo Thindt ed mir defto Pefjer glauben. Aber er 
ift wit mer der contestabile, wie er erftlich vermaint, fonder vil diemit⸗ 
tiger. Der Prunften halber haben mir wol groffen fhrefhen empfangen, 
aber ich hoffe, es fol nun ein ent fein. das ed deß Sterbend halber 
guet ift, ber ich gern; geb Gott, das er gancz und gar aufhere. Das 
du aber vermainft, du khunteſt iecz wegen des lantags nit fliehen, glaub 
ich nit, wens die nott erforderet, dad du Dich auf wurft halten laffen; 
wur dich und die landtleit wol aus der Stadt treiben. So hab ich gern 
bernomen, das die gſtatl wol hinauf ift khomen, vnd das du fie als 
baldt in das Glofter gefchifht haft. du derffſt dich ſelbſt nit bemiehen, 
das du mir alles deß lantags ſchreibſt; befilch es nur einem Secretario, 
den fie fein von deß wegen vorhanden. Vnd weil du dad nun waiſt, 


—— 





1) Pasig. 
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wen mir vber faren follen, So Pett halt vleiffig und verman auch ar- 
dere, für und zu Petten. Datum Maylandt den 31. Januarij Anno 
15%. 

Mein ferdinandt! ich Tann nit vnderlaſſen, dich aines dings zu 
nermanen vnd zu gwarnen. dad man Nämlich von Ghrätz aus dem 
Colegio alher nah Maylandt fchreibt, das man aus deinem felbft aige 
nem munt geherdt, dad du gefagt haft, wen die Iandtleit wolten 
etwas anfahen, oder fi nicht recht er Zaigen wolten, fo wolft du mit 
ftudhen vom Schloß in das landthaus ſchieſſen laffen. Run gedenth, 
wen ſolches under die landtleit und das gemain volkh khombt (den folde 
fachen bleiben nit verfhwigen und ift das fchon ghen Maylandt Fhomen, 
vil mer wirts dahaimb aus getreit?)), gedenkh bey dir felbft, was dar- 
auß entfteen fhan. Haft diß oder etwas anderft Im willen, fo behalts 
alain bey dir, vnd foldhes fag weder deinem Peichtuater, Bat. Balt- 
baufer, noch khainem andern geiftlichen nit; fie verſchweigens nit, umd 
fohreibend vnd redens ald dan auß freiden, gedenfhen nit, was darauf 
volgen han! vnd dergleichen fachen glaubt man vil eher, wen man 
herdt, das e8 auf dem Collegio Thombt ; dan du waift wol, das man 
vor hin fagt, du thueft nichts ohne Ir vorwiffen. bitt Dich derwegen, 
mein ferdinandt! ghe gewarfamb und ftill mit folchen fachen umb. 


Bon der Erzherzogin Hand. 


fag auch nit weder dem peichtvatter noch p. walthaufer, das id 
dier deft halben ſchreib. mir zichen wild gott übermorgen von hinen 
gen genua; vnfer her geb vnns fein gettlichen ſegen. vnd fo palts nur 
guet wedter ift, wie der Doria verhoft, jo werbten mier auf fiegen. 
bettö fleißig fier mich, den ieczt ift die Zeit. fiercht, wir den lantagd 
ſchlues Erft in fpania wiffen; wen er nur guett if. gried mir yedter⸗ 
. man, due dem lanczhaubman fchen. du glaubft nit, wie mich die befen 
ſpanier plagen, dad Ein fhanndt ift, wie du Aus den prieffen fehen 
wierft, die ich dem h. Mar Zue ſchick; aber verdraued feinem Menſchen, 
Außer dem peicht vatter, dem verpeutd Auch zum hegſten zue fagen, den 
es wer fonnft wiedter verdrauen gehandelt. ift Aus der weis, das folde 
peffe leidt fein. wer ich fchier?) nur wiedter dahaimbett pey Enni. 
dadumb Maylanndt den Erſten Februarii Anno 1599. 


. dd, Mutter weil ich Ich. 
Maria. 


1) Ausgeträticht. 
2) Bald. 
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26. 
Bon Serretärd Hand. 

Freundtlicher mein berezlichliebfter Sohn! dein fchreiben vom 22. 
verfchined monat Januarij hab ich wol empfangen, und darauf herezlich 
gern vernommen, daß der Nigl ainmal anfhomen, vnd daß du fo ein 
groffe freit mit dem Aupthailen gemacht haft. Aus difem ift ab Zune- 
men, wie wiczig ein Jedlichs ift. An dem Leopoldt aber gefelt ed mir 
wol, daß er fih deß altar thuechs fo hoch erfreit, vnd dem Mar das 
Rappier fo lieb ift. du darffft fo hoch nit darumb danfhen, es ift ein 
fchlechte fach. wär ih an St. Thomas tag dahaimb gemweft, fo foll mir 
das wetter nit zu vnſtät gewefen fein, ich wolt enfh nit dahaimb glaffen 
habn. Uber fo get ed, wen niemant dahaimb ift, der antreibt. So 
hab ich gar gern vernomen, daß der Straffoldo deß Maren Fhlaider als 
baldt fordt gefhidht, vnd das du fie dem walter vberant?) haft. Zu 
difen hab ich allain ein gemofientten famet gefchifht; das ander, was zu 
wenden ift, Thinend die feiden ftifher dDordt wol machen. Ich hab dir 
gefhriben, ich hab ein guetten Zingg Plafer aufgenomen; Ich hab aber 
gefält, es ift ein trometter, Pleft gar wol. here gern, das fich deß h. 
Rob. 2) Better fo wol mit dem Zinkhen an läſt; der guet man wirbt 
fich feiner auch erfreyen. mas den gelt handl mit dem von Florenz an⸗ 
langt, laß mich wiffen, ob du fchon gefchifht und wen du geſchikht. Ich 
vermain, er wer dird nit abfchlagen, infonderheit weil er ein foldhes 
pfandt darfür haben khan; lecht er dir ein folhe Suma und du gibft 
Ime die graffhaft Mitterwurg 3), fo wirdt er dird in difer Zeit noch vmb 
ein hundert tauffend Peffern. So Than ed wol gefchehen, daß ich dem 
Reginium hintter mir verzette, kann ich anderft gelegenheit haben. Mitt 
Ercz. Albreht bin ic Ia mol zu friden, und, wie ich glaub, et mit 
mir auch; er ift fehier ganz vnd gar teutfch, aber noch nit in allem; 
hoff aber mittlerweil. doch darf ich Ime noch nicht recht trauen, wie du 
dan aus diefen briefen, fo ich dem Herrn Maren gefchifht, fehen wirft. 
dad du fchreibft, e8 wur niemant freer fein ald du und deine gefchiwifter- 
get, wen ich die Deirl zu Genua wider vmbkherett, glaub ich gar gern. 
Aber es Than nun nit mer fein; ich Fhan nit mer Zu rukh, wie der Adam 
un 

1) VBberantwort. 

2) Robert? , 

8) Im illyriſchen Küftenlanvde, ſüdlich von der Graffchaft Goͤrtz. Der jetzige 


Mitterburger Kreis hat einen Blächenraum von 82 DO. M. und nahe an 200,000 Ein- 


wohner. Capo v’Iftria gehört dazu. Entwürfe zu Verpfändung der Graffchaft kehren 
oft wieber. 
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andtere (Als Ercz. Albrecht) fo vill fan, und er nix. vnd fag im, dad 
er auch fih der vnwarheit ab due, dann fonnft wur er mich vndter die 
Erdt pringen, vnd Das er gehorfamb fey. fag im daß als alain; alain 
den bofmeifter, bermbftorfer lad dar pey fein, darmit er in flcttd dar 
Auff vermanen fan. 
Wieder von Serretärd Hand. 

füg dem walter, er darf iecz nit mer alfo Pochen, ich fey gleich fo 
wol zu Alerandria geweft Dan er. Gefterdt, ald mir in der khirchen ge 
weit, bat ainer einem andern ein Peittel auß dem ſakh nemen wollen; 
dariber ift er erdapt worden. alfo hat Ime der, Ddeffen der Peittl ge 
weft die fach, nit recht verflanden, und Ime ein Dolchen in der Thirden 
in den leib geſtochen. Die Ehirchen ift aber fehon wider reconeilierdt 
worden. Laß mich baldt wiffen, was dir Der von florenz für ein ante 
wordt geben; Ich trag forg, die weil ich verftee, er habs dem khaiſer 
und andern mer abgefchlagen, es wer nichts darauß werden, wie wole 
Ime die Graffſchafti) gewißlich noch vmb Kunderttaufent gulden Peffem 
wur. Mein ferdinant! ich ſchreib dem herr Mar und den Neuſchwerdt 
wegen eines gepey, fo ich gern für mein Diendl, fo arbeitten, heit. 
den ich mecht iecz auch ein Zway mit mir bringen, die gar fchene ar 
beit khinen. Vnd wen es enkh fur guett anfeht, fo laß halt aldbaldt 
anfanhen, damit ed difen Somer ein guetötail, wo nit gar, fertig wer. 
dem h. Mar fchreib ichs weittleufig. 


Bon der Erzherzogin Hand. 


es iſt gleich mein hegſte freidt mit der Arbeit; darumb laß dich den 
vnkoſten nit reuen, ein Zimer zue pauen, wie dus, der her Mar vnd 
der neufchwerdt findten werdten, wo ed an dem gelegneften ift; nur dad 
in der fper?) fey. ich mags Ye nit mer alle in mein Bimer haben mie 
fer, das ſy alle weil alfo Ein und Ausgen. barumb mieffen ſy ein 
Aignes Zimer haben, das ein guetts licht heit. gries mir dein pecht 
vatter vnd p. walthaufer, dein hofmeifter. ieczt iſt fehler Beit, das & 
Anfangt zu petten; mir femen gar nabet zum Mer. vnſer her helf unnd 
binvber und mir her wiedter. Dadumb Alerandria den 8 february Anus 
1599. vber morgen ift e8 ein iar, das dein ſchweſter, die finigin feliger‘) 
geftorben ift; pett fier fy; fag p. Walthaufer, das er Auch fier fy pet. 


d. d. M. weil ich leb. 
Maria. 


1) Mitterburg. ” 
2) Gewiffermaßen Clauſur; abgefchluffen. 
3) Anna von Polen. N 
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27. 
Bon Secretärd Hand. | 

Freundtlicher mein berczliebfter Sohn. ich hab 2 fehreiben von Dir 
wol empfangen. Du folft dich aber in den lantfachen nit fo vil bemue— 
ben, daß du mird alles fehreibft, fondern laß ed nur die secretare ſchrei⸗ 
ben. Es habt gar recht getban, daß es die brief ald baltt verprent 
habt. Der von Mantua hat mich gepetten, daß ich feiner halben fehrei= 
ben fol. Mit den ungehorfamen Auffeern mueſt gewießlih ainmal mit 
der Schörff dariber, fie thun derweil fain guet. So klagt man mir auß 
Poln gar hoch, daß fie fo gar fein fehreiben von mir haben, da ich 
Inen doch ale Post fchreib. ich Tan nit wiffen, wie es doch zu ghen 
mueß; ich fürcht nur, es laft die prief dahaimb verliegen, und es ſchikts 
nit fort. befilch8 dem härrer, fo werden fie alddan vleifjig fordt gefchikt 
werben. Dieſes fehreiben fehit bey einer aigenen Poft nad) wien, damit 
fie doch paldt wiffen, wo ih bin. Dem Jörg hab noch nur ain ſchrei⸗ 
ben hinein geſchikt wegen vunferer Raiß. So hab ich nach lengs verftan- 
den, was du wegen ded Maren fchreibft. vnfer lieber her der geb feinen 
göttlichen fegen, daß er alfo verharre und ſich peffere, wie du fihreibft. 
Ich ſchikh dir hiemit ein fehreiben an In, das welleft Ime ſelbſt forle- 
fen, aber abjunderlih. Verhoffe zu Gott, -er werde ſich in allem alfo 
verhalten, daß meniglich mit Ime zufriden wirdt fein. bi8 Montag den 
15ten dits werden wir wild Gott noch von hinen abfegIn; vnfer lieber 
her geb feine göttliche gnadt. verhoffe, du werft vleißig vmb dife Zeit 
für vns gebett haben. daß du dich aber fo hoch entfchuldigeft, darumb 
du mir den v. herbersſtorff nit gefchidft, fo bett es der entfhuldigung 
nit bedirft. Ich bin mit dem Friderich 1) wol zufrieden ; wie ichs dan 
anderft nit begerdt, ald wen ed wol fein hett Thinden, vnd du In wegen 
deß lantags entraten migen. Er ift dir dahaimb nüczer, dan mir albie; 
ich weis wol, daß er eiferig ift, wie ih dan wol wais, daß etliche feis 
ner geföllen Zleinmittig fein; aber fprich Inen nur muntter zu, fo mies 
fen fie wol hernach. Mir haben alhie befunden, daB ed peßer jey, mir 
ſchikhen den Frizen zum Kienig, ald den von Eggenperg, dan es ift bier 
zuemlicher (wie der Ercz. Albrecht felbit gerahten), daB du ain von 
Gräcz, als von hie auß ſchikhſt. derwegen wellen mirn gleih auf ber 
Poſt zu landt fordt ſchikhen; er wirts wol verrichten finden, wie wol - 
der von Eggenperg wegen der ſprach dauglicher wer geweſt. aber der 
Fricz wirdt an Ime auch nichts erwinden laſſen. was nun den gelt 


4) FSriedrich von Paar. 
Hurter, Ferdinand I. Bo. 4. 29 
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handl mit dem von Florenz antrifft, trag ich forg, der Robbata!) wer- 
den nichts verrichten, wie ich dir dan das nägfte mal gefchriben; fonder: 
ih weil ers dem kaiſer und andern im reich abgefchlagen hab. Erg. 
Albrecht ift ie ein fromer ber, vnd wirdt von tag zu tag lieber, wie er 
dan auch thuet. daß du aber zu deinen Schweftern in der Masgärn?) 
gangen, haft du deßhalben kain Filz verdient, fonder haft bey mir reqht 
getban, fonderlic weil es in der Camern gefchehen. So erfrey ich mid 
gar hoch, daß fich der Trautmanftorff fo wol gegen dir verhölt; aber vmb 
den Jägermaiſter ift es mir laidt; wen er nur daruor catholifch wur. 
So ſchikh ich dir hiemit Dein Frau Schwefter controfeht; aber im Gefiht 
fiht-fie ir nit gleich; ſchiklh dirs allain wegen der dracht, damit du fanfl 
feben, wie fie abet. vnd dieweil mich dan die Erezberzogin von Ins⸗ 
prugg auch vmb Ir Conterfeh gebetten, fo welft Irs zu Gräcz von dis 
fem abmalen laffen und Ir auf das ehift zu ſchikhen. Grieß mir au 
alle dein fehmeiter und brieder, und fag, ich hab Ire brief wol empfar- 
nen, Ich khin Inen aber nit antworten, dan ich hab nit zeit; fie folten 
aber frumb fein, fi) wol halten, vleiffig ftudieren, dir, dem bofmaifter 
vnd preceptoribus gehorfamb fein. bey dir entfchuldige ich mich auf, 
daß ich nit mer ſchreib; dan du wailt, wie ed zu ghet, wan man ver⸗ 
raifen will. 
Dat. Genua den 13, Febr. Anno 1599. 


Bon der Erzherzogin Hand. 


Der von attemid wirdt dir der gelt handlung halber fihreiben; ge 
dend, mein kindt, daß ih an?) gelt nit fein fan auf ſolcher grofer 
aid; warn du findten wirft, daß ich was unucz bab aus geben, fo will 
ich mich ftraffen laffen. ich nimb hiemit auf ein weidte raid von dir ev 
faub; vnfer ber helf unns pallt zue famen. wolt, du folft die ſtundt 
vnd dag wiffen, wan mir hie auffizen werdten. ich vermein, Ee die 
dieffer prief zue kombt, fo wier ich wild gott ſchon drin fein. ſtierb ih 
dan, fo pett fier mein fell. ſchick dir hiemit ettlihe Zidterany. Tan nit 
fhreiben, was fier ein ſchene fachen bie ift; wer genua nit fiht, hatt 
nix gefchen, fo ſchen iſt ed. bit dich, bevilch mich dein peicht vatter, 
p. walthaufer, allen pätren und dein hof Meifter in ir gebett. ich firdt 
mich gott lob nix; allein fircht ih, ed wer im weh dain, dan es wall 


1) Wahrſcheinlich Joſeph von Rabatta, deffen fi der Erzherzog zu mander 
Unterhandlungen bebiente, und der in ven erflen Tagen des Jahres 1602 vom ben Zeng 
gern ermorbet wurde. 


2) Maskerade. 
3) Ohne. 
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faft, wie man fieht. ich dreft mich gott und des Doria; ift gar ein 
alter erlebdter Meer erfarner. ich will vber all fleißig fchreiben laffen, 
wo ed nur fein fan; ich fircht, ich wer felb8 wenig fihreiben findten. 
lad dir deine gefchwiftrett beuolhen fein, vnd pett fleißig fier mich. Tas 
mich auch wiffen, wie dier ded Maren prief gefellt. Dadumb genua den 
43 Sebruarij. alle meine leidt werdten, wild gott, heindt vnd morgen 
peichten und comuniciren. Anno 1599. 

D. d. M. weil ich leb. I 
Maria. 

gries mir die klein kadterl; ſag ir, ich hab ir ſchreiben empfangen, 
hab nit weil, ir zue ſchreiben; fi ſolt mir oft ſchreiben, ich les ir fehrei= 
ben gar gern. ſchick dier vnd dein priedtern hiemit Zendt ftüert); bie 
2 fchwerdt fein dein und ded Maren, die.2 pifchofftäb fein des Leopoldts 
und Garlld. man hatt allerley form von zenndtftierer; die weiber ftefens 
ind har. nembs mit verguett, dan diemall fan ich nir fchiden, hab in 
der Eill nir befomen findten. Die fehreiben an den kinig in polln ſchig 
pey aigener poft nad) wien, vnd fehreib, daß man wieder Ein aigene 
fhid. mein finde! ſchick doch alle fchreiben von meiner reid, dan du 
fhichft, wie dem frumen finig darnach verlanngt. bevilhs nur ald dem 
barer, 'der ift fleißig. 


28. 


Ganz von Mariend Hand (wie fämmtliche Briefe, bei denen 
nicht angemerkt ift, daß fie eines Schreibers ſich bedient habe.) 
Freundtlicher mein herczliebſter ſun! ich hab dein ſchreiben von dem 
6 diez woll empfangen vnd gern vernomen, daß dir mein ſchreiben woll 
iſt zue komen. der don Eckenperg ift ſchon auf der gallere mit andteren 
guetten und peſſen leidten. — du piſt gar in ein guetten furnemen, daß 
du durch die hilf gottes nit weichen wielt. du kanſt gewieß nit andterſt, 
es machs nu vnnſer ber, wie er woll; aber ich zweifell gar an nix. vn 
fer ber wierdt helfen, weill es in felbft andrieft. ſy werdten halt ir 
Eifferft verfuehen, es ge darueber gleich, wie gott will, den fy wiffen 
woll, daß es iecz an allen ire heill (wie ſy vermeinen) liegt; darumb 
werdten ſys auf das leeſte ſparn. ich dreft mich nur des geiftlichen 
flanndt, der wirdt pey und zue dir halten. — las das piechel pallt fehrei= 
ben. mir ift von herczen Teidt und angft mit den venedigern, daß fie 
folche hendtl anheben. ich fircht mich gewies, der keiffer mit feiner lannck⸗ 
famfeit, wirdt noch vill bes anrichten; vnnſer her verhietts. ich bin nur 
— — — 
4) Zahnſtoͤrer — Studer. 
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Darumb am maiften bedriebt in differ ſachen, daB man vnfere arme vn 
dterdanen alfo plagt, die Doch nir verfhult haben, vnd ſy miefjen das 
padt ausdrinden. ich bitt Dich, fieh halt, dag man helf, wo man Tar. 
dem iurfifch wirdt die weill zue prag nit lang fein, weil er pey feiner 
lieben ift. “ber gern daß der fifcher!) ift zue Dir fomen. weil du nit 
fhreiben Tannft, was er dir alles fagt, wie es dan nit guett wer, fo 
verzeichne ed nur fein alle punddten, darmit, wan ich haimb Tom, daß 
du mird ald fügen fanft; vergied aber nir, Dan ich gar gern bern welt, 
was als ift. — gott lob, daß es der fterb halben woll ftett; vnnſer ber 
erhalltd lennger. ein guette ortnung duett vill, das fiht man da. — 
betand mic gegen End zum hegſten, daß es fo. fleißig betten wolt; 
wierdt ald von netten dain. mir liegen ſchon ein 4 dag bie im pordten, 
wardten guett wedter; das wedter ift gar fihen, aber das Meer gar grob. 
der doria fagt, ed gen die grundtwellen, ift gar ungeftimb, raufcht grob; 
ih firht, mir werdten vor dem viertel?) nit von binnen wed, dan de 
Monatt ift gar pes auf dem Meer, wie fy alle fagen. wie oft winfdt 
ih Dich und deine 2 priedter ber, daß es fehen follt, wie fchen es auf 
der gallere ift. hielf vnns vnnſer ber mit gelid bin vber, wie ih zue _ 
im verhofe, To iſts ye luſtig, und vill zue ſehen. es ift mit zue ſchrei⸗ 

ben, wie dienftlich die armen fehlaafen fein in allen Dingen, vnd man 
ſchledt ſy ſo grob dazue. ich Fan mird halt nit genuch fehen die fhenne 
ortnung, vnd ale mit ein andter; unnfer ber behiett unns nur vor un 
glück und fhreden. Der ber Doria fagt heindt zue mir, wie ich in frag, 
wan mir wel werdten farn, fagt er: daß wedter am bimmell und auf 
der Erdt ift guett, aber im Meer nit; was will Ir DI. mer, wen ih fh 
mit gelid und gefundt in fpanien pring? Ir DI. drau mir vnd habe 
gedult, es gefchehe darnach vber lang odter kurz. er bat ein heisl im 
ſchief, drin fißt er wie ein papagey, ift ald vergladt, und fehaft ala fo 
fill, ald wan er nit da wer; hett ein groffe gehorfam. gott duett mit 
vnd der Margaretta groffe gnadt, daß und das Meer gar nit wee buett; 
ſy dreften vnns alle weil, wens pis ber nit wee due, werdt es nit me 
geſchehen; den im pordten wadellt das fchieff alle weil. meine weibe 
haben ſy gar faft gefpieten?). ich wolt, das du fehen folft, war id 
yoſſe), wie die iundfrauen und frauen vmb parklen, dag fu fi fett 


I) Derjenige, an welchen der Brief Beil. CLIII. gefchrieben iſt. Kleſel nennt 
ihn in einen Schreiben an Erzherzog Berbinand vom 19. März 159, im k. k. 5%, 
deffen „Agent“. 

2) Monpvsviertel. 

3) Provincialiömns für gefpieen. 

4) Jauſe, ven Abenptrunf nehme. Noch jept allgemeiner Auédruck in Oeſter⸗ 
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anlainen und anhalten mieſſen, alfo wakletts alle weill; mir lachen oft 
von herczen, vnnd winnfchen Dich darzue. aber iecz weill mir ftill Tie- 
gen, fpeibt fy niemantd; wies halt hernach gen wierdt? Hofe aber als 
guetts. die ſchrift der naflcation !) will ich erwardten. will gern bern, 
was der p. walthaufer fagen wirdt zu feim rinng, vnd wie es mit den 
roffen ſtett; ſonnſt bett die Margaretta die ros ſchon ausdeillt gehabt. 
mein Findt! wie gern wolt ich pey dier fein, vnd dier ein dreien pey 
ftanndt dain mit meinem pluedt und ale, was ich hab. ich lieg hie vmb 
fonnft; wolt gott, ich wer dermeill pey dier, wolt dier Dreulich peyſten, 
vnd helfen die Muden ausdreiben. gott waid, daß du mich erbarmbft; 
aber gedend, daß du vnd ich und vnnſers gleichen nit vnns fonndter and— 
tern, auch mit mie und arbait in der Welt leben. darumb ftett vnns vnnſer 
ber auch oft mundterparlich pey; das, hofe ich, werdt er dier auch dain, 
es laft ſy oft als anfehen, als wollts als vber vnd vber gen, dar nad) 
hielft vnnſer her. ich bit dich, las mich wieſſen, wie ſy der lanzhaubt⸗ 
man helt; ieczt wirdt es ſich erzeigen mieſſen, was er im ſchielt fierdt. 
ich fiercht nur, er werdt dich ſchrecken wollen. hoffe doch zue gott, du 
wirft dich nit ſchrecken laſſen. wilts gott, daB mir palt fordt fiern, dar⸗ 
mit ich pallt wiedter zue Ennd kindt fomen. ich Tan nit mer fchreiben, 
habe fonnft vill noch zue fihreiben. mir fein gott lob alle woll auf. 
gried mir deine geſchwiſtrt; bin fro, daB fy from fein. weis nit, wie 
es Tombt, daß der Mar fo felten fehreibt. gries dein hofmeifter, hermp- 
ftorffer, und wen du vermeinft vnndter den.landtleidten. | 

Dadumb in der gallere zue favona den?) February anno 1599. 

d. d. M. weil ich leb. 

Maria. 

ich fchig dier hiemit, was von oflcirn, odter wie mans nent, auf 
vnnſer galere ift; aufer denen, die funnft dar auf farn, deren gar vill 
fein. was bier der preiner den andter dag gefchrichen hatt, wie mir ber 
fein Tomen, das Tas abſchreiben, vnd ſchicks dem finig und der Hercz. 
Marimiliana, darmit fy fehen, wie es vnns gett. ſchick ein eigene poſt 
mit den priefen in poln, vnd ſchick ein. Abfchrift von der verzeichnuß. 
ein doddter hat mier ein prief von dier pracht, hatt mird nur gefchickt, 





zei. Höfer Etymologiſches Wörterbuch der in Oberbeutfchland, vorzüglich aber in 
Defterreich üblichen Mundart, 3 Bde., Linz 1815, Teitet ed aus dem Slaviſchen ab, mehr 
Bezüglich auf das, was, als auf vie Zeit (zwifchen Mittags - ‚und Nachtmahlszeit), zu 
Der etwas genofien wird. Nah Schmeller wäre das Wort mit dem lateiniſchen ius 
Fiussis) verwandt, weil das Genoffene meift in Blüffigem beftehe. 


1) Navigation. 
2) Die Zahl des Monatstages ift in dem Original abgeriffen. 
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bab im laſſen fagen, mwolt in den andtern dag fier mich laffen, fo fern 
mir halt da warn. feidter weis ich nit, wo er bin komen ifl; etwan 
tombt er noch zue mir, will in gern bern, weill in der peichtwatter lobt. 


29. 


Freundtlicher mein berczliebfter fun. ich hab dein fchreiben von dem 
13 diecz woll empfangen vnnd gar gern vernomen, daß die infection 
gott lob guett iſt; vnnſer ber erhalts lang, das gar nit mer tom. man 
folt guette achdung geben, dermits in fumer nit wiedter ettwas her für 
tom. — her gern, das du noch nad Oftern in peiern ſchiken wolt; aber 
ich gedend mir, wen du wiedter ein lantag ausfchreiben wierft, dad faſt 
vmb die felb Zeit wierdt fein, fo wierft des her Maren und pifchof hardt 
geradten. ſchreib mir, wie du im dain wielt. fo hab ich vernomen, wie 
das der keiſſer ein kurrir gefchidt hatt und dich gefragt Der herczogin von 
Florenz wegen!). ich habs doch recht ausgelacht, vileicht der menſch 
noch beiradten will 2). fchreib mir, was du von ir gefchrieben haft; im 
fall Du nody ein copey haft, fo ſchick mirs, odter aufs wenigeft ſchreib 
mierd, fo fer erd nemen folt. ich mein, der von Florenz wur boferdig 
werdten; ir, der’ Fürftin, wolt ichs woll vergunen; aber nur von det 
groſſen hoffardt wegen, wolt ichs nit gern fehen. die from fürftin wierdi 
woll verfehen fein mit ein großen vnflat, ausgenomen fein ambt. ſchreib 
mird recht, und ob er dier fonft nir mer auf dein fchreiben zue andtwordt 
geben wirdt. — ber gern, das fy der flalmaifter wol helt. las mid wir 
fen, was der von den roffen belt, und du; auch die die Margareta ge 
ſchikt hatt, vnd wie fie dem Maren gefallen, ob fie für in werdten fein. 
er folt wiedter anheben zu reidten, wan die chälte vergett. wan bu dad 


— — — nn — 


I) Maria, Großherzog Franz II. Tochter, die ſich im folgenden Jahr mit König 
Seinrich IV. von Branfreich vermählte. Ferdinand hatte viefelbe bei feinem Bejuc zu 
Florenz im vorigen Juni gefehen, und konnte daher wohl über ihre Perſon beirast 
werden. 

2) Das es dem Kaifer damit wirklich Ernft war, fieht man aus Khevenhil⸗ 
ler ©. 2222, der Großherzog von Florenz zog den König von Frankreich vor, weil er 
fürchtete, feine Tochter dürfte das Gleiche erfahren, was die ſpaniſche Infantin. Rudolf 
aber faßte Argwohn gegen feinen Geheimen Rath Rumpf, als habe er beide Bermäf 
lungen verhindert, um ven oberfien Einfluß nicht zu verlieren, und verwies ihn plöglid 
auf feine Güter, ven Hofmarfchall Trautfon eben fo barich, weil er für Rumpf dad 
Wort zu nehnen wagte. Aus Khevenhiller erfahren wir, daß Rudolf auch an eine 
Tochter Marias dachte, Aus einem Schreiben Ferdinands an feine Mutter vom 15. Mir 
1608 ift zu fehen, daß damals noch der Raifer die Bilder florentinifcher Princeſſinnen 
tommen ließ. Aber, meint der Erzherzog, bei den gegenwärtigen „Ungariſchen un 
Defterreichifchen Practifen dürfte ihm doch die Luft zum Seirathen ganz und gar ver⸗ 
gehen." 
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vrwerg gar auf gedan betteft, fo bett mans nit aufziehen ober richten 
findten, dan ich die fchliesl pei mir hab, und fand nur der Casper rich⸗ 
ten. darumb wardt, bis ich fom; glaub wirdt Ennd gefallen, und wier 
villeicht mer mit mir pringen. — was den landtag anlangt, hab ich gar 
nit gern vernomen, daß er folt zerftofien werdten; der cafall und harer 
fohreiben mir, wie auch den Nuncio. aber das fan ich nit zue famen 
teimen, daß fu die geiftlichen nit deillen?). meine fleyerer, die hie pei 
mir fein, vermainen, daß fich die preladten fuerchten, man wer ſy zue 
cammer guetter machen, darumb helfen ſy. aber fy vermeinen, warn 
man fy verfidheret, daB mand nit dain wur, fo wierdten ſy ſy pallt deil« 


Ien. wan die deillung nit geſchehen wierdt, fo firdten wir, du werft, 


wenig von inen erhalten. ed ift mir nur in dem angft, dad der fryling 
ber zue fombt, im Marcio ift die bewilligung aus; folt das volk von 
der gränicz ziehen, wie wur ed ghen? das du gewis zeit haft. ich fan 
mir der prelaten nit?) verwundtern; wo ift ir zue fagen? was fagt nur 
der pifchof darzue?rder von rein 3) ift gleich der peſt; aber alain wur er 
nit gefollgen. her gar gern, das fy der Mar woll belt; vnſer lieber her 
erhalt in darinen. wur mir ieczt woll die grefte freidt fein, wan er ſy 
beferet und ſy feiner undugenten abdett. bitt dich, las diern befolchen 
fein, ftraf in fein’ priedterlich; ich hoff er werd annemen. dro im nur 
mit mir. ber gern, daß du bier den-von paar?) wilt laffen bevolhen 
fein; ift ein fromber menſch. her gern, daß. du in gen falzpurg gefchidt 
baft; las mich wiffen, was er verrichtet hatt. daß die auffeer noch fo 
ftettig fein, fürcht ich gewiß, es due fein guett, bis du ettliche vmb kopf 
kirczer machts; alfo got ir Evangelifche Freyheit, die ungehorfam! — 
der cafall fchreibt, daß der gerollgofer und caplan wed fein; wer wirbt 
auf das weffen fehen, wan der verwefer nit da ift? las michs wiffen, 
wie es damit ftett; ich fen des geroltfofer zaghaft woll, wie er im fürcht. 
her gar gern, daß du das Aoftündig gepett petten wielt, if alfo gar guett; 
vnnſer her „self vnns allen. mir liegen noch bie im porbten, iſt fchen 


wedter am "himmel, aber das Meer ift nir werdt, das im der Doria nit 


draut zue farn;’ift peffer mir erwarten einer ſicherhai, als das mir vnns 


1) Nicht von ven weltlichen Ständen abſondern, um wenigſtens ihrerſeits bie erz⸗ 
herzogl ichen Poftulate zu bewilligen. 
2) Behlt — genug. 
3) Georg Breideifen, Abt des Eiftercienferklofters Nein, einer ver vielen audge- 
zeichneten Prälaten viefer Zeit, welchen Ferdinand noch im gleichen Jahr zu feinem Kam- 
merpräfidenten ernannte. 


4) Wahrfcheinlich einer ver drei Söhne bes Freiherrn Joh. Baptift, ver von Kai- 


fer Rudolf das Erblanp-Poftmeifteramt in Steyermark erhalten hatte; vieleicht Rubolf, 
per im Jahr 1603 von Ferdinand zum oberfien Stallmeifter beftellt wurde. 


} 
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in gefar geben follten. — hab gar gern vernomen, wid zue gangen if, 
wie ich dier gefcehrieben hab, das du den pätterfen nitt zue vill drauen 
ſollts; ift peffer, Dan es gefchiebt oft, das eind aus guetter Meinung 
vil dinge fagt, daß pefler wer, man lies bleiben. ich hab des p. wall 
baufer ring von herezen gelaht; hatt gleich recht gedan, daß cr dim‘) 
gefchenndt hatt; du wirft fein gewinn darpey haben, weil du im ein 
previr darfür folft kaufen. ift es halt ein fromer pätter; gried mirn und 
bevildy mich im gancz und gar in fein gepett. der fallhauferin hab id 
Das Fleinott doch von herczen vermaint. id, hab doch Ennder Maſceta 
Muſik gelacht mit dem refell und hanſl; ift gleich recht geweſt. aber die 
lenora fchreibt mir fein wordt von der Madcera, darumb beuild dem 
iergen, daß er mird als fchreibt, wies zue gangen, und wer alled drin 
ift gangen, und wie es danczt habt. der leonora gib ein guetten filg, 
daß fie fo heylig ift, vnd nir ſolches fchreibt; fi ift doch recht heylig 
ber gern daß fy2) — dein walthaufer er ift gar ſtolcz, fehreibt mir nie. 
grieß alle deine leidt, infonderheit dein bofmeifter und peichtvatter. mit 
liegen noch bie, haben ſchenes wedter am himel und auf der Erdt, aber 
“im Meer ift gar vngeftimb. ich fircht mich fletd, mir mieffen noch ein 
14 dag bie pleiben, bis der vollmon wierdt; fie wellen® nit fagen. der 
doria bit ſtets, man folt im nur nir ſchafen 3), daß er farn folt, er wol 
fhon zue rechter zeit farn. ich fag fein wordt zue im, las im gleid 
machen. ed mangelt unns nir. fag dem Matthaid*) pey dem Garll, 
ich wies im fein andtere neue zeitung zue fehreiben, alain daß die Tab 
terl heindt 4 leid in irn bembett gefundten batt, ſy fein gar wollfeil. 
mein kindt! pett fleißig für mich, ich will auch fleißig für dich petten, 
daß vnns vnnfer ber pallt zue famen belf. Dadumb fafona in der gal⸗ 
fer im pordten den 27 February Anno 1599. 

d. d. M. weil ich leb. 

Maria. 

la8 mich wiffen, ob es ieczt nit alle dag Complett herdt? ich hab 
dem Hrn. Mar bewilligt, daß mein leopold fein Canonicat zu paflan 
feinem fun wollfen vbergeben mag, bielf du aud gar zue, daß im wer, 
dann er verdients woll vmb vnns. las mich wiffen, wie der lantshäubt⸗ 
man gegen dier ift, vnd ob ed gar nix dreft; auch der von drauttman⸗ 
ftorf, ieger Maifter und was dein ftallmeifter dar zue fagt. 





—— — 


1) Aufammengezogen — bir ıbn. 
2) Hier ſcheint die Erzherzogin unterbrochen worden zu feyn, ver Maciag fehlt. 
3) Befehlen, zumutben ; gewöhnlicher öfferreichifcher Provincialismus. 


4) Matthias Faſchinger, erſt Tafeldiener der jungen Erzherzoginnen, ſeit 1597 
des Erzherzogs Carl Kammerdiener. 


CLXIH, Briefe der Erzherzogin von ihrer Reife nach Spanien. 457 


4 


30. 


Freundtlicher mein herczliebſter ſun. ich hab nit vndterlaſſen wol- 
n, dier zue ſchreiben, darmiet du wieſt, wie es vnns gett vnd wo mir 
nlandt fein. mir fein gott lob ieczt im Frankreich, Zue dolen 1) im 
ordten; iſt ſo ein groſſer pordten wie ein groſſer ſee; man ſagt das ein 
dauſennt gallern darinen ſein kindten. in was für ein peſſen wedter 
ir fein her komen, das weiſ vnnſer ber vnd alle, die mit fein geweſt. 
er pranner hatt befchrieben ?), wer aber vill mer Zue fchreiben. vnd 
veill ich weis, das der finig in polln mit verlangen wardten wirdt, wie 
8 unns gett, fo fag dem harer, das er des praner befchreibung abfchreibt, 
nd das mand von flundtan mit diffen prief an den finig ſchick. weill 
ber der praner allerley nerifche fachen hinein fchreibt, fo fag dem harer, 
a8 er fehreib dar Aus, waf er vermeint, das recht fey; vnnd dad du 
rt ſchweſter Maximiliana Auch ein Abfchreift ſchicken welt; Auch wie 
T harer vermeint, das Zue fehreiben ift, den du weiſt, dad ſy do— 
n gar heilt fein; ich drau dem harer das. aber des preuner hands 
wift folt der harer behalten, bi8 mir wils gott haimb Tomen, den mir 
in Abfchrift Haben. er mues von dag zu dag befchreiben, will ich nach und 
ıch ſchicken. Taf auch dDief nit yedterman leffen. Der preuner fagt, er ſcham 
‚ er find nit Canczeleyifch fchreiben, er ſchreibs nur für dich. den h. 
ar, dein hofmeifter, hermbſtorfer, dein peichtvatter, p. walthaufer, drauts 
ınftorf, lanczhaubtman, iegermeifter, dein walthaufer, Cafall, deinen 
priebter Mar und leopollt, lenora, pöllin (von den — vnd wen du 
ch meinft) fanft du odter der harer in dein peyfein, wan ſy alle Zue 
men fomen, leſſen; den ich halt dife für verdraute leidt; doch frag her 


ar Zue vor radt. mir ift mein weill.gar lanng, das ich Fein fchreiz. 


n von Ennd hab; geden? aber, daß ich weidt von Ennk pin. mein 
idt! welt nit, das du gewieft hettft den 2 dits waſ mir audgeftanten 
ben; ift nit halb befchrieben; ich bin gar vbell auf gemeft. Uber gott 


> wierdt ſtets pefjer, allain das Eſſen will mir noch nit fihmeden; . 
erdt noch woll weidter wern. ift kain fortuna geweft, wie ſy nit bes 


men wellen. fo weis ich nit, wis anderft fein fan; den der windt ift 
nd zum peften geweit, Aber fo ſtark, das er ettliche fegl Zerprochen 
tt. mir fein halt gefarn als wen mir fluegen, vnd nur als auf vnd 
ter hin vnd widter, Auf ein feidten auf die anndtere; ift gar aus der 
i8 geweſt. vnnſern herren fey lob, das mir da fein. aber ieczt haben 


4) Toulon. 
2) Leider iſt der Brief, welcher ven Bericht enthält, nicht mehr vorhauden. 


# 
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mir Die große forg vor vnns, den gollfo. mir wiflen nit, wen mir wei 
werdten khindten, den das Meer gar vngeftimb und das wedter drieh. 
mir haben noch ein dag gen Marfylien, dort werdten mir nit wed, bid 
gar guett wedter vber den golffo ift. er, der doria, will fy nit mer in 
gefar geben. man hatt mir gefagt, Das der doria ettliche mall gefagt: 
mein gott, ſchick mir ein fichern pordt! aber er paffirtd gar nit, das 
die wenigift gefahr Darpey ſey geweit; mich und vnns hatts alle gedundt, 
ein gefahr Zue feyn, wie den meine leidt jagen. wend die wern hern, 
die auf den Meer gefarn fein, die werdtens wiffen, ob nit geffar fey, 
wen die fegl Zerreiffen. ich mag nit mer Damuf gedenken; vnfer Tiehe 
ber helf vnns nur vber Den golffo. ich ſchreib darumb ieczt, darmit wen 
ein gefchreyg hinaus käm, das du weft, wie cd ift Zue gangen. ſchid 
ein Aigen potten Zue der frau ſchweſter hinauf, das ſys Auch wiſſen. 
enntfehuldig mih, Das ich nit schreib, mein Topf Duett mir noch weh. 
wen fy nur wiffen, wie es vnns gett, werdten ſy Zuefriedten fein. id . 
kanns Ye nit als erfchreiben. gries mir yedter man vnnd enntfhuldig 
mich pey yedterman, das ich nit fchreib. mid) gedunkt, wen es nu 
weift, wie ed vnns gett, fo follt ed Zuefriedten fein. gries in ſonndter⸗ 
heit Deine gefchmwifterett und mein her Maren. petts fleiffig fier mid. 
wennd pey mir flindt, fo Zueg ich durch Frankreich, käm nit mer Auf 
Meer. hab mir fhon genueg ded Meer gefehen. man fagt, das der her- 
zog von gamifjat) Zue Marfilia wardt; dort wierdt er vnns empfar- 
gen. Edtliche fagen, er wirdt ber fomen. dadumb im pordten Zue de 
len den 4 Marcij Anno 1599. 
d. d. M. weil ich leb. 
Maria. 


31. 


Freundtlicher mein herezliebfter fun. ich hab nit vnterlaſſen wollen, 
dier Zue fehreiben, die weill Ercz. Albrecht Einen Auf Prag fchidt, und 
las dich wiffen, das mir gott lob alle woll Auf fein, und wardten iegt 
da im porten pey marfylien Auf guetts wedter vber den golfo. es will 
gar kain beftendigs wedter fein und vnnſer alter Doria will nit wed (wie 
er auch recht Duett), den er hab ein guett® wedter; den auf dem golfe 
ift Fein wirdtshaud, das mir Ein fern kundten, wen ein pes wedter An 
vnns käm. darumb mieffen mir guetts wedter erwardten; vnd, wie der 
bh. doria vermaint, mwerdten mir vor der heiligen wochen nit vill gen va⸗ 
lencia komen. ift gar graufam lanng! ich hab feiter des 25 Februgrij 


1) Guiſe, Gouverneur der Provence, ver auch wirklich zu Marſeille ven Eher 
zoginnen im Namen feines Königs die Aufwartung machte. 
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feine fehreiben von dier gehabt, den den 25 fein vnns prief von ennd 
fomen, Aber gar naf, das mierf mit mie haben leffen findten. ift mir 
die weil gar lang darnach; ich dennd, es ſeyn fehon ettliche prief in fpa- 
nien fordt; da werdten mierd wild "gott Alle findten. gott geb, das mir 
wol Als finden. wies hie Zue gett, wierft du Aus des pranners fchreis 
ben fehen; das welſt Auch Abfchreiben laffen und dem kinig ſchicken mit 
diſem prief, darmit er auch wiffen mag, wo mir fein. mein findt! ents 
ſchuldig mich pey den priedtern vnd ſchweſtern vnd dem peichtvatter, p. 
walthaufer, dein hofmeiſter und yedterman, das ich nit fehreib; hab nit 
Beit, bin Auch Zue faul; vnd gries mir Alle mit Ein Andter. wie 
hardt wardt ich, das ich bern mag, wies mit den lantag ftett; ich ges 
dennd mir, er fey zerftoffen. vnnſer ber ſchick pallt ein Anndtern peffern. 
Amen! bettd fier vnns; mir haben ein praidten pach vber Zue farn. 
wollt mir folten in Zum haimb farn Zue farn haben. dadumb Marfys 
lien im pordten den 12 Marcy Anno 1599. d. d. M. weil ich leb. 
Maria. 

gried den hermbitorfer von meintwegen; fag im, ich weis nit, ob 
fein weib jchreiben fan, den fy ift hinein in die flatt in fannt Maria 
Madtalena Capel!), da fy 7 iar pues gedan, und will Mef darinen bern. 
ber wundter, was fier ein ſchene Andacht dar inen iftz ich welt gern hin⸗ 
ein, Tan nit, weill die Margaretta nit hinein Zeucht, den’ die fpanier 
wollend nit hinein. laffen; fie drauen den franczoffen nit. fonnft ift die 
bermbftorferin?) gar woll auf; aber wen man fardt, fo fpeibt fy fo woll 
als Anndtere. es ift ieczt da im pordten Zimlich vnruwieg, wadlett gar 
ftarf, das ich kaum fchreiben fan. Un Zweifel im groffen Meer wierdts 
gar ftard fein. ieczt will ich hin aus ſchicken und fehen laffen; wolt das 
quett wer, das mir fordt findten. 


32. 


Freindtlicher mein herezliebfter fun. ich hab dein fchreiben von dem 
20. februarij woll empfangen; hetts gern Er verandtwort,. fo hatt mid 
der gollfo fo vbell Aufgemacht, das ih nit Er hab Findt fehreiben. der 
drometter ift au ein Muſicus, wie er den ieczt mein finger ift., will 
gern bern was fy der von florenz enntfchlieffen wierdt. Ercz. Albrecht 
wird gar deitfch; Daher mir halten mit Ein Anndter. Tan nit fehreiben 
waf das für ein fromer her ift, wie ich dier den vill daruon zue fagen 

4) Die Magvalenengrotte von Sta. Staume bei Marfeille, ein altberühmter 
Mallfahrtsort. - 

2) ©. Anm. 4 ©. 400. 
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wir haben, wild gott. der praner wierdt dier fehreiben, waf mir fir 
ein Zeit auf dem Meer gehabt haben. dem Allmechdigen gott fey lob, 
das mierd vber wundten haben. hab gleich darumb difen Aigen Eurier 
ſchiecken wellen, damit ef alle pallt wiffen mecht, das mir woll wber dad 
Meer komen fein. vnnfer ber helf vnns wiedter fordt vnnd mir pall 
wiedter zue Ennd Allen. Amen! es ift noch Auf diefe ſtundt nimank 
fomen von dem finig zue vnns. mein gott, wie wierdt mir meine weil 
vnndter diſen gefindt fo lang ſeyn! — mir ift ye von bherczen leidt, dat 
mit Aufe allfo ftett; aber ich hoff zue dem ewigen gott, es werdt al 
noch woll abgen, vnd Zweiffel An deiner beßendigfeit wedter mit Aufe 
noch Andtern nit, den vnnſer her wierdt dier helfen. der Cardinall Ak 
leprandin 1) fchreibt mir gar fellten, glaub, ich fey zue weidt von im 
in fuma, die leidt fein nur mit wordten guett; ver zaigd gott dem pabſt 
vnd Allen Andtern. fo fer fy dier nit helfen, fo haft du doch das deis 
nige gedan; es wierdt vnnſer ber annfehen nemblich. bebiett vnns gatt 
deitfcy lanndt; ich hab nun wellifch landt, frankreich, fpania gefehen, 
aber deitfchland ift noch das peſt. Die Margaretta hatt halt Fein geld, 
ift noch bis dato ein arme finigin. glaub gern, das fy die pellin peh 
dir zue macht, ſy fand woll; du wierft im woll zue dein wiffen. her 
gern, dad es in dem fafching fo guett Ieben gehabt habt; ich weis woll, 
wenn der walldter will, wie er lueftig ift. du haft gar recht gedan, dad 
du mit rat ber Mar vnd deines hofmeifterd Mafcheera gehalten haft. bey 
vnns ift der fafching gar Fein geweſt; der pfeiffer 2) ift der peft geweſt. 
der Kamerer wierdt fein Auch nit fpotten haben laffen. du dueft edit, 
das du Auffihtd, das man kein heimblichs gefprech bett. — du kannſt 
mich mit nir mer erfreyen, dan wan du fchreibft, das fy der Mar woll 
heit; kanſt du mir nir liebres fehreiben, als wen er fy verhielt, das du 
mit im zue friedten werft. ‘wie ich den zue gott verhof, er werd Ye lm 
ger je Meer dain; dan das Aldter fombt Auch ber zue, das er wiflen 
wierdt, was er dein follt. mich erfreut in der welt nit mer, ald wen 
es lieb an ein andter habt, wie ich zu gott verhoffe. gott lob, das der 
Mar vnd dic Andtern 2 Alfo waren. mid, freit Am peften, das du 
fchreibft, das fy der Mar Alfo vmb das ftudiern Annimbt; wen er dad 
dett, .fo Findt er mir fein greffere freidt dein. verman in oft dar zue; 
ich hof, er wierdt folgen. bin gar fro, dad du und her Mar von dei 
gepey wegen noch fehen welt; hof es wierdt woll ein Ort findten. die 
Arbait ift mein große freudt. bedand mich gegen Ennd, das es dad 
40 ftündtig gepett gepett habt; glaub, vnnfer her habe ennd er bett, 


— nn — — 


1) Albdobrandini. 
2) Vermuthlich der Sturm. 
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den ef vnns vber den gollfo wol fo vbell!) gangen ift, wie der pran- 
ner fchreibt. behalt diefelben fchreiben fleißig; wenns gotte® will ift, 
das ih haimb kom, ſo fan mans leſſen vnd noch mer dar zue fagen. 
Aber für den finig mues mand Abfchreiben, und der Maria?) auch ett« 
was wenigf abfchreiben laffen, ed wur ir funft we dein. der harer kanns 
wol als ein verdrautt perfchon fehreiben laffen, damit fy weis, wie ed 
vnns gett. in paiern laß Auch ettwas fchreiben. der pranner ift gar 
fleißig mit dem fehreiben, er fchrieb gern mer; fo wadelt die gallern fo 
faft, das er nit fan. es ift onmichlic als zue fehreiben. mir farn fiſchen 
Aus; fehen fo graufame Fiſch, das Eins fierchten macht. wie oft win 
fhe ich die Findter! du glaubft nit, was man als ſchenes am Meer fifcht 
vnd fiht! ſchick den Findtern hiemit Ettliche mifchele, die mir klaubt 
haben, weil man gefiſcht hatt ; den 3 pueben und 3 dienll und der kad⸗ 
tere, das ſys Ddeillen. hett gern mer gefhidt, fo fan mans auf der 
Poſt nit firn; will defto mer mit mir haimb pringen, wild gott. ich bett 
noch vill zue ſchreiben, hab nit Zeit. ieczt wirdt mein Plag An gen, 
wen ich Erft zum kinig vnnd vndter die fpennifchen komen wier ; hof nur, 
folt nit Jang wern; den mir mein weill ſchon gar lang ift nah Ennd. 
Erz. Albrecht Auch wer gern pallt heimb. mein gott was wierdt man 
nit Als fagen von vnns, wie ed vnns gett! gried mir dein hofmeifter 
vnnd alle deine leidt. dadumb Allfades3) im port. wais noch nit, 
wan mir gewieß wed werdten. bin ich fo fro, das ich ab dem Meer 
fom, hab ichs fo genug. Anno 1599. 
d. d. M. weil ich leb. 
Marin. 


mein findt! wie kembts dier fer, das der Fein dietterichftein 9) ein 
Gardinall ift wordten? was wierdt dein peicht vatter dar zue fagen? 
gett e8 in der welt fo ſelczam zue. ſchick ein Abfchrieft, wid dich vnd 
den barer fier guett An ſich 5), meiner frau fchwefter in pairn von vnn— 
fer reis, was der pranner dier fehreibt; ſy weſtens woll fo gern. mein 
ferdinant! du kannſt nit glauben, wie woll und fehen mich der Doria 
halt, das ich im gewies verpundten bin, ettwas zue fihenfen. nun ift 
er ein groffer her, ſo bett man mir geradten, ob ich im Ein 50 fchlaven 


4) Sollte nicht audgelaffen feygn — nit? 

2) Ihrer Tochter, der Fürftin von Siebenbürgen. 

3) Ein Stadt mit Hafen an der gleignamigen Bay und burch einen Kanal mit 
dem Ebro verbunven. 

4) Branz von Dietrichftein, Propft von Leitmeriz, geb. 22. Auguft 1570; gleich 
nad erlangter Cardinalswürde zum Biſchof von Olmütz erwählt. 


5) An fieht. 
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An daf ruedter fchenndett, cin gueite, iunge, flarde dierden, die wol 


ziehen megen. bitt Dich, du welt Auf vnnſere granniczen fchiden, ob 


man ir befäm; wo aber, dad mand An vnniern gränczen nit fo vl 
befäm, dad du in Ungarn fehreibft. mir vermeinen, man kindt Ein fol 
hen fhelm vmb ein 15 odter meift 20 Daller kaufen, odter nod wol 
feiler; ond fo fer du vermeinft, Das mans befomen met, fo las mich 
bei diſen Eurier wiffen, fo wolt ichs dem Doria Anzeigen vnd mid er 
fundigen, wo mand binliefern mich. du mueft nur nach fragen. es 
derfen nit nedige dierden fein?), nur Arme dropfen und guett ftark, die 
ſy fonnft nit ſcheyen; nur Fein klains oder ſchwachs Mandtl, den fh 
halten nir daruon. mir fein gott lob ieczt vor wenig ftundten her komen. 
fein vill fpanier da; ift Schon als ſpaniſch bei vnns, ift gar feltezam. 
man fagt, das der kinig wer die hochzeit nah Oſtern haben. wer fonnt 
ein fchenne fachen geweft, das man die Hochzeit in der Mardter woche 
gehalten hatt. mir werdten die heilige Zeit nit gen valencia, fonndte 
4 meill daruon; fan nit ſchreiben, wie e8 heißt. bin fro, dad mir ab 
lain fein die heilige Zeit. mir ift ſchon mein weill lang in fpania. 
vina rofy?) den 28 Marcij Anno 1599. . 
d. d. M. weil ich leb. 
Maria. 


33. 


Sreundtlicher mein herezlichliebfter fun! ich due Dir zue wiffen, da 
mir nody bis dato woll auf fein, vnd liegen bie 3. meill von valenzia 
in ein parfüffer Flofter, haben gott lob ſchenen gotts dienft. die hochzeit 
follt nocd) den 18 diez werdten. ich hoff zue gott, ich wolt darnad den 
21. dies auch nah Madriett; doch weis ichd noch nit gewies, ed wer 
fier vill ding nucz, wan ich zue der keifjerin?) Tem. der khefenhieller if 
nit bie, aber fchreibt mir, er wolle gewies zue mir fomen, E id) von 
fpania verreid. wies als bie gett, fehreibt der preiner) eben, aber wie 
ein han über hais Folle; dan es laſt ſy nit dain, wie mir gern woldten. 
mir ift gar leidt, daß ich gar lang Fein fhreiben ven Ennd hab. wais 
nit, wies mit dem lantag ftett. ich hab den kinig gefehen (wie ber 
pranner fehreibt) vnnd die infanta. Tan dier nit fohreiben, wie woll a 
mir gefellt, ift ſchen, aber Klein; du pieft ein ried darneben, und du 


1) Es ift nicht gerade nothwenvig, baß es Türken ſeyen. 

2) Binaroz, Seeftadt an ver Mündung bed Ehro. 

3) Marimilians II. Wittwe. 

4) GEigentlich, wie fich nach dem Frühern vermuthen läßt, Praner. 
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iſt mer pardt auch als er. auch die infanta i) iſt auch gar ein feine 
erſtin, und gar holtjelig und freundtlih, Duett gar fchen zu mir. ich 
7 zue gott, daB mir gewied im May auf die gallere werdten fiezen, 
ıB mir Ee, wild gott, heimb wollen komen, dan mir vermeint haben; 
m Fein?) der fundt erwardten. vnſer ber verleih vnns ein gelid fellige 
berfardt. ich heit mer zue fchreiben, aber die zeit ift ieczt gar heylig. 
b hab noch nir mit dem kinig geredt, ift ettwan ein halbe fierdtl ftundt 
Hy vnns geweft. aber mit dem Margrafen von denia3) hab ich vill 
wedt; ich hof, du und ich merdten ein grofle freidt an im haben, wie 
h dir wild gott ſagen will. er hatt mit mir lang geredt von den ve= 
ediger wegen. wan ich nur als bett, wie die ganze handlung ift, wur 
ar vill nuczen. ich darf nit mer. darvon fehreiben, ich hab dier Iennaft 
wumb gefchrieben; aber ich Hoff gar vill guetts. du glaubft nit, was 
er Margraf für ein feiner ber ift, ift wie ein deufcher, yedterman gibt 
n das lob; mich freidt, daß dein fchmwefter fo ein dreuen Diener an im 
ierdt haben‘). ich woldt, ich Findt dich wuͤnſchen zue ber hochzeit. 
b Tan nit mer fihreiben, Mues zue der Metten gen. entfchulig mich 
egen yedterman, daß ich mit fchreib, hab nit zeit; fo lang ich in fpania 
in, wier ich nit vil fehreiben. der friez 59) wierdt auch pallt wel. ift 
ir mein weill gar lang nad) priefen von Ennd; mir fein halt mweidt 
on einanndter. dadumb im Flofter Morwiedro6) den ten apriell anno 1599. 

mein ferdinandt! weil ich hof, gewied im Mey daß mir aufd Meer 
erdten fiezen, fo bit ich dich, fehid mir ein 5 görzer enntgegen, daß 
, zue anfanng ded iuny gewied zue pavia fein; findten fy mich nit, 
aß ſy Halt wardten, bis ich, wild gott, Tom; oder bin ich ſchon wei, 
» werdten fy mich ſchon findten. ſchick mir aber feine Teidt, dan ich 
ab gar wenig pey mir, vnd erkrankt mir mein gefindtl gar faft. mir 
aben ein rechte faften gehalten in fpania. bevild mich deinen peicht« 
atter und p. walthaufer, und funnft gried yedterman, inſonderheit dein 
ofmaiſter vnd den hermbſtorfer. 

d. d. M. weil ich leb. 

Maria. 
mein reis gen Madritt iſt, gott lob, gewiß. ſo pallt ich wiedter 


1) Clara Iſabella Eugenia, Erzherzog Albrechts Verlobte. 
2) Kaum. 

3) Dem nachherigen Herzog von Lerma. 

4) Worin aber die Erzherzogin bitter fich tänfchte. 

5) Friedrich von Paar. 


6) Murviedro (auf der Stätte des alten Sagunts gebaut), Stadt an der Küfte, 
drolich von Valencia. 
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zue rück fom, fo werdten mir fordt. mein margaretha ift nit zue fried- 
ten, daß ich von ir zeug; aber geſchieht ald von irett wegen. es wirtt 
ip ein 20 dag verziehen. den 21 Diez wier ich, wild gott, fordt, den 
48 wierdt die hochzeit. ed fein mir gott lob gleich ieczt fchreiben von 
Gnnd komen; fand nit abfertigen pey diſer poſt, Dan ichs noch nit ge 
feffen hab. fein andtwerdt auf Die fehreiben von favona. fo fehn mit, 
daß vnns noch ein poſt ausftett, Die ich von genua mir dem Gonktorft 
hab fordt gefchidt; dar auf hab ich nit antwordt, fircht ſy fein verlom, 
das mir gar leitt war. den der cafall fchreibt mir, von des jürgifh 
wegen follt ih annttwurdt geben, Das felb fchreiben ift nit fomen, dad 
ich nit weis, was ed if. dad man fagt, daB die von fteint) odter die 
tegina?) ein praudt jolt. fein mit dem von ſtoczing, ift nit; fo wenig 
die D. Gezila. aber die Gezilie?) wierdt wiedter mit mir heraus, will 
dier die vrfach ſchon fagen; es wer wedter fier fy noch fier die Marge 
reta. Tan nit mer fehreiben darvon. mid, erfreitt von herczen, daß du 
fo geftendig wielt in der religion pleiben, erfreut midy von berg; 
onnfer ber bejtett dich darinen. ich fan die ſchreiben ieczt niemanten ver 
antwordten, wild aber pallt, wild gott, dein; endtfhuldig mich peh al 
fen findtern, pey dem h. Dar, hermbftorfer, walter, felix, polin, be 
rer, cafall. ich hab die copey ſchon gefunden von des Leiſſers fchreiben. 
der von florenz wegen; du lobft gar ftard. der robotta fchreibt mir von 
venedig für ein zeitung, Daß der kaiſſer die von florenz wierdt nemen. 
ih fan nit mer fehreiben; alain bitt ich Dich, weill ich gewies glaub, 
mir werdten vungefer auf halben May wiedter aufd Meer fierzen, du 


wolft fleißig petten vnd petten laßen, daß mir vnnſer ber zue Eund, 


mein lieben Tindter, helfe. 

mein ferdinant! fo pallt dier did mein fchreiben fombt, fo ſchreib 
von ftundt an pey aigner poft den görzern, daß ſy von ftundt an font 
ziehen auf pavia zue; villeicht wir ich e ala ſy komen; fuechen fy mid 
halt bis mich findten. fchreib ihnen aber, daß ſy fü fierdtern *). ich Mas 
dier auch von herczen, daB der reginy den Sten diecz zue vinaros roſſa 
geftorben iſt. du haft einen groffen und dreuen diener verloren, gott ge 
nadt im; das Meer hatt im gar we gedan. wie mir ab fein geftannten, 
hatt er ein fieber befomen, ift wenig dag gelegen. ſchick dier hiemit ein 
prief, was er patter häller 5) gefchrieben hatt, und ein anndtern. wierft 

4) Bräulein Elifabeth von Stein, Hofdame. 

2) Regina von Holleneck, ebenfalls Hofdame. 

3) Welchem Geſchlecht dieſe angehörte, wiſſen wir nicht. 

4 Soördern. 

5) Margarethens Beichtvater. 
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fehen, wie ed den anndtern Franken gett. der den prief gefchrieben batt, 
ift des Kinigs deufcher drawaundt, den man hatt in dort laffen, weill er, 
peidte ſprachen fan, daß er in allem fürfehung duett. es fein bie auch 
ettlihe krannck, 2 ladey,, der hand vnd Matheis, und des hans vifcher 
fun, der ferdinant; der fadter klagt ſy auch fchon, hatt ſchon ein fieber; 
fo fein fonnft noch ettliche8 gemains gefinndtl krannk hie. die iundfrau, 
darvon er fehreibt, die ift der gräfin von porcia diennerin; und der von 
hollen Eck!) dienerin ift auch gar krannk. es wer zeit, daß ich wer zueg, 
ee ed als erkrannkt und ſtierbt; fein fchon 9 geftorben, die auf einer ga= 
fere gefarn fein. ieczt will ich gleich dein fehreiben verandtwordten, den 
Die poft wirdt Erft pis mitwoch bin wed. mir ift gar recht leidt, daß 
ein poft ausbleibt. wolt nur gern wiflen,. ob du deiner fehwefter Con⸗ 
derfe von genua aus empfangen haft? du haft gar recht gedan, daß du 
den lantag bis nach Ditern verfchoben haft; ich will, wild gott, fleißig 
für dich petten; du due das deinige. ich wollt gott, daß ich mit dier 
feidten vnd helfen kindt. mit der deillung?) ift woll ein pedennden; 
wann ed halt nit anderft fein fan, fo mues halt gen. wan nur die gras 
nicz nix leidt, getts als hin. das gefellt mir gar woll, daß du ſy alle 
nach einandtet fragen willt: will in der welt nir lieber bern, ald was 
ein yedter fagen wierdt; das wierdt ettlichen ſelzam für fomen. behalt 
nur das piechel 3), bis ich wils gott fom; den ich fürchts, ed wur mich 
nit mer in fpania andrefen. was die venediger anlanngt, wei guett, 
daß fie fromb wierdten, ich halt aber nir darvon. will® gott, will dir 
fagen, was ich hie hab geherdt; wierdt Dich wol freyen, und ich will, 
wild. gott, noch weidter darvon redten. es ift war, haben ſchon lenngft 
gedacht, daß du ein fchweren fachen haft mit den dierfen, keczern vnd 
venediger, und haft wedter hilf noch gelt darzue; vnnſer ber wierdt hel- 
fen, den der keczer vnd dierken krieg ift für feinen namen. mer?) nur 
fleißig, was der fifcher gefagt hatt. gott lob, daß es fterb halben guert 
iR. ich wolt glei) auch zue friedten fein, wan du alle dag nur ein we- 
nig pey mir werft. ich hab bie nur Ein grab5) im Tlofter gefehen; 
fonnft ift der gottsdienft gar fein. fo ed mir fehon nit gar woll auf dem 
Meer ift gangen, fo frey ich mich ſchon mwiedter darauf, nur das ich 
pallt pey Ennd wer. ift gar ein preidter pach; fag dem Anton, vill 
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1) Die oben erwähnte Regina von Hollened. 
2) Trennung bed geiftlichen Standes ver Lanpleute von dem weltlichen. 
3) Gewiſſermaßen das Protocol über bie Kragen. 
4) Unvollftändig — merf. 
5) Gin heiliges Grab in ver Charwoche. 
Hurter , Ferdinaud 11. Br. 4 30 
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preidter dan der fee zue flernwerg !), fey gar nit Eben nit; aber fag im 
auch, wan cr fy voll drinnd, fo mied man in auch auf die galere ſchi⸗ 
den, man were im ſchon das drinden verleidten. mir haben nehmlich 
oft der peidten gelaht und der anndtern. du Mueſt die Muden aus 
laffen, der famrer wierdt dier vill audlaffen. will gern bern, wan et 
ein iungs friegdtl?) befomen wierdt. ed ift war, mir fein nur zue mie 
ond arbeit erfchaffen. ift nit guett, das der lannczhaubtmann ein peide 
ten benndtler 3) iſt; Du dueſt recht, daß du im nit zue vill drauf, aber 
fehen Due im deneft; du pift woll ein fierl gegen im. dein alter fund! 
fehafter ift der peft. der iegermeifter, hof ich, wierdt das feinige dein. 
ih bin von herezen zornig vber die fydonia*), daB fh im Man fo gar 
nit ſchreibt, er ift recht dDraurich darumb. fag im pruedter, daß er ir 
ein guetten fielcz gebe; hat auf 9 fchreiben nie anndtwordt, iſt gar zue 
vill; vnd wan er ir gar nit fehreibt, follt fy doch im fchreiben. du haft 
nit recht gedan, daß du des pranner ſchreiben in Original haft in pollen 
geſchickt. fchreib wiedter darumb, dan ich wolt, du behielft ald yey 
famen, daß ich auß allen mit Dir fernner redten kindt. hab den doddter 
feidter nie gefehen,, will gar gern bern, wie du noch mit deiner pairiſchen 
ſchickung dain wielt, von des lantags wegen; las mid, wiffen; den du 
fanft die 25) nit geradten. — ich glaub, vunnfer dierollifche Gomifyon‘) 
ftel ganz vnd gar; lad mich wiffen. wil gern beim, was dier der vw 
verzagt zuc befcheidt wierdt geben florenz halben. du haft die 2 peſſten 
108 behalten, ift guett, dann fy für den Maren zue pes wern. von 
dem fcheden halt man vill; if ein wundter, daß fh dem flallmaifter ges 
fallen. du dueft reht, daß du im nit verbrauft; iſt nit, wie er ſein 
follt. id hab noch nir vernomen, was der von par zue falczburg hatt 
audgericht; glaubt diefelben fehreiben fein verloren. wil gern bern, mad 
der paradeifer richten wierdt. die lenora ift ein mall fleißig wordten; 
haft recht gedan, daß du ir ein guetten fielcz geben haft. du haft vet 
gedan, daß du die Complett halts; mir habens auch alle dag, gott lob, 
gehabt. fo haft andy gar recht gedan, daß du der kinigin felgen?) im 
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1) Der Starnbergerfee in Bayern. 

2) Srüchtlein. — Bergl. ven frühern Brief, in welchem bie Erzherzogin nad 
fragt, ob feine Frau guter Hoffnung feye ? 

3) Beidenhändler, wahrfcheinlid ein ſelbſtgeſchaffenes Wort für Achfelträger. 


4) Gine andere als tie Sydonia Rieder ; denn dieſe verheirathete ſich erſt fpäter 
in Spanien; die hier erwähnte befand ſich zu Haus. 


5) Mar ron Schrattenbach und ven Bifchof von Seccau, vie hinaufgehen follten. 
6) Wegen Bergleihung über Erzherzog Ferdinands Berlaffenfchaft. 
7) Annas von Polen, Ferdinands Schweſter. 
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iar dag gehalten haft. fo hielff hallt h. Maren fun zum Canonikatt zue 
paffau. mein gott, wie lang ftedt diefelb fahen!); Tan dir nit fchreiben, 
wie ich mich auf Madriett frey. Der kinig ift hie geweft; an dem heili— 
gen Ofterdag zu der vefper ift er zu vnns fomen in die firchen, hatt ein 
guette weill nur mit mir geredt, ift ye gar fchen, und heindt ift er mir 
nit fo Main furfomen, wie dad Erftmall. ich hoffe zue gott, er wirbt 
gar ein feiner finig werdten, vnd vnnſer aller groffer freundt. wollt 
gott, du folfts in fehen, ift ettwan heindt Ein halbe flundt pey vnns 
geweft; ift mir ſchon gar lieb. fihreib dem neuen Cardinall, dem von 
dietterichftain, und ſchau, daß die görczer pallt fomen. gried mir yedter- 
man. dadumb Morviedro den 19ten Apriel anno 1599. 
D. d. M. weil ich leb. 
Maria. 


34. 


Bon Secretärd Hund. . | 
Durchlauchtigiſter Fürft, freundtlicher mein herezliebfter Son. dein 
fchreiben vom 27. Februar hab ich erſt den 26. April, als ih noch 2 
dag raiß von Madrit geweft, vnderwegs empfangen. wais nit, wo die 
Paget fo lang gemeft ift. here aber gar gern, daß ed alle wol auf und 
gefundt feit; deBgleichen weiß mich bis dato auch. Vnſer lieber her der 
geb und weitter feine genadt. aus 2 jüngern fihreiben hab ich veritan- 
den, wie ed mit dem lantag ghet; mecht villeicht fich die fach iecz etwas 
verendtert und Pefler worden fein. daß ſich aber die Venediger fo vbel 
halten, here ich nit gern; verhoffe aber, fie werden iecz albereit ein we— 
nig bintter dem Perg halten, dan ich Inen dad Prandel dermaffen ges 
fchirdt, das fie villeicht nit wolten, daß ich ein herein wär fomen. Du 
bift ziemli genug geblagt; aber bleib nur beftändig, fo wirdt Dich gott 
nit verlaffen. Daß der von Paar fo guetten befhaidt von Salzburg 
gebracht, here ich auch gar gern; daß fich der von Salzburg aber fo 
uil erpuit, will ich aber gern fehen, daß die werfh den verhaiffungen 
gleihförmig werden. laß mich baldt wiffen, wie dieſes dein fürnemen 
mit den Auffeern, vnd andtern ab ift gangen. Mein ferdinandt! nun, 
gott lob, ed kombt einmal darzue, daß mir die Dairel wieder vmbkheren. 
Dan ten 26 vergangened April bin gott lob gar glifhlich alher nad 
Madrit zu der Fhaiferin anfhomen, vnd bis Mittwoch, das ift den. 5., 
werde ich wiederumb von dainen verraifen. Mein Weg nim ich aber nit 
mer auf valenzia, fondern firafhd auf Rarzolona zu. Dafelbft find ich 


1) D. h. die Bisthumsangelegenheit. 
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den khinig, vnd die armada. vnd verhof genzlich, wen diſes ſchreiben 
hinaus kombt, ſo wollen mir mit gottes hilff zu Genua, oder doch weit⸗ 
ter in Italien ſein. vnſer lieber her geb vns ſein göttliche Gnadt vnd 
ſegen, daß ich ſambt den meinigen diſen noch vbrigen weg glikhlich vnd 
wol verrichten khinne. khan dir ieczt nit mer ſchreiben, hab im nit weil, 
dan ich mueß mich mit der Thaiferin und Erczh. Margaretha 1) Teen. 
trag forg, mir fehen vnnſer lebtag nit mer an ein andter. Gries mir 
alle deine leidt. Dat. Madridt den 2 May anno 1599. 
d. d. M. weill ich eb. 


Don der Erzberzogin Hand. 


mein Findet! ich fchrieb gern Mer, infundterheit wie mich die kaiſſerin 
vnd mein Frau Maria fo fchen halten. Fans aber nit dain, den ich nit 
zeit hab. hab dier wundter zue fagen. ſchick dier hiemit ein Memotiall 
von dem khefenhieller; due darinen nad feinen begern, dan du ein gtof 
fen diener an im haft, wie ich dier, wils gott, fagen will. Morgen, 
wils gott, Fern mir die Deirl nach heimbett einmall, will® gott; der 
pring vnns pallt haimb mit friedten. bett gar vill zue fchreiben, fan 
de nit. 


39. 


Freundtlicher mein herezliebfter fun. ich hab dein fchreiben von dem 
10 April woll empfangen ; ift gar pallt, und in 24 degen komen; dar 
aus gar gern vernomen, wie ed, gott lob, alle woll auf feidt, und gern 
vernomen, daß Ennk mein fehreiben von Marfilien woll fein zue komen. 
hof, der curier wirdt fehler wiedter fomen, den ich geſchickt Hab, wie mit 
fein gen vinarofo anfomen. vnnfer ber helf vnns halt mit Glück vnd 
gnadten heimb, dan ich die deirl ſchon vmbkerdt hab. aber das Meer 
erfchredt mich, wenn ich darauf geden?. aber ich hoff zu dem Ewigen 
gott, er werdt genediglich darzue helfen. den mein verlangen fo groß 
ift, haimb zue fomen, daß ich hof, vunnfer lieber her werdt mid diffe 
freidt teillhaftig machen. ich fchreib gewies oft; weis nit, wie es zu 
Mues gen, daß es fo felten fehreiben habt, mus nur der poften fhult 
fein. es bat nemlih im golfo peſſe ftöd abgeben, wie dus fhon ver 
nomen wierft haben. gott lob, daß alfo geradten if. der pranner if 
gewies fleiffig, vber ieczt fchreibt er nit, dan er zue Madriett Frand if. 
aber fein weib Mued nit wiffen. Hofe, werdte palt naher fomen. te 


4) ©. Anm. 4. ©. 438, 
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Wilhelm ift gar niet), der harer hat mich?) woll mit im verfehen. mit 
was groffen verlanngen wardt ich, wie der ieczige lantag ab wierdt gen; 
gott geb pefler. fy mieffen doch zue der legt zum gehorfam Tomen. daß 
du deinen peichtvatter gen vom ſchickſt ftraspurg 3) halben, wolt ich gern 
wifien, was es doch ift. Ein jedther fchreibt, ich wer es ſchon wiffen, 
vnd damit weis ich nir. fchreib mir doch, was if. daß du im fein 
‚abwefien dem p. walthaufer peichten willt, ſichs ich gern, aber der pro= 
finciall wierdtd nit gern fehen. Derf dem fromen pätter woll ein ftod 
geben, daß man in defter Ee wed wirbt ſchicken, das mir gar leidt wer. 
(a8 mich wiflen, was der profinziall darzue fagt. her gar gern, daß der 
Glesl dort ift geweft vnd geprebigt, auch dem patter walthaufer geholfen 
batt; ift ein guetter prediger. er fehreibt mir ſelbs, lobt die gräczifche 
andacht hoch, wie ich dier fein fchreiben hiemit ſchick. ift ein fur. — id 
fan nit fehreiben, wie fchen mich die Faifjerin und mein frau Muem ?) 
zue Madriett gehalten haben, vnd gar vil ſchene fachen vererdt, wie du 
willd gott fehen wirft. ich fan Madriett wol mein leben lanng nit vers 
geffen, jo vill guetts ift mir gefchen. deiner ſchweſter ift Die weill vmb 
mich lang. der finig jehreibt mir gar freindtlich, fy Tindten fam erward⸗ 
ten, daß ich zue inen tem. gott lob mir fein alle frelih, daß mir nur 
baimbwercz ziehen. der von attemi® gett noch gar hardt. ich weis woll, 
daß dirs vmb den fromen gielg ladey wirdt leidt fein. wie ich von va⸗ 
lencia pin wed, fo frag ich, wo der gielg fey, fagt der ierg, er fey 
krannck, hofe aber, er wolt pallt nachen fomen; fo wardt ich ſtets, wan 
er Tombt; fehreibt mir mein dochter von den 4 diecz, daß er geftorben 
fey. fchreitt nit an wem). Tan nit fagen, wie leidt mir vmb in ift; 
man fagt, an der prein. das lant ift heis, vnd die wein ftard, fürdht, 
fy haben im zue vill geben. des Harrerd pruedter iſt zu vinaroſſo ges 
ftorben, ift mir gar leidt vmb in, hatt faft dDrunden die ftarden wein. 
der Drabant, der wifchawez, hatt mich pey dier vmb ein fierpiett gepet- 
ten von wegen des gielgen felligen dienft, des dier hietter dienſt. weill 
er dan gewis auf großen reiffen, ald poln, fibenmwiergen und ieczt dreu= 
lich gedient hatt, vnd ein alter Diener ift, fo giebt niemants dieſſen 
dienft , ald im; er ift werdt; du wirft woll mit im zue fridten fein. 
ſchick dier fein fuplecation. fo hatt mich auch differ fehreiber gepetten an 
des harrer ftatt; und weill er fo wol fchreibt, ſy auf differ raid, wie 


1) Wahrfcheinlich ein Secretär, ver an Harrers Stelle getreten war, Die Erz⸗ 
berzugin victirte auch viefem meit weniger ald jenem. 

2) Offenbar fehlt — nit. 

3) Um für ven Erzherzog Leopolv das Bisthum Straßburg zu erwerben, 

4) Die Erzherzogin Margaretha. 

5) An welcher Krankheit. 


470 CLXIII. Briefe der Erzherzogin von Ihrer Reife nach Spanien. 


ih nit anderft weis, als woll gehalten, fo piett ich auch fier in. der 
ierg ladei ift gar frannd, vnd man beforgt fy feiner hardt, fo fer er 
nit ſchon geftorben ift, hab ich auch zue Madritt laffen, ift mir gar leidt, 
batt die prein auch gar ſtark, wie man fagt. der weltenhofer, der Edil 
knab, ift auh den dag krannk wordten. wie ich von valencia pin, 
fchreibt mir mein dochter, daß der dDoddter fy feiner hardt befurcht. vnn⸗ 
fer ber hatt feinen zehett woll von mein leidten genomen, wan er nut 
fhier aufherett, es wer gleich genuch; doch ald nach feinen göttlichen 
willen, amen! der erhalt unnd noch alle in gefundheit, amen! Mein 
Margaretta fehreibt mir, daß der finig vnd fy, auch der Erczherzog vnd 
die infanta fein Ein weill auf des don Carlo!) galere fpaziern gefarn, 
wie fie fein abgeftanndten, fo ift ein grandes, der graf vom lembo3?) 
und fein weib (den er wirdt vicere in neapolid werdten), auch der allte 
vnnd iunge doria auf derfelben galere bid gen vinatofo farn wolten, 
ift ein vngeſtimb an fy fomen, vnd ift mit den guetten leidten die galere 
verloren wordten, daß man nit weis, wo ſy fein_hinfomen. mein doch⸗ 
ter fercht nur, daß ſy der winndt nit hab in Morelant dragen, dan es 
nur 50 Meilen: von valencia ift. Tan nit fehreiben, wie leidt und angft 
mir ift. folten mir den alten vnnd iungen doria verliren, wo wolten 
mir aus? ich fürcht mich woll zue dott mit andtern zue farn; aber id 
hof zu dem Ewigen gott, ſy werdten wiedter fundten werden, wie id 
dan alle ftundt mit groffen verlangen darauf wardt. wer mir ye vnhech⸗ 
lich leidt, dan der alte woll fo ein quetter fehief man ift. ich hab diers 
darumb gefchrieben, auf daß wan e3 bin aus käm, und nit vermainft, 
daß etwan vnns ettwas gefchehen wer; dan man fagt alle mall Mer, 
dan es ift. bit dich, gib dem wifchawez, dem drabannten, den bier 
hietter dienft an des gielgen ftatt; wierdt dich nit reuen, ift woll fo ein 
guetter Man. der iung von paar ift mit mir aud auf Madriett zue, iſt 
ieczt gar hardt erkrankt. Mues wiedter zue rud auf Madritt; fiercht mid 
feiner gar bardt, er werdt fterben, ift gar ſchwach. die leidt laſſen inen 
nir fagen, hett gern gefehben, daß er dort pey dem praner plieben wer. 
ift Ein iunger koch auch gar ſchwerlich krannck; fircht gewies, ſy werden 
pette fterben. fag dem alten von paar nir darvon, bis man fieht, wat 
werdten will. du Mueft der prännerin fagen laffen, wie ich ierd hiemit 
auch ſelbs fchreib , daß ich den pranner zue Madritt hab laffen, daß er 
in meinen fachen zue fehafen hab. gried mir yedtermann. dadumb Mr 
ranhon den 10 Mey Anno 1599. 

d. d. M. weil ich leb. Maria. 

1) Des jungen Doria. 

2) Wohl Lermoe. 
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36. 


Bon Serretärd Hand. 


Freundtlicher mein berczliebfter Sohn. als ich vorgefterdt, das ift 
den 25 dits, widerumb Gott lob glikhlich und mit guettem gefunndt von 
Madrid ghen Barzolona khomen, hab wol 6 Poften mit fchreiben, welche 
aind thaild gar alt, ains thails aber Zimlich frifh, Als nehmlich vom 
7, 20, 27 Martio 17. 25. 29. April vnd auch 10 May geweft, von dir 
Hol empfangen; hab aber deren khains noch bis dato gelefen. drag wol 
forg, ich werde khains lefen Phindten, bid ich wild gott wider auf die 
Galera khom. dan mir nit miglich ift wegen der fletigen visitationibus 
vnd andern fachen, folche Zu lefen, wil gefchweigen Zu uerantwortten ; 
"darzu fo Purgier ich heut und will mir noch Zur adern laffen, ehe dan 
ich imbarcier, damit ich weniger gefär einer khrankheit zu gewartten hab. 
Vnſer abfardt. von bie foll bis fhomentten Mitwoch den 3 Junii gewif 
fordt ghen. der wegen ich allain difes ſchreib, damit ed wift, wo ich bin, 
wie ich leb, vnd das ich die fchreiben alle empfangen hab. So baldt ich 
aber wild Gott nach Genua vnd glickhlich hiniber fhomen bin, fo ſchikh 
ih dir ain aignen Gurier. Interim welft mir jederman grieffen, vnd 
mich entfchuldigen, daz ich niemants fehreib. was du mich aber in ainem 
vnd dem andern raht fragft, fo wol der Maria?) als andere fachen, ftell 
ich alles dir und dem Herin Maren haimb, was es der wegen bierinen 
fürnemen vnd thain werdt, deffen wer ich Zufriden fein. den der Mar 
wais allbereit mein will und mainung. doc allein was nit Than anften 
dis ich haimb khum. So wert dich auch noch wol Zu er Indern haben, 
daz du mich gebetten haft, wen ich auf Minchen raife, daz ich Dir er= 
lauben foll, daz du auch hinauf khomen derffeft. Nun bin ich noch genz- 
lich der Mainung, daz ich nach verrichter raiß loreta mein Weg durch 
Bayern nemen will, vnd bin woll zufrieden, wen du auch hin fhomen 
wilft; will dich von herczen gern haben vnd dordt fehen. Allain fürdt 
ih, e8 werde Zu difer Zeit nit wol fein Ehinden, dan gleich das gefar- 
lichfte auf der Gräniczen fein wirdt. vnd folft du ieczt bey denen fo vbel 
gefhaffen fachen etwas fchaden leiden, fo gedenkh bey dir ſelbſt, was 
man fagen wur? Bnd in fonderheit. weil deine landtleit auch noch fo 
ftetig2) fein. verhoffe aber Zu Gott, weil die ſachen alſo in dem lantag 
befhaffen fein, ed wer noch alles guettd werden; funft will ich dich von 
berezen gern haben. frag aber Zuuor deine Räht, und fhundt nit ſcha⸗ 

J 
1) Maria Chriſtina, deren Scheidung von Sigismund Bathori gerade obſchwebte. 
2) Stättig, wipderfpenftig. 
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den, wen du gleich dem Fheifer etwas daruon ſchribſt; dan du waift, wie 
felezamb man alda Zu Prag if. Imfonderheit aber wens vbel Zu ghen 
folt, fo derff man wol dir in allem die fehuldt geben. than nit mer 
fhreiben. Grieß mir jederman. Datum Barzelona den 28 May Anno W. 

d. d. M. weil ich leb. 

Maria. 
Don Mariend Hand. 

Mein kindt! entfchuldig mid pey yedtermann, das ich mit fchreib. 
du wirft vernemen, was die vrfach ift. es fieccht mich an, das ich m 
fohreiben fan, das ich fain Zeit hab, die prief Zue lefien; den An A 
zweifell werft du vill befcheidt begern von der Maria vnnd Anndter far 
hen wegen. nun fan ich ye nit befcheidt geben, weil ichs nit leſen Tan. 
due halt mit des bern Mar radt, wie ed maint dad Am peften fey. ih 
fan nit ſchreiben, wie fro ich bin, das ich fchier wiedter Aufs Meer kom; 
vnnfer ber helf mir hinüber. — ift der ſybenwierger nit Ein fchelm? 
was wierdt der kaiſſer fagen? ich fercht, ed wir ein gros feuer werdten. 
laf mich wiffen, wie dein fchmwefter ift?_ was den Maren, dein pruecdter, 
reif gen loreta Anlangt, fo fag im ich las in grieffen, Aber ieczt kindt 
ed nit fein, Aus urſach das ich den dag nit wais, wan ich gen loreta 
tem; Zum Unndtern das fo ein groffe biecz ift, das ich fercht, der purb 
wur fterben mit dem reidten vnd hiecz. Aber ich hab der Margaretta 
Zue gejagt, das ich in gewies mit guetter gelegenheit will Hin laſſen vnd 
wils, wild gott, dein. darumb hab er ieczt gebult. fo fer der Her Mar, 
du vnd der hermbftorfer vermaint, ob er mit dier Auf mindhen Tem, fo 
fer du noch wierft hin, doch was man fler pefler hielt, das due, vnd 
redt imd mit guetten wordten Aus. mein kindt! wie frey ich mid Zue 
Ennd. wen nur die görczer fomen, wie ich dier gefchrieben hab, das 
dues fchiden fol. gried her Mar vnd yedterman. ich fan Ye nit mer 
Schreiben; vnd entfhuldig mich bey yederman, das ich nit ſchreib. wollt 
gott, das ed den dag weft, wen ich aufs Meer ficze; wie fiercht ich mid 
auf die hiecz. - 


37. 


Bon der Erzherzogin Hand. 


freindtlicher mein berezliebfter fun. ich Taf dich wiffen, das ich gott 
lob fambt der ganczen fellfhaft woll fein bie ber geftern vmb 5 ur ar 
komen. dem Ewigen gott ſey Ewigs lob, das er vnns vber das vnge— 
ſtieme Meer ſo genedichlich geholfen hat. ich waiſ vor freidten nit, was 
ich due. ich will mich nur 3 dag hie Aufhalten vnd als dan fordt, wie 
ich dier mit Eſten ein Zedtl ſchicken will, das du ſehen kannſt, wie id 
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jeug; den fy ift noch nit gemacht !). wieſ auf dem Meer gangen, wierft 
du von dem pranner vernemen. fagt es halt gott dank, das ichs vber 
wunden hab. vnnſer ber belf mir nur Auch mit feinen gettlichen ges 
nadten Auch haimb. Amen! ich hab 4 fchreiben von dier empfangen 
von dem 4 und 16 und 25 Mai und von dem 7 diecz; wild Fuercz vers 
andtwordten, damit der Cuerir palt wed kom. ift mir leidt, das es fo 
lang fein fchreiben von mir habt, da ich Ennd doch fleißig fehreib. der 
praner ift fleißig. Dein venedigifche handtlung hatt der Marged de deny 
15 wol gefaft. ich hab ſtark fchreiben An die pottfchaft Zue Venedig, 

ich dier die Copey pringen will, wild gott. ift mier ſelczam, das der 
frtecz nit fomen ift. du wirft fehen das ein ganf uber Meer komen vnd 
Eine wiedter haimb komen ift, ift gar ein Tnopf. der von Edenperg 
zeucht fordt von bie, haimb, vermeint in 416 degen pey dier Zue fein. 
der wierdt vill fagen Thindten. ich vermain, ich hab jchon alle fehreiben 
von Ennd empfangen; ettliche feyn gar nad fomen, das mans nit lefen 
bat findten. die von hollneck?) pring ich mit mir vnd hab Die riedterin 
An ir flatt dinen laffen. die von holneck ift ſtetts frank, wie ich den 
ferht, fo wer kam lebendig haimb kom. man hatt von ird vattern 
wegen nit haben wollen 3), weill er luedteriſch geweit; aber fags nie= 
mandts, ich glaub es fein fonnft vrfachen geweſt, wie ich dier fagen 
will. fercht, wer mit der ridterin Auch Alſo gen; doch fagt man-, man 
habs gar gern. fo hab ich vernommen, wies mit dem landag ſtett; vnn⸗ 
fer bern fey lob, das Alfo gett. * Aber die Condicion fein nir werdt. 
mic erfreidt Aber nur, das du nit weichen wilt. du ſichts, wie dier 
vnnfer her bis daher ift bey geftanndten; Zweifl nit, er wurdtd noch 
dein, wen du pey im helſts vnd fier fein religion ftreiftd. der Nuncio in 
fpania, der Caitan ?) ift ein gewaltiger feiner Man, und gar guett Auf 
deiner feidten, wie ich dier wild gott fagen will. weich den landtleiten 
nur nir vnd gieb Dich nit, es wirdt woll gen. der keiſſer belt fy Auch 
woll in differ Madery. wil nir lieberd bern, ald wie fie der lanczhaubt- 
man gegen dier verhalten hatt. ber gar gern das ſy dein alter fundt- 
fhafter vnd der iegermeifter fo woll halten; ſy werdten auch pallt in 
bof 5). dan ift mir gar laidt, das die dierolliſchen ſachen fteden; vnnſer 
ber wierdt helfen. was die bewifte fachen Andrieft, das du mir pey dem 
Grafen von porcina gefchrieben haft, hab woll empfangen. mein Findt! 
du weift woll, was ich dier gefagt hab Zue minchen, das man das fag, 


1) D. 5. der beftimmte Reifeplan. 

2) Urfula von Hollened. 

3) Daß fie die Reife mit der Brabergonin n mache. 
4) Canillo Gaetano. 

5) Katholifch werben? 
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vnd dier gefagt, du ſolts woll bedennden, aber du haft nit gewolt, fonnd 
ter alle Zeit gefagt, e8 ſey nit; vnd vber als haft du noch die verſchrei⸗ 
bung geben, wie du weift. wie body mich diffe ſachen bis Auf diſſe ftundt 
batt angefochten, das erfen gott; aber du haft Anndtern mer geglaubt, 
dan mir. ich hab nur diſſe Anige hoffnung, weil der perfchon vatter fo 
ein gewiffenhafter man ift, vnd zue Minden fo hoch bedeuert, das nig 
fey, Dad ob gott will nir fein wierdt. das du mid aber bittö, ich folt 
darinen dein, wie ich vermain, fo will ichs gern dein, fo vill mein ver 
ftandt fy erſtreckt; aber ich vermain, das du mit her Maren vnd deinen 
bofmeifter dar Aus redten ſolts und mir fehreiben, was ſy vermaind, 
wie ichs folt anpringen, Oder mich gewief er fragen, den mir ift die fü 
hen Zue ſchwer. den man durch gancz wellifch landt fagt, in fonndter 
beit Zue Meylandt, das der pewieiten perfchon vatter gar groffe fachen 
Machen lad Zue difen handl, der gar pallt gefchehen. follt, vnd yedter⸗ 
man fier gewied halt; wie mir den mein fchweiter deßhalben Auch fchreibt. 
ich will dein, was ich fan, und gewies nir Anſehen; Alein wolt ich gern 
Andter leidt radt Auch heran. vnd wie ich dier vor difen gefchrieben hab, 
ald du hin Auf woltd, fo pin ich ieczt der Meinung, das gar nit fein 
follt; fondter du haft guette entfhuldigung, das du nit abfomen finf. 
ift vil peffer, du kombſt nit; vnd weill ich mier gewies hab fiergenomen, 
Zue inen Zue fomen, Auch mich der ber Bruedter hoch vermant, id 
follt gewie® fomen, wie Auch die Schwefter, fo Tan ich nit woll hin 
vmb, ich mueß fordt. vnd feidter ih diſes dein fchreiben empfangen hab, 
fo vermain ich, das es gar nott ift, hin Zue ziehen vnd die fachen reiht 
zue er fragen, damit ich gewies wies, wie im ift. das Magft dich zu 
mir verfehen, das ich dein will als eine dreue Muedter, vnnd auf die 
leczt guett deifch und nit fpanifch redten, Doch ald in mein Namen. Abe 
ich hof zue gott, ed werdt ald guett werbten, den ed ſchon weidt fomen 
ift, mie du weift. men mir vnnſer her Zue dier hielft, will ichs pallt 
verradten, wo dieß als her fombt. mir ift nur vmb Dich leidt; aber alle 
getts, wenn die khinder den Eltern nit folgen, fondter Andtern mer glaw 
ben. ich bit dich, befimer dich nix, ich willd mit der Hilf gotts wol ver 
richten, will unfer frau Zue loretto Zue hilf nemen, die weif woll, wa? 
guett ift. ich hof zue Gott, ed fey nir ſolches; es wer ein groffe fachen, 
das mans verfchmeige.. aber du kom nit, pleib fein daheimbet,« pis du 
weist, wied abgen wirdt. ich vermain, wan ichs nie im fin bett gehabt 
bin Zue ziehen, fo wer es ieczt Zeit; den man mich gar body dar Zu 
vermant. villeicht wild vnnſer her alfo haben, das mans wis, obs pr 
[hof odter patter if. Alain fehid ‚mir Zuuor deine vnnd Andterer guett 
bedennten, den es fein groffe fachen, und ich hab kein menſch bey mir, 
dem ich drauen darf, dar von Zue redten. wie mir Zue Minchen geweſt 
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fein, wer es feicht geweft, bindter ſich Zue flellen, aber du haft nit ges 
wolt. pett nur du, ich wild auch dain. aber du Mueft woll nit bin 
Auf, mie ich dier Zuuor gefchrieben hab vnd dier in dein wall gefeczt, 
waf du dein welft. aber weill ich diſſe Meinung bett, ift peffer, du 
“ pleibft da haimett. Aber dein vnnd Anndter rodt fehid mir. ich wild 
wild gott mit Ein wordt erradten, wen ich zue dier fom, wer dich fo 
weidt beredt hatt; den man mir oft mit differ Madery komen ift. du 
waift, Das ich nie gern gefehen hab. Uber man hatt nit gefolgt, fonds 
ter Anndtern Mer gelaubt den mir. des Magft du dich vnd Es alle 
meine findter Zue mir verfehen, das ich Als dein will von Enndert wes 
gen bis in dott. wan ichs nur Als verftundt. mir erparmbt nur die 
M. A), den es ein frombs hercz ift. du glaubft nit, wie ſchen fy 
mir ftettd fchreibt. ich bin bedacht, felb8 mit ir dar Aus Zue redten 
wie ein Muedter, doch deiner gar nir gemelt. wand michlic wer, das 
ich ettwan An ein Ort zue dier mecht fomen, Ee ich Auf Minchen Tem. 
das ift Aber, das ich fircht, es pleib nit verfchwiegen ; darumb ift peffer 
durch fchreiben, dad du mein Zue haus erwardts, odter dad du mir Deis 
nen Hofmeifter ettwan gegen yſpruck enntgegen ſchickſt, das ich Als mit 
ine ondterredten, odier fonnft ein verdraute perfchon, wie du wielt. jchreib 
mir halt dein Meinung; aber gern wolt ich halt von dein aigentlichen 
willen wiffen. meiner fchwefter will ich woll nix fagen von dir, nur als 
für mich ſelbs; wild ald fagen, als bett ichs in fpania geherdt. wie 
hoch freidt mich das die Maria wiedter pen vnns ift, weill ed Ye nit 
Andterft fein kan. ich erwardt käm, das ich Zue Ennd kom. du haft 
gar recht gedan, ald du mir von dem Einreidt gefchrieben haft. bin fro, 
das das Madale?) widter gefundt if. wo pleibt nur der nerifch fricz? 
von venedig fchreibt man mir, das er dort ift geweft; wierdt nun ſchon 
dort fein. wolt den leopolt gern gefehen haben, das menſch befchweren. 
die leonora vnd Mar werdten inen gefirdyt haben. gott geb, das das 
Armb menfh ledig fey. mein findt! was wierdt das fier ein hanndtl 
fein mit dem fandtl werger 3)? ich erwardt fo hardt, das ichd nit fhrei= 
ben fan, was dar Aus werdten wierdt. fircht werdten ir vill ind fpiell 
fomen. was wierdt man von dier fagen, das du das dain kanſt? vnn⸗ 
fer ber flett den feinigen pey, die ir hofnung vnd verdrauen Zue im ha— 
ben. las mierd den Gafall als fchreiben. ich erwardt käm der ftundt, 
das ich Zue Ennd kom. hab dich geftern von herezen gemwinfcht, wie mir 


1) Maria Anna, Ferbinands Braut. 

2) Erzherzogin Magpalena ? 

3) SKanvelberger, Abgeordneter des unfatholifchen Theile ver Landleute nad) Prag; 
zort auf des Kaifers Befehl verhaftet und zu einer Griminal-Unterfuhung nach Grätz 
geliefert. 


» 
‘ 
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fein ber fomen, fo fchen bat man gefchoffen. du mueft mir Ein fchiden, 
Ee ich auf minchen Tom, Miett dem ich mich undter redten fan; du mueſt 
nit felb8 komen. bett noch vill Zue fchreiben, babe nit zeit. Dandt es 
balt gott, das mich vnnfer ber vber Mer gefierdt hatt. ich bin vnnd 
pleib dein dreue Muedter bis in dott. will von deinet und Eur alle 
wegen gern fterben, wan ich Ennd nur guetts findt dein... dadumb ge 
nua den 19 iuny Anno 1599. gried mir alle deine leidt, in fonndter 
heit dein hofmeifter. 

d. d. M. weilih lb. Maria. 

ſchick mit den pollnifchen priefen von flundtan Ein Aigne poſt, de 
finig begerdtd. der ftadtler ift fo fchwarz wordten, das er fagt, wen er 
gen gräcz fam, wier man fagen, der ſchwarz Gafperli käm. er iſt gar 
nerifch mit redten. 


38. 


Bon der Erzberzogin Hand. 


freindtlicher mein berczliebfter fun. ich fan nit laffen, dier Zue 
fchreiben, weill ich fo ein guette gelegenheit Hab An dem von Edenperg. 
wie ed vnns gett, wierft du von im vernemen. es ift mir leidt dad a 
wed zeugt. du weift noch nit, waf du an ihm haft; aber ich hab difle 
reis die leidt kennen lernen, wie ich dier willd gott fagen will. er wierdt 
dier als mindtlich fagen, wie ich vermain, mein raid Bue nemen; pnafer 
her belf mir pallt zue dier und End allen. mir fombt fier, wan id te- 
men wir, es wirdt vnns allen frembt fier komen. ſpaniſch bin ich nit, 
wie es fehen werdt. der von Edenperg wierdt dier in der gehaimb vil 
Zue fagen wiflen. frag in nur vnd ſchick mirn pallt wiedter entgegen, 
im fall er fann von ſeins weibs wegen. gries alle findter und alle leidt; 
hab nit Zeit, Mues in ein Blofter farn. dadumb pauia den 27 Juni 
Anno 1599. 

d. d. M. weil ich Ieb. 

Maria. 


39. 


Bon der Erzherzogin Hand. 


freindtliher mein herezliebfter fun. ich hab dein fhreiben von 14 
dietö woll empfangen. hab nit Ge andtwort geben findten, den ich gleich 
auf der reid von genua geweſt bin, vnd bin zue pauia 3 dag gewel: 
haben mich die weiber plagt mit irn befuechen, das ich fehier bin neriſch 
wordten. fan mich nit verwundtern, das es fo felten fehreiben won mir 
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habt, da ich doch gewiſlich fleißig bin und ſchreib oft. wie der landag 
iſt abganngen, hab ich vernomen. man las nur proteſtirn, ſo lang ſy 
wollen, wen ſy nur die Bewilligung dein. aber ſchwer iſt es, das man 
ſtets der weill zue grein!) hatt. wie fan man im aber dein? in der 
welt ift nir, den mie und Arbeit ; onnd von feiner religion und Er we— 
gen ift pilih, das mir auch leidten vnnd brennen, bis mir zue Einer 
rechten rue fomen. ich fercht mich gewieß, das Fein rue mit den venedi⸗ 
gern fein wierdt, alein, wie du fchreibft, man nem ein ver Enndterung 
mit Zeng fier. der kinig vnd feine minſtery fein auch der Meinung. 
fonnft, weis ich, wierdt der Finig dein, was er fan. ich habmich ent- 
fhloffen, auf dem Meer gen loreta Zue farn; den du glaubft nit, wie 
mir diefelb reis fo fchwer macht in der hicz, als wens leib und leben gelten 
folt ; wie ich dier willd gott fagen will; fo wolt ich auf fein ding in der 
Welt mer aufd Meer, alein von deßwegen. fo hab ich den grafen von 
porcia gen venedig gefchift und beger 4 gallern von inen, das ich von 
gora aus auf Ancona farn kindt von wegen der hiecz und anndter vn⸗ 
gelegenheit. man fagt mir, das ich 10 deg an der reid.gewien. ich habe 
Zue vor mit dem doria und dem ferante gonzago?), der mitt mir zeucht, 
beradtfchlagt, ob ichs begern folt? fagen ſy pette in all weg von pefter 
gelegenheit wegen; ſy werdtend gern dein, im fall fy nur gallern im 
Meer ſchon haben. ich wardt gleich mit Berlangen des grafen. du Fanft 
nit glauben, was ſy als guet gegen mir erpietten ire pottfchaften. ieczt 
will ich friedt mit Ennd machen; vnnſer her helf mird auch vberwindten 
diffe mer fardt. wend nit loreto andeef, pracht mich ein menfch in der ° 
welt Auf? Meer. frag mich, was ich von dem von falezpurg halt? nit 
"fo vill wie der deny. wie gern wolt ich vmbkern, das ich nit Zue im 
tem, ex ift nie werdt3). ich bit dich, las dir des Fhefenhiellerd ſachen 
beuolhen fein, er Duett vnns vill guettd. der Gurier mue® gewied ein, 
peſſer menfch fein. du haft gar recht getan, das du die fehreiben pey der 
poft weckgeſchickt haſt. du wirft nun ſchon wiffen, das mir gott lob fein 
fchon vber Meer; vnnſer her helf mir weidter. der pranner ift nun ſchon 
gott lob gefundt und woll auf. du haft gar recht gedan, dad du dein 
peichtvatter nit gen Rom haft gefhidt, es kans der patter Allfonfo *) 
gleich fo wol riechten, ald er. wen ich teczt wild gott auf Ioreto Tomen 
wier, will ich fehen, wen ein Gardinall bin käm, das ich mit im auch 

1) Zu Klagen. 

2) Ferdinand II., Fürft zu Buaflalla, Andrea Dorias Tochtermann. 

3) Wolf Dietrich von Reitenau, Erzbifchof von Salzburg. 


4) Alphonſo Gariglio, der um dieſe Zett wegen Marien Chriſtinens Cheſcheidung 
nad Rom war gejchickt worden. 
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der Aus redten finde. bett ich enger pey dem kinig fein kindten, heit. 

ich guette hoffnung gehabt, ich wolt in gar gewunen haben; er duett mir 
gar fhen. — bab mir wol gedacht, ed werdt dier vmb den giellgen leidt 
fein; ift mir auch leidt. der wifchowifch, der dDravant, ift Auch gar krannd; 
fircht, das er nit Auch fterb. fo ift der ierg ladey aud gar Frannd. 
das du ſchon ein anndtern an ded Harerd prueders flatt genomen haft, 
bab ich vernomen. ein Anndter mall fey des ingedennd, darfier ich ge 
petten hab; ift ein guetter ferdiger fchreiber, hatt ſy woll gehalten. der 
weltenhofer ift gottlob ‚gar gefundt, ift im das har ausgangen, fieht gar 
nerifch add. der herczog von parma!) ift pey mir geweſt, gar ein fe 
ner feiner ber; hatt fy gewaltigt heflich gehalten, wie der Pranner ſchrei⸗ 
- ben wierdt; mecht in woll zue ein fun haben, wenns gotted will wer; 
wie man den fihon hievon fagt, ich wer im die Maria?) geben, vnd er 
weis nir darumb vnd ih auch nit. ich fan mich nit vermundtern, dad 
du Zue geben haft, das man tie Madalena und Gonftancia gefiermbt 
batt, an mein vormiffen. ſy hetten wollgewardt, bis ich komen wer, den 
mich gedunndt, es follt ennd, was die finndter anlenngt, Fein neuerung 
undterften ; fo ber ich auch, das die Leonora reidt. das verwundtert mid 
fer, das dues zue gibt; wan ich gewolt hett, das fy reidten follt, id 
welt ſys Iengft lernen haben lafjen. man kindt ir Fein greffern ſchadten 
nit dein; darumb lad nit mer reidten. fich auch nit gern, das die Ma 
ria oft reidt, aus vrfachen, die ich ir woll fagen will. gedennck, es werdt 
woll mer ver Enndterung An mein for wiffen, das mir nit gefallen wier. 
— ih hab gleich wiedter ein ſchreiben von dier empfanngen von dem 
20 May. das e3 zue Herberftorf geweft feidt, fich8 gar gern; weis woll, 
e8 wierdt dier woll gefallen, in funndterheit die Mall zeit für die pellen. 
Du ſchreibſt mir, du feift noch deiner vorigen mainung mit der pairifcen 
reis. du wirft mein Mainung aus von genna ſchon vernomen haben. 
du mueft Dich lauter erflären, ob du wilt odter nit; den alein auf mid 
nemen, ift mir fchwer. darumb ſchick ein zue mir vnnd gedennd auf die 
Berfchreibung vnd erpiedt mir dein rechte mainung, was ih dein fol, 
fo will ih dein, waf ich fan: du weift, wie hardt idy an Diefelb ver 
fhreibung fumen bin, aber du haft gewolt; darumb bedennd dich wol: 
fieriten handtſchrift und pettfchaft ift nit Ein Maind. mir ift gar Ang 
mit difjer fachen, den ich weis, dad ald pey payın vber mich gen wierdt, 
weill man Ee weiß, dad ichs nit gern gefehen hab. Du fihreibft diee 
wordte: „E. DI., die werdter genedigft pey dem grafen von porcina ver 


1) Rainuceio 1,, der vierte Herzog; nachher durch feine Gemahlin Papft Ele 
mens VIII. Neffe, jeßt aber noch unvermählt. 


2) Obige Maria Ghriftina. 


N 
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nommen haben, was mein Meinung wegen der pairiſchen reis ift; dar« 
pey ich nun genzlich, weill e8 E. DI. meinung gemes ift, verpleiben 
laſſe.“ nun weis ih nit, was du fier ein Meinung meinft; darumb 
ſchreib mierd wie ich dein ſollt, darmit mir im gleichen verftant pleiben, 
denn hu fennft mein ber pruedtern und Herz. Mar, Auch mein frau 
fhwefter, wie argliftig i) y fein, und Eind fo palt mit wordten fahen, 
das ich mir Ein mall nit drau, den ich wies dein Meinung ausdrudlich. 
den ieczt laft es fein Mandtele anlegen, man mues es deicfch hanndtlhen. 
darumb fihreib mir dein Meinung, wie und auf was weg ichs wagen 
follt. yedterman fchreibt von gräß, das dic Maria in pairn werdt ?); 
nun Fan ich nit glauben, das fy an mein vorwiflen und bemilligung 
ziehen follt, wie ichs den nit guett wier heiffen. es iſt ieczt nit Zeit, 
das ſy hin Auf Zeuge. darumb fehreib mir, wo du vermeinft, das dies 
ber tom. mein ferdinant! du vnd die Maria kennen die Welt noch nit, 
wie ichs jeczt hab kenen lernen. wol dem, der pey der deifchen 3) Ainfalt 
pleibt. der deder fehreibt, das der Mar frannd fey. du vnd er fohreis 
ben nir daruon; darumb hof ich, es fey nit. grues dein hofmeifter und 
yedterman. dadumb auf dem Poo zwifchen Mantua und ferrara. Mors 
gen, wild Gott, fom ich gen ferara. den lebten iuny 1599. 


d. d. M. weil ich leb. 
Maria. 


40. 


Bon der Erzberzogin Hand. 

freindtlicher mein berczliebfter fun. ich las dich wiffen, das ich gott 
lob geftern woll bin berfommen und morgen wil gott Zeug ich nach lo- 
reta. ob ich woll vermaint hab auf dem Meer Zue farn, wie ich dier 
gefhrieben hab, hatt mir doch der ber Cardinall de fannt Element ge= 
radten, ich foltd nit dein, den ed gar vnſicher fey ieczt ) Aus, den ed 
gar peffe windt ieczt hab. alfo hab ich8 gleich dem roffo 5) Zue gefchrie= 
ben, das er der herſchaft dannken, follt; und wie ich fchreib, fo fombt mir 
fhreiben von dem grafen von porcia®), der fchreibt, das die venediger 
vor 4 degen nit fchiden kindten die gallere; ift alfo gleich recht abgan- 
gen. bin ſelbs fro, das ich nit mer Auf dad Meer derf. ich Beug in 

4) Do nicht in dem fehlimmen Sinn des Wortes gemeint, mehr — gewandt. 

2) Reifen, gehen. 

3) Deutfchen. 

4) Ein kleines Wort ift hier mit dem Siegel abgeriffen worden. 

5) Erzherzoglicher Agent in Venedig. 

6) Der bei Ferdinands italienifcher Reife erwähnte Graf Hermes von Portia. 
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6 degen wils gott gen loreta, 2 deg pleib ich dort, 7 deg wiedter gen 
mantua vnd als dan wild gott fordt; Das ich dier ieczt, bis ich auf Raw 
tua tom, nit woll mer wier fchreiben fhindten, darumb laft ed Ennd die 
weill nit lang fein. fag der pöllin, ir fchwefter ift ieczt bey mir da vnd 
die iundfrau bofmeifterin ift frannd, die behält fy bey ir, und mein we 
fhin?), bis ich wild gott wiedter von loreta fem, Als dan wierdt fid 
Auf Mantua fhiden; ſy behelt mir Auch die weſchin, vnd fonnft las ich 
14 krannke Zue ferara, die, bof ich, folten Auch naher komen. ic, hab 
nit zeit in polln Zue fehreiben, ſchick diſſen prief der orfl 2), darmit mein 
ber fun, der finig, wies, wo ich bin. gries deine gefchwiefterett Alle und 
pedterman, vnnfer lieber her heif mir pallt haimb. Dadumb yn der inſl 
pey ferara 3) den 2 iuly 1599. 
d. d. M. weil ich leb. 


Maria. 


41. 


Bon eigener Hand der Erzherzogin. 


freindtlicher mein berezlichfter fun. ich hab dein ſchreiben von dem 
28 iuny woll Zue pejaro geitern bei dem von vrbin‘) empfangen vn 
dar Aus vernomen, das der Eurier von genua auf den 26 bin gen gräg 
ift fomen, das ed vernomen habt, dad mir vnnſer lieber ber fo genedigl: 
li hatt ober Meer geholfen, dem fey Ewigs lob. hab miers woll ge 
dacht, es werdt ein große freidt gehabt haben. das du dich aber ieczt der 
hiecz beforgft, fo ift fy gott lob noch woll zue erleidten, den ed ein.8deg 
geregnet hatt, wie fy fagen, das 5) vor mit dag Zimlich Tiell ift, wie ih 
den dad meift den vor mit dag reid. hab gleich mein hofnung zue gott 
vnd feiner lieben Muedter, ed werdt vnns nix dein. Alle die wellifcen 
verwundtern ſy gros, das ich ieczt daher tom; die begierdt aber Zue dif 
fen beyligen haus macht mich nir empfinden. mein gefindtl wurdt fer 
frannd, wie ich den Zue rimine der von hollenEck dienerin und den mer 
fter Driuott pell wurer6) und 2 dramandten Am fieber gelaffen hab; vn 
fer lieber her behiett onns ferner. ed wer woll Zeit, das vunnfer ber ein 


1) Srau von Weplar, geborene Walch, Hofdame. 

2) Die Kammerfrau der Kinver des Königs von Polen. 

3) Eine durch vie Mündungen des Po's gebilvete Infel. 

4) Branz Maria 11., aus dem Haufe Rovere, der legte Herzog von Urbino, tet 
das Herzogthum dem päpftlicden Stuhl als fälliges Lchen übergab. 

5) Da es. 

6) Unerflärlic. 
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geniegen bett. ich wolt, das ich fehen bett kindten, wie es end gefreidt 
werdt haben, wie der Gurier ift fomen. glaub gewies, der Alte von par 
wir das potten prodt gewunen haben. was den Maren anlanngt, fehreibt 
er mir, dad er auch Zue fridten ift, das er nit auf loreta kom, bit mich 
aber, das ih in gen minden folt komen lafien. das fan nit fein; Aber 
ich vermain Auf Zell!) zue Findt er fomen, wie ich dier den wild gott 
mindtlich pey dein bofmeifter, oder wen du ſchicken wierft, empietten will. 
wie ich vermain, wolt ich in nit gern Am ftutiern verhindtern; aber vmb 
die felb Zeit wierdten gleich die hundtsdag fein, das ettwan fein wierbt 
findten; doch will ich Erit jehen. die gerzer fein Beitlich fomen, ward» 
„ten fleißig auf, bin gar woll mit inen Zuefriedten. der pranner ift gar 
faul, fchreibt iecgt nie, wie e8 Auf der reid Zue gett. gett mir gott lob 
gar woll, onnfer ber helf mir nur haimb. von frieczen weis ich nir pes; 
will dier fhon fagen, mas ich vermaint hab. die Copey Fan ich dier 
ieczt nit fchiden von der venedigern wegen, Aber wild gott bey dein hof» 
meifter; fag im nur, dag er mich dar Auf vermane. der Edenperg 
wierdt vill Zue fagen haben, er weis vill, halt Auch nir von hyſpania. 
die von hollenEck?) ift gewies; ir Muedter fchreibt nit; will diers ſchon 
fagen. der kinig hatt fy gegen mir gar woll er Zeigt. das du begerft, 
ob ex verdreylich geweſt ift, ift es nit Ein ding wie in deitſchland odter 
polln, gett als mit der reputation3) Zue. Mber mit Ein wordt ift der 
finig in des Zucht wie der Mar, das er nir redten odter dein darf, An 
wiſſen des Margefjien °). durch in hatt er verdreylich mit mir redten laf« 
- fen; ift halt noch wie ein findt, draut im nit Zue tedten; ein frombd 
hercz ift er, aber darfs nit er Zeigen; wie ich Dir fagen will. gar ges 
weldig fchen hatt ce mir dan, aber mit forcht, wie. ein findt; mag nit 
mer daruon fehreiben. — ber gern, das der landag befchloffen ift; wand 
nit Andterft fein fan, ift es guett, allein dag du flettö wierſt plagt fein. 
ber gern, das der alte Kundfchafter vnd iegermeifter woll mit dier ften, 
fein balt Uufrechte bergen. dem lannezhaubtman wierdt der pudl peile 
fen von wegen des fandtwerger 5); fercht, wir felczfame ſachen bei im finds 
ten; verwar in mir woll. ich wier bardt erwardten, was der Gafall 
wierdt fchreiben. was den bewiften banndtl An lanngt, hab ich dein 
Meinung vernomen; aber ich will, das du mir Einen fehidft. dein hofe 

1) Mariazell. 

2) Regina von Holeneck; gieng nachmals ins Klofter. 

3) Etikette. 


4) Marquis von Denia, des Königs Oberfthofmeifler. Wie weit in ber Folge 
viefe „Zucht“ gieng, ift in S. 117 angebeutet. 


5) Der verhaftete Kandelberger. 
Hutter, Ferdinand I. Bo. 4. 3 
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vnd dier gefagt, du ſolts woll bedennden, aber du haft nit gewolt, fonnd- 
ter alle Zeit gefagt, e8 fey nit; vnd vber ald haft du noch die verfchre- 
bung geben, wie du weift. wie body mich diffe fachen bis Auf diffe ftundt 
batt angefochten, das erfen gott; aber du haft Anndtern mer geglaubt, 
dan mir. ich hab nur diffe Anige hoffnung, weil der perfchon vatter fo 
ein gewiffenhafter man ift, vnd zue Minden fo hoch bedeuert, das ni 
fey, das ob gott will nix fein wierdt. das du mich aber bittd, ich folt 
darinen dein, wie ich vermain, fo will ichs gern dein, fo vill mein ver 
ftandt ſy erftredt; aber ich vermaif, das du mit ber Maren vnd deine . 
bofmeifter dar Aus redten foltd vnd mir fhreiben, was fu vermainch, 
wie ichs folt anpringen, Oder mich gewief er fragen, den mir ift die ſa⸗ 
hen Zue fchwer. den man durch gancz wellifch landt jagt, in fonndter 
heit Zue Meylandt, das der pewieften perfchon vatter gar groffe ſachen 
Machen lad Zue difen handl, der gar pallt geſchehen follt, vnd yedter⸗ 
man fier gewies halt; wie mir den mein fchwefter deßhalben Auch fchreibt. 
ih will dein, was ich fan, und gewies nir Anſehen; Alein wolt ich gern 
Andter leidt radt Auch bern. vnd wie ich dier vor difen gefchrieben hab, 
als du hin Auf wolts, fo pin ich ieczt der Meinung, das gar nit fein 
follt; fondter du haft guette entfchuldigung, dad du nit abkomen finf. 
ift vil peffer, du kombſt nit; vnd weill ich mier gewies hab fiergenomen, 
Zue inen Zue fomen, Auch mich der ber Bruedter hoch vermant, id 
ſollt gewies komen, wie Auch die Schwefter, fo fan ich nit woll hin 
vmb, ich mueß fordt. vnd feidter ich diſes dein fchreiben empfangen hab, 
fo vermain ich, das ed gar nott ift, bin Zue ziehen vnd die fachen reiht 
zue er fragen, damit ich gewies wies, wie im ifl. dad Magft dich zu 
mir verfehben, das ich dein will ald eine dreue Muedter, vnnd auf die 
leczt guett deiſch vnd nit fpanifch vedten, doch ald in mein Ramen. Aber 
ich hof zue gott, e8 werdt ald guett werdten, den es ſchon mweidt fomen 
ift, wie du weift. wen mir vnnſer ber Zue dier bielft, will ichs pallt 
verradten, wo dieß ald ber fombt. mir ift nur vmb dich leidt; aber alle 
gettd, wenn die fhinder den Eltern nit folgen, fondter Andtern mer glaw 
ben. ich bit dich, befimer dich nir, ich willd mit der Hilf gotts wol ver- 
richten, will vnſer frau Zue loretto Zue hilf nemen, die weif woll, wa? 
guett ift. ich hof zue Gott, es fey nix foldhed; ed wer ein groffe fachen, 
das mans verfchweige.. aber du Tom nit, pleib fein daheimbet,« pis du 
weist, wied abgen wirdt. ich vermain, wan ichd nie im fin bett gehabt 
bin Zue ziehen, fo wer es teczt Zeit; den man mich gar hoch dar Zur 
vermant. villeicht wils vnnſer her alfo haben, das mans wis, obs pi 
[hof odter patter if. Alain fehid mir Zuuor deine vnnd Andterer guett 
bedennten, den es fein groffe fachen, und ich hab fein menfch bey mit, 
dem ich drauen darf, dar von Zue redten. wie mir Zue Minchen geweſt 
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fein, wer e8 leicht geweft, hindter fih Zue ftellen, aber du haft nit ges 
wolt. pett nur du, ich wild auch dain. aber du Mueft woll nit bin 
Auf, wie ich dier Zuuor gefchrieben hab vnd dier in dein wall gefeczt, 
waf du dein welft. aber weill ich diffe Meinung bett, ift peffer, du 
" pleibft da haimett. Aber dein vnnd Anndter rödt fhid mir. ich wild 
wild gott mit Ein wordt erradten, wen ich zue dier kom, wer dich fo 
weidt beredt hatt; den man mir oft mit differ Madery fomen ift. du 
waift, das ich nie gern gefehen hab. Uber man hatt nit gefolgt, fond» 
teg Anndtern Mer gelaubt den mir. des Magſt du dich vnd E38 alle 
meine findter Zue mir verfehen, das ich Als dein will von Enndert wer 
gen bis in dott. wan ichs nur Als verftundt. mir erparmbt nur die 
M. 4.1), den es ein frombs hercz ift. du glaubft nit, wie fihen fy 
mir ftett® fchreibt. ich bin bedacht, ſelbs mit ir dar Aus Zue redten 
wie ein Muedter, doch deiner gar nir gemelt. wand michlich wer, das 
ich ettwan An ein Drt zue dier mecht fomen, Ee ich Auf Minchen Tem. 
das ift Aber, das ich fircht, es pleib nit verſchwiegen; darumb ift peffer 
durch fehreiben, da® du mein Zue haus erwardtd, odter dag du mir Deis 
nen Hofmeifter ettwan gegen yſpruck enntgegen ſchickſt, das ich Als mit 
ine vndterredten, odter fonnft ein verdraute perfchon, wie du wielt. jchreib 
mir halt dein Meinung;, aber gern mwolt ich halt von dein aigentlichen 
willen wiffen. meiner fehwefter will ich woll nix fagen von dir, nur als 
für mich ſelbs; wild als fagen, als bett ich8 in fpania geherdt. wie 
hoch freidt mich das die Maria wiedter pey vnns ift, weill ed Ye nit 
Andterft fein art. ich erwardt käm, das ich Zue Ennd fom. du haft 
gar recht gedan, ald du mir von dem Einreidt gefchrieben haft. bin fro, 
das das Madale?) mwidter gefundt ift. wo pleibt nur der nerifch fricz? 
von venedig fehreibt man mir, das er dort iſt geweft; wierdt nun fehon 
dort fein. wolt den leopolt gern gefehen haben, dad menjch befchweren. 
die leonora und Mar werdten inen gefirht haben. gott geb, das das 
Armb menfch ledig fey. mein findt! was wierdt das fier ein hanndtl 
fein mit dem kandtl werger 3)? ich erwardt fo hardt, das ichs nit fehrei- 
ben fan, was dar Aus werdten mwierdt. fircht werdten ir vill ind fpiell 
fomen. was wierdt man von dier fagen, das du das dain kanſt? vnn⸗ 
fer ber ftett den feinigen pey, die ir hofnung und verdrauen Zue im ha— 
ben. las miers den Caſall als fchreiben. ich erwardt käm der ftundt, 
das ich Zue Ennd kom. hab dich geftern von berezen gewinfcht, wie mir 


1) Maria Anna, Ferdinandse Braut. 

2) Erzherzogin Magdalena? 

3) Kanvelberger, Abgeorpneter des unfatholifchen Theils ver Landleute nach Prag; 
dort auf des Kaiferd Befehl verhaftet und zu einer Griminal-Unterfuhung nad Gräy 
geliefert. 








? 
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fein ber fomen, fo fchen hat man gefchoffen. du mueft mir Ein fchiden, 
Ge ich auf minchen fom, Miett dem ich mich ondter redten fan; du mueſt 
nit felb3 komen. bett noch vill Zue fchreiben, habe nit zeit. danckt «8 
halt gott, dad mich vnnſer ber vber Mer gefierdt hatt. ich bin vnnd 
pleib dein dreue Muedter bis in dott. will von deinet vnd Eur alle 
wegen gern fterben, wan ich Ennd nur guetts findt dein... dadumb ge 
nua den 19 iuny Anno 1599. gried mir alle deine leidt, in fonndter 
heit dein hofmeifter. 

d. d. M. weilih ib. Maria. 

ſchick mit den pollniſchen priefen von ſtundtan Ein Aigne poſt, der 
kinig begerdts. der ſtadtler iſt ſo ſchwarz wordten, das er ſagt, wen er 
gen gräcz kam, wier man ſagen, der ſchwarz Caſperll käm. er iſt gar 
neriſch mit redten. 


38. 


Von der Erzherzogin Hand. 


freindtlicher mein herczliebſter ſun. ich fan nit laſſen, dier Zue 
ſchreiben, weill ich ſo ein guette gelegenheit hab An dem von Eckenperg. 
wie es vnns gett, wierſt du von im vernemen. es iſt mir leidt das er 
weck zeugt. du weiſt noch nit, waſ du an ihm haſt; aber ich hab diſſe 
reis die leidt kennen lernen, wie ich dier wills gott fagen will. er wierdt 
dier als mindtlich fagen, wie ich vermain, mein raid Zue nemen; vnnſer 
her helf mir pallt zue dier und End allen. mir fombt fier, wan id te 
men wir, es wirdt vnns allen frembt fier fomen. ſpaniſch bin ich nit, 
wie es fehen werdt. der von Edenperg wierdt dier in der gehaimb vil 
Zue fagen wiffen. frag in nur vnd ſchick mirn pallt wiedter entgegen, 
im fall er kann von feind weibs wegen. gried alle findter und alle leidt; 
bab nit Zeit, Mues in ein Elofter farn. dadumb pauia den 27 Juni 
Anno 1599. 

d. d. M. weil ich leb. 

Maria. 


39. 


Bon der Erzherzogin Hand. 


freindtlicher mein herczliebfter fun. ich hab dein fchreiben von 14 
diets woll empfangen. hab nit Ee andtwort geben findten, den ich gleich 
auf der reid von genua geweft bin, vnd bin zue pauia 3 dag geweſt; 
haben mich die weiber plagt mit irn befuechen, das ich ſchier bin nerifh 
wordten. fan mich nit verwundtern, das es fo felten fchreiben von mir 
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babt, da ich doch gewiflich fleißig bin und ſchreib oft. wie der landag 
it abganngen, hab ich vernomen. man lad nur proteftirn, fo lang ſy 
wollen, wen fy nur die Bewilligung dein. aber ſchwer ift e8, dad man 
ſtets der weill zue greint) hatt. wie fan man im aber dein? in der 
welt ift nir, den mie vnd Arbeit ; vnnd von feiner religion und Er we- 
gen ift pilih, das mir auch leidten vnnd brennen, bid mir zue Einer 
rechten rue komen. ich fercht mich gewieß, das fein rue mit den venedis 
gern fein wierdt, alein, wie du fchreibft, man nem ein ver Enndterung 
mit Beng fier. der kinig vnd feine minftery fein auch der Meinung. 
fonnft, weis ich, wierdt der finig dein, was er fan. ich hab mich ent- 
fhloffen, auf dem Meer gen loreta Zue farn; den du glaubft nit, wie 
mir diefelb reis fo ſchwer macht in der hicz, ald wend leib und Ichen gelten 
folt ; wie ich dier wills gott fagen will; fo wolt ich auf fein ding in der 
Welt mer aufs Meer, alein von deßwegen. fo hab ich den grafen von 
porcia gen venedig gefchift und beger 4 gallern von inen, das ich von 
gora aus auf Ancona farn kindt von wegen der hiecz und anndter vn⸗ 
gelegenheit. man fagt mir, das ich 10 deg an der reis gewien. ich habs 
Zue vor mit dem doria vnd dem ferante gonzago?), der mitt mir zeucht, 
beradtfehlagt, ob ichd begern folt? fagen ſy pette in all weg von pefter 
gelegenheit wegen; ſy werdtens gern dein, im fall fy nur gallern im 
Meer ſchon haben. ich wardt gleich mit Verlangen des grafen. du Fanft 
nit glauben, was fy als guets gegen mir erpietten ire pottfchaften. ieczt 
will ich friedt mit Ennd machen; vnnfer ber helf mird auch vberwindten 
diffe mer fardt. wend nit loreto andref, pracht mich Fein menfch in der 
welt Aufs Meer. frag mich, was ich von dem von falczpurg halt? nit 
fo vill wie der deny. wie gern wolt ich vmbkern, das ich nit Zue im 
tem, er ift nix werdt3). ich bit dich, lad dir des Thefenhiellerd ſachen 
beuolhen fein, er duett vnns vill guetts. der Curier mues gewied ein, 
peffer menſch fein. du haft gar recht getan, das du die fchreiben pey der 
poſt wedgefchidt haft. du wirft num ſchon wiſſen, da® mir gott lob fein 
ſchon vber Meer; vnnſer her helf mir weidter. der pranner ift nun ſchon 
gott lob gefundt vnd woll auf. du haft gar recht gedan, dad du dein 
peichtvatter nit gen Rom haft gefchidt, es kans der patter Allfonfo *) 
gleich fo woll riechten, ald er. wen ich ieczt wild gott auf loreto komen 
wier, will ich fehen, wen ein Gardinall bin käm, das ich mit im aud 

1) Zu Klagen. 

2) Berbinand II., Fürft zu Buaftalla, Andrea Dorias Tochtermann. 

3) Wolf Dietrig von Reitenau, Erzbifchof von Salzburg. 


4) Alphonſo Gariglio, ver um viefe Zeit wegen Marien Chriftinene Ehefcheinung 
nah Rom war geſchickt worben. 
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der Aus redten findet. bett ich lenger pey dem kinig fein kindten, bett. ! 
ich guette hoffnung gehabt, ich wolt in gar gewunen haben; er duett mir 
gar fchen. — hab mir wol gedadht, ed werdt dier vmb den giellgen leidt 
fein; ift mir auch leidt. der wifchowifch, der dravant, ift Auch gar krannd; 
firht, das er nit Auch fterb. fo ift der ierg laden auch gar krannd. 
das du ſchon ein anndtern an des Harerd prueders flatt genomen haft, 
hab ich vernomen. ein Anndter mall fey des ingedennd, darfier ich ges 
petten hab; ift ein guetter ferdiger fchreiber, hatt fy woll gehalten. der 
weltenhofer ift gottlob ‚gar gefundt, ift im das har audgangen, fieht gar 
nerifch and. der berezog von parma!) ift pey mir geweft, gar ein fche 
ner feiner ber; hatt fy gewaltigt heflich gehalten, wie der Pranner ſchrei⸗ 
- ben wierdt; mecht in woll zue ein fun haben, wenns gottes will wer; 
wie man den ſchon hievon fagt, ich wer im die Maria?) geben, vnd er 
weis nir darumb vnd ich auch nit. ich fan mich nit verwundtern, dad 
du Zue geben haft, dad man tie Madalena und Conſtancia gefiermbt 
hatt, an mein vorwiffen. ſy betten wollgewardt, bis ich komen wer, den 
mich gedunndt, es follt ennd, was die finndter anlenngt, Tein neuerung 
vndterften ; fo ber ich auch, das die Leonora reidt. das verwundtert mid 
fer, das dues zue gibt; wan ich gewolt heit, das fy reidten follt, ih 
welt ſys Iengft lernen haben laffen. man kindt ir Fein greſſern fchadten 
nit dein; darumb las nit mer reidten. fich aud nit gern, das die Ma- 
ria oft reidt, aus vrfachen, die ich ir woll fagen will. gedennd, es werdt 
woll mer ver Enndterung An mein for wiffen, das mir nit gefallen wier. 
— ih hab glei wiedter ein fchreiben von dier empfanngen von dem 
20 May. das e8 zue Herberftorf geweft feidt, fichd gar gern; weis woll, 
es wierdt bier -woll gefallen, in funndterheit die Mall zeit für die pellen. 
Du fehreibft mir, du feift noch deiner vorigen mainung mit der pairifchen 
rei. du wirft mein Mainung aus von genna fehon vernomen haben. 
du mueft did lauter erflären, ob du wilt odter nit; den alein auf mid 
nemen, tft mir ſchwer. darumb ſchick ein zue mir vnnd gedennd auf die 
Berjchreibung vnd erpiedt mir dein rechte mainung, was ich dein follt, 
fo will ih dein, waf ih fan: du weilt, wie hardt idy an dieſelb ver- 
fhreibung fumen bin, aber du haft gewolt; darumb bedennd dich wol: 
fierften handtſchrift und pettfchaft ift nit Ein klains. mir ift gar Angft 
mit differ ſachen, den ich weis, dad ald pey payın ober mich gen wierdt, 
weill man Ee weiß, dad ichs nit gern gefehen hab. Du fehreibft diefe 
wordte: „E. DI., die werdterf genedigft pey dem grafen von porcina ver- 


1) Rainuccio I., der vierte Herzog; nachher durch feine Bem:hlin VPapſt Ele 
mens VIII. Neffe, jet aber noch unvermäßlt. 
2) Obige Maria Chriſtina. 
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ommen haben, was mein Meinung wegen der pairifchen reis ift; dar⸗ 
ey ichs nun genzlih, weill e8 &. DI. meinung gemes ift, verpleiben 
iſſe.“ nun weis ich nit, was du fier ein Meinung meinft; darumb 
hreib mierd wie ich dein ſollt, darmit mir im gleichen verftant pleiben, 
enn du kennſt mein ber pruedtern und Herz. Mar, Auch mein frau 
bwefter, wie argliftig i) fy fein, vnd Eind fo palt mit wordten fahen, 
a8 ich mir Ein mall nit Drau, den ich wies dein Meinung ausdrudlich. 
en ieczt laſt es fein Mandtele anlegen, man mues es deieſch hanndtlhen. _ 
arumb fihreib mir dein Meinung, wie vnd auf was weg ichd wagen 
Mt. vedterman fehreibt von grätz, das die Maria in pain werdt ?); 
un fan ich® nit glauben, das fy an mein vorwiffen und bewilligung 
eben follt, wie ichd den nit guett wier heiffen. ed ift ieczt nit Zeit, 
a8 fy bin Auf Zeuge. darumb fihreib mir, wo du vermeinft, das dies 
er Tom. mein ferdinant! du und die Maria kennen die Welt noch nit, 
ie ichs jeczt hab kenen lernen. wol dem, der pey der deifchen I) Ainfalt 
leibt. der deder fchreibt, das der Mar frannd fey. du vnd er fchrei- 
en nir daruon; darumb hof ich, es fey nit. grues dein hofmeifter und 
edterman. dadumb auf dem Poo zwifchen Mantua und ferrara. Mor—⸗ 
en, wild Gott, tom ich gen ferara. den lebten iuny 1599. 


d. d. M. weil ich leb. 
Maria. 


40. 


Von der Erzherzogin Hand. 

freindtlicher mein herczliebſter ſun. ich las dich wiſſen, das ich gott 
»b geſtern woll bin herkommen vnd morgen wild gott Zeug ich nad) lo— 
ta. ob ich woll vermaint hab auf dem Meer Zue farn, wie ich dier 
efchrieben hab, hatt mir doch der her Cardinall de fannt Clement ge= 
idten, ich ſolts nit dein, den es gar vunficher fey ieczt *) Aus, den es 
ar pefje windt ieczt hab. alfo hab ich8 gleich dem roffo 3) Zue gefchrie- 
en, das er der herſchaft dannken, follt; und wie ich fchreib, fo fombt mir 
hreiben von dem grafen von porcia 6), der fchreibt, das die venediger 
or 4 degen nit ſchicken kindten die gallere; ift alfo gleich recht abgan- 
en. bin ſelbs fro, das ich nit mer Auf das Meer derf. ich Zeug in 


1) Doch nicht in nem ſchlimmen Sinn des Wortes gemeint, mehr — gewandt. 
2) Reifen, gehen. 

3) Deutfchen. 

4) Gin Heines Wort ift hier mit vem Siegel abgerifien worden. 

5) Erzherzoglicher Agent in Venedig. | 

6) Der bei Ferdinands italienifcher Reife erwähnte Graf Hermes von Portia. 
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6 degen wild gott gen loreta, 2 deg pleib ich dort, 7 deg wiedter gen 
mantua vnd ald dan wild gott fordt, das ich dier ieczt, bis ich auf Raw 
tua kom, nit woll mer wier fchreiben khindten, darumb laſt ed Ennd die 
weill nit lang fein. fag der pöllin, ir fchmwefter if ieczt bey mir da vnd 
die iundfrau bofmeifterin ift frannd, die behält ſy bey ir, und mein we 
fhin?!), bis ich wils gott wiedter von loreta fem, Als tan wierdt fi} 
Auf Mantua fhiden; fy behelt mir Auch die weſchin, vnd jonnft las ih 
14 krannke Zue ferara, die, hof ich, folten Auch naher fomen. ich hab 
nit zeit in polln Zue fchreiben, ſchick diffen prief der vrfl?), darmit mein 
ber fun, der finig, wies, wo ich bin. gries beine gefchwiefterett Alle und 
vedterman, vnnfer lieber ber helf mir pallt hainb. Dadumb yn der injl 
pey ferara ?) den 2 iuly 4599. 
d. d. M. weil ich leb. 


Maria. 
41. 


Bon eigener Hand der Erzherzogin. 


freindtliher mein berezlichfter fun. ich hab dein fchreiben von dem 
28 iuny woll Zue pejaro geftern bei dem von vıbin) empfangen und 
dar Aus vernomen, das der Gurier von genua auf den 26 hin gen gräg 
ift fomen, das es vernomen habt, das mir vnnfer lieber her fo genedigl- 
lid hatt ober Meer geholfen, dem fey Ewigs lob. hab mierd wol ge 
dacht, ed werdt ein große freidt gehabt haben. das du dich aber ieczt der 
biecz beforgit, fo ift fy gott lob noch woll zue erleidten, den ed ein 8 deg 
geregnet hatt, wie ſy fagen, das 5) vor mit dag Zimlich kiell ift, wie ih 
den das meift den vor mit dag reid. hab gleich mein hofnung zue gott 
und feiner lieben Muedter, ed werdt vnns nir dein. Alle die wellifcen 
verwundtern ſy gros, das ich ieczt daher kom; die begierdt aber Zue dif 
fen beyligen haus macht mich nir empfinden. mein gefindtl wurdt fer 
frannd, wie ich den Bue rimine der von bollen@d dienerin und den mer 
fer driuott pell wurer6) und 2 drawandten Am fieber gelaffen hab; vnn⸗ 
fer lieber ber behiett unns ferner. ed wer woll Zeit, das vnnſer ber ein 


1) rau von Werlar, geborene Waſch, Hofdame. 

2) Die Kammerfrau ver Kinver des Königs von Polen. 

3) Cine durch vie Mündungen des Po's gebildete Infel. 

4) Franz Maria 11., aus dem Haufe Rovere, ver legte Herzog von Urbino, det 
das Herzogthum dem päpftlicden Stuhl als fälliges Lehen übergab. 

5) Da es. 

6) Unerklaͤrlich. 
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geniegen bett. ich wolt, das ich fehen bett findten, wie es end gefreidt 
werdt haben, wie der Eurier ift fomen. glaub gewies, der Alte von par 
wir das potten prodt gewunen haben. was den Maren anlanngt, fehreibt 
er mir, das er auch Zue fridten ift, dad er nit auf loreta tom, bit mich 
aber, das ich in gen minchen folt fomen lafien. das fan nit fein; Aber 
ich vermain Auf Zell?) zue Findt er fomen, wie ich dier den wild gott 
minbtlich pey dein hofmeifter, oder wen du fehiden wierft, empietten will. 
wie ich vermain, wolt ich in nit gern Am ftutiern verhindtern; aber vmb 
die felb Zeit wierdten gleich die hundtsdag fein, das ettwan fein wierbt 
findten; doch will ich Erſt ſehen. Die gerzer fein Zeitlich komen, wards 
ten fleißig auf, bin gar woll mit inen Zuefriedten. der pranner ift gar 
faull, fchreibt ieczt nie, wie es Auf der reid Zue gett. gett mir gott lob 
gar woll, vnnſer ber helf mir nur haimb. von frierzen weis ich nir pes; 
will dier ſchon fagen, was ich vermaint hab. die Copey Tan ich dier 
ieezt nit fehiden von der venedigern wegen, Aber wild gott bey dein hof- 
meifter ; fag im nur, dag er mich dar Auf vermane. der Edenperg 
wierdt yill Zue fagen haben, er weis vill, halt Auch nir von hyſpania. 
die von hollenEck?) ift gewies; ir Muedter fchreibt nit; will diers ſchon 
fagen. der kinig hatt fy gegen mir gar woll er Zeigt. das du begerft, 
ob ex verdreylich geweſt ift, ift es nit Ein ding wie in deitfchland odter 
polln, gett ald mit der reputation3) Zue. Aber mit Ein wordt ift der 
finig in der Zucht wie der Mar, das er nir redten odter dein darf, An 
wiſſen ded Margefien *). durch in hatt er verdreylich mit mir redten lafs 
- fen; ift halt noch wie ein findt, draut im nit Zue redten; ein frombd 
hercz ift er, aber darfs nit er Zeigen; wie ich Dir fagen will. gar ges 
weldig fchen hatt cr mir dan, aber mit forcht, wie ein findt; mag mit 
mer daruon fehreiben. — ber gern, das der landag befchloffen if; wand 
nit Andterft fein fan, ift es guett, allein das du ſtetts wierſt plagt fein. 
ber gern, das der alte Kundfchafter vnd iegermeifter woll mit dier ften, 
fein halt Aufrechte herczen. dem lannczhaubtman wierdt der pudl peife 
fen von wegen des fandtwerger 5); fercht, wir ſelczſame fachen bei im find« 
ten; verwar in mir wol. ich wier hardt erwardten, was der Gafall 
wierdt fchreiben. was den bewiften banndtl An lanngt, hab ich dein 
Meinung vernomen; aber ich will, dad du mir Einen fhidit. dein hofe 

1) Mariazell. 

2) Regina von Holened ; gieng nachmals ins Kiofter. 

3) Etikette. 


4) Marquis von Denia, des Königs Oberfthofmeifler. Wie weit in ver Folge 
viefe „Zucht” gieng, ift in S. 117 angebeutet. 


5) Der verhaftete Kandelberger. 
Hurter, Ferdinand II. Bo. 4. 31 
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meifter bett ich lieber als den peichtvatter, den ich fen fein frangzefifchent) 
kopf woll. tft ein ſchwerer hanndtl, derft vill zeit; vnd ich wollt mid 
nit gern lanng faumen. tft nit ein fachen, mit foldhen perfchonen Zue 
banndteln, al® mit gemeinen leidten; ed dregt vill Auf ſy. mir liegt die 
verfchreibung im kopf; gefchrieben ift gefchrieben, ſprach pilatus. Aber 
ich will feben mit hilf vnnd peyftanndt gottes vnnd feiner Tieben Mued⸗ 
ter; doch das du mir vor Ein fchidit, mit dem ich mich undteredten fan. 
pett du Auch, vnd lad mich wiffen, was du fler ein votumb dein milk. 
man vermaint, ich zeig vor lauter kurcz weill Auf Minichen; vnnſer Ber 
weis, was ich fier ein freidt haben wier. mit dem doddter Heinrich 
wierdtd woll guett fein; ich mue? in nur Am Anfang Anredten, Ge man 
in vundter weift. er ift ein Aufrechter Man, wierdt woll die warbeit 
fagen, wie ich hof. du glaubft?), wie Anngft mier ift. ſchick dier hier- 
mit mein reid Zedtl, ich fand pey ein dag 3 fo gar nit drefen, Aber 
Ge tom ih nit; mecht fy vmb ein 3 deg verlengern. das du fihreibfl, 
du welfch die hierſch feift Auf yudtenwuerg ?), vnd du welft gern, das 
ich Zue dir fom, das fan nit fein, Aus urfachen das ich gar miedt bin; 
wolt gern einmall raften und fonnft noch Anndter vrfachen, die ich dir 
fagen will, wild gott. das du aber gern deine 2 Eldtern fchmeftern mit 
dier wolft nemen, fan id gar nit radten odter Zue geben, Aus villen 
vrfahen: das du mit verheyradt bift und fy Auch nit vnd betten fein 
Muedter bey inen. gedend was man von der fehwefter und Andtern redt! 
die Maria hatt bis her ein guettd lob, wolt nit, das ſys pey vnns ver 
lier; die Welt ift ſelczſam. darumb lad mir alle Bue gräcz, bis id, kom; 
ift vil peffer. hab erft ieczt die Welt kennen lernen. darumb ift gar nit 
guett, das die Maria und Ienora mit Zuegen, fo fer ſy fehon mit dier 
wern (wie ich nit vermain, das dus dein mwuerft, An mein vormwiffen) fo 
lad ſy wiedter Zue ruck; den ich nit gern wolt, das fy vndter vill Mans 
nen wern, wen ich nit darpey bin. fo bedarf die lenora das ftutieren 
peffer als die zwey Tlein, den fy den Bbrigen wiecz nit Bue vill bett. 
der Mar ift Auch peffer dahaimbett, und ich will hoffen, du werft mid 
Auch Zue gräcz empfanngen. darumb Zeug defter Ee; den ich deiner in 
vill Dingen dort bederfen wier; fo empfacht es mich gleich alle mit Ein 
anndter. mein findet! hab guett Achtung, das die Maria nit Zue vill 
mit den Mannen redt, odter das ſy gar mit in ir zimer komen; den ich ber 
wundterlich ding, das fy eins woll hietten follt; fy mehr als andtere, 
die weill fy nit recht ift verheyradt geweſt. ſy ift fromb, reidt+) Ein ding 


4) Es war ein Wallone. 
2) Nicht, ſcheint ausgelafien. 
3) SIupenburg. 4) Gerätb. 
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nit, fo wirds Vns als peffe leidt Aus legen. die lenora ift fonnft frifch, 
derf woll Auffehen, den ich hab ſchon vundterwegen fachen geherdt, die 
mir nit gefallen, vnd da ich ftarde nach frag wier haben. du bift iung, 
meinft, mieft gleich ald dein, was ſy begern. gieb der Ienora nit Zue 
vill freiheit, es ift nit guett; wierdt ir Anndt dein). wen ich fom, ich 
wierd Annderft machen, den ih das guette lob meiner findter gern ers 
halten wolt. magft mir glauben, das man fleißig Auf Ennd Achtung 
giebt ; hetts mit gelaubt. vnnſer her helf mir nur pallt Zue Ennd. das 
reidten gefalt mir nit, wen ich darpey wer, fo giend bin, Aber alfo ift 
nit fein; du wierft mit der Zeit inen werdten. gried mir yedterman. 
ih Fan nit mer fohreiben. dadumb fengaglia den 7 iuly Anno 1599. 
das Meer ift nit ftiell. 

d. d. Mutter weil ich Ich. 

Maria. 

Wan dein hofmeifter Zue mir findt fomen, Ee ich Auf yſpruck käm, 
wer gar guett; mich gedundt, von Judenburg Aus wuer er gar nahett 
haben. den ich wolt nit, das der h. bruedter weft, das ettwer von dier 
wer pey mir geweft. Tindt er woll Zue mir fomen, Ee ih auf ynfprud 
käm? fchreib mir die rechte warheit, ob nit der ftallmeifter und Anndtere 
Mannen Zue der Maria komen in ir zimer, odter ob fy in pey fein dei⸗ 
ner mit ir redten. mein kindt! hiett fleißig, duettd Als von netten, in= 
fonndterheit die lenora. ſchick den pätter nit; du weift, das er vor in 
Arckwon pey dem 5. pruedter iſt; ift peffer der hofmeifter, er fan woll 
Zue mir fomen, Ee ich gen infprud Tom; Tan fier geben er Zieg zue fein 
giettern ?), fo merdt mand deſter weniger. dein peichtvatter fehreibt mir, 
das ter NRuncio folt den leopolt ein ferzen ; fo bitt ich dich, fi, mein 
findt! dad mand Auf Zeug, bis ich haimb fom, darmit ich den Teopolt 
verfehen und mit im redten Findt, weild Auf fo ein Meind ift fomen , vnd 
lad mir den Caſall fhreiben, wies mit derfelben fachen ift, was iſt; den 
ichs Aus des pätterd fchreiben nit recht verften fan. halt halt mit dem 
leopolt Auf, bis ich fom, wolt ich ye gern vorfehen. 


42. 


« Bon Mariend eigener Hand. 
freundtlicher mein herezliebfter fun. ich hab dein fehreiben von dem 
5. Diecz woll empfangen fambt den Einfchlieffen, und daraus vernomen, 
was dier die frau fchmefter fchreibt. ift ziemlich fpiegig, aber ſy hatts 
4) Anthun, — wird ihr fchmer fallen, fremd vorkommen. 
2) Die er im Tyrol befaß. 


s 
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fhier urfach, weill fy nit weis, wie die fachen fen. dein andtwordt if 
guett, aber ich firdt mich, weill fy wiſſen, Daß ih hin auf kom, man 
wir den dockdtor beinric und alle woll informirn. daß du dein peicht- 
vatter ſchickſt, bett ich vermeint, der hofmeifter wer vill beſſer geweft, wie 
ich gefhrieben hab; dan der frumb patter mecht palt in ein peſſen ver 
dacht bey dem her pruedter komen . ich firht mich aber, mein fehreiben 
wer zue fpodt fomen, dan ich in ein 5 dagen auf ferona wier komen. ich 
fan mich nit verwundtern, das ed fein fchreiben von mir habt, da id 
doch vermein, ich fehreib gar oft. ich bin gott lob woll auf, aber die 
biecz priengt mich fchier gar vmb. ich hab den fromen patter iohannes?) 
bindter mein mieffen laffen, ift gar vbel auf zue Bolonia plieben; kannſt 
gedenden, wie mir ift, daß ich fein peichtvatter hab. ich fier ein wäll- 
fhen patter mit mier, der fan deifch, bid auf Mantua, vnd von Pan 
tua nimb id Ein anndtern mit, bis auf ynfprud, dan differ ift gar alt; 
von infprud wiedter Ein anndtern auf minchen; von minchen ein auf 
gräcz. aber ich hof zue dem ewigen gott, der fromb patter wer pallt 
hernach komen. ich fan nit genuchſam fchreiben, wie mir fo angft ik, 
daß der patter iohannes kranck vnd ic kain pey mir hab, den ich Ten. 
ih las fchier an allen ordten krannfe bindter mir, bin woll recht am; 
vnnſer ber helf mierd vberwindten. ieczt ſtetts nur an dem, daB ich vnnd 
der dockdter frannd wern, fo fein mir darnach ferdig. wie vnnſer her 
will! vnnſer ber bett auch die iundfrau bofmeifterin 3) den 9. diecz. zue 
ferara zue ſy erfordert, wie du aus dem fhreiben fehen wierft; gieb der 
pällin den prief. fein menfch fand glauben, was mir diffe Trannden fier 
forg pringen vnd fo vill vnkoſten. ic hab zue loreta den mundtlod, 
den gendmeier, vnd den hand, ladey, den pierenmeifter im ſchlos, des 
mundtkochs pueben, und nod ein drabannten gelaſſen; zue Bolonia hab 
ich den patter iohannes, den wilinger, koch, den walthaufer, kellerpiend⸗ 
ter und des fuchenmeifterd diener gelaffen; fo ziehen ein Ettliche mit, die 
fo ſchwach fein, das ich nit weis, ‚wie fy fordt findten komen, daß ib 
gleich fehler gar niemantd hab; pin doch recht arm, wie der adtam. daß 
du vermeinft, du folft deine priedter mit dir aufs gejeidt nemen, fo due, 
was der hofmeifter und die preceptored radten, mir giltd ald gleich. der 
bierfch zue fandt iergen, ift ziemlich feift geweſt. ich fircht woll, ich wir 
beur nit will bierfchen fehen; mues gleich geduelt dragen. - ich Tan bir 


1) Nach fpätern Briefen fam er bei Herzog Wilhelm nicht allein in Derdadt, 
ſondern in fehr ſchlimme Nachrene, als Hätte er ſich kränkende orte gegen ibn un 
ſelbſt Erzherzog Terdinands Gemahlin erlaubt. 


2) Rinel. 
3) Die Hofmeifterin ver Edelfräulein. - 
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it erfhreiben, wie ſchen man mir Duett im wellifh Ianndt. der herezog 
on Modena !) duett mir gar fihen. morgen, wills gott, komich zue dein 
irften, der fy fo gemein mit dier gemacht hatt?), hernach auf Mantua. 
b hab gar lanng fein fihreiben von der Margareta gehabt; ift mier die 
eill gar lang darnach. gried mir mein lieben her Maren; entfchuldig 
ich gegen im, daß ich nit fihreib, fan vor hiecz nit. pett, daß die fa« 
en mit dein böyradt woll abge. mir ift gar anngft darbey, daß als 
er mich follt gen. 
Dadumb Bonport 3) den 17 iuly anno 1599. 


d. d. M. weil ich Teb. , 
- Maria. 


43. 


Eigenhändig. 

freundtlicher mein bevczliebiter fun. ich hab pey diſſer poft fein 
reiben von dier gehabt, aber der harer fchreibt mir, daß du deine prief 
m pätter vallery ) haft geben. daraus mueß ich fehlieffen, daß dier 
‚ein fehreiben zue fpodt wierdt zue fomen fein; den ich vermain, daß 
ein bofmeifter vill pefjfer wer. der harer fehreibt mir, du welft geleich 
lle deine gefchwiftrett mit dier aufd gejeit nemen. fo wierft aud mein 
hreiben ſchon vernomen haben, daß ichs nit für guett halt, daß deine 
hweftern mit ziehen follten, aus viell bedennden; weill ich nit darpey 
m. fo fom id auch nit auf judtenwuerg, dan ich bin lang vmb zochen ; 
olt gern raften. daß vill peffer ift, fy fein zue gräcz; aber deine pried⸗ 
r fanft mit nemen, im fall die precepdery "und hofmeifter radten. das 
ımb nimb deine ſchweſtern nit, wedter gro® noch Mein. — ich Tan dier 
it genuchſam erfchreiben, mie fchen man mich zue Mantua hatt gehals 
n, wie ich dir wils gott fagen will. vnd die venediger machens gar 
nett mit mir, haben mich auf verona geladten, wie ich den geftern dort 
in geweft; haben mir die gannze flatt oferirt; in fuma, die wordt fein 
reflich guett, fprach der fchufter. ich zeuch nun gott lob fordt; morgen, 
ills gott, Tom ich auf rofereitt5), vber morgen auf trient. lag dier 


1) Gäfar von Efte, ver nach dem Top feines Vetters, Alphone IL, als uneben- 
irtig zwar wohl von dem Kaifer die Reichslehen des Haufes, nicht aber vom Pabft vie 
schlichen erhalten konnte, fondern Ferrara mußte heimfallen laſſen. 


2) Könnte nug einer aus dem Haufe Gonzaga gewefen feyn, welches fi damals 
verfchiedene Zweige theilte. Den Namen können wir nicht angeben. 


8) Ein Dorf am Panaro, im Herzogthum Mopena. 
4) Biller, Ferdinands Beichtvater. 
5) Roveredo, im Süptyrol. 
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dreulich, daß ich den patter iohanned zue Bolonia am fleber gelaffen hab 
(ift fer kraunck geweft) und den dockdtor giedwerdt zue Mantua, aud im 
fieber; daß ich gleich den geiftlihen und leiblihen Arc; hab bindten laf 
fen. Tanft gedenken, wie mir ift. ich fier von Bolonia ein patter mit, 
der deifch Tan, bi8 gen Mantua, von Mantua Ein andtern auf infprud; 
fo fer der patter nit fombt, fo nimb ih Ein andtern von Infprud auf 
minchen, und von minden Ein auf gräc. bofe aber zu dem Ewigen 
gott, ed wier pallt peffer mit dem patter wern, dan er mir auf Mantun 
zue gefchrieben, daß ed fy pefler. der dockdter ift gewies krannck; ich will 
feben, ob ich von trient aus ein doddter mit mir fiern kindt, bis gen 
minden. kombt mein doddter nit Ee, fier ih Ein von minchen mit mir 
„sid gen grägz. ich Tan mit fchreiben, wie mir ald mein gefindtl er 
krannkt. der Caſpar jagt, es fein gleich die nedigiften !) frannd: der 
peichtvatter, der doddter, der Mundtkoch vnd der famulier2); vnd iſt 
war, ich bin fo arm an leidten, daß ichs nit fehreiben fan. ich wart 
gleich alle weill, wand an mich komen wierdt; wied vnnſer ber wil! 
gried alle deine gefchwieftrett, vnd her Mar, und dein hofmeifter, vnd 
yedtermann; entfchuldig mich, daß ich nit fchreib, Tan Ye vor hiecz nit. 
Morgen, wild gott,- zeuch ich durch die Mauffen?). Dadumb Balarei‘) 
den 23 iuly anno 1599. . 
d. d. M. weil ich leb. 
. Maria. 


44. 


Bon Mariend Hand. 


freindtliher mein herczliebfter fun. ich hab dein fchreiben von dem 
pätter, dad Undter von dem 19 diecz. hab von dem pätter als vern« 
men; hab im Als wiedter Mundtlichen befcheidt geben. er will mic nit 
lang fehreiben laſſen, den er fieht, wie Madt und fhwach ich bin; fan 
gleich fhier nit mer. Aber von Ennder wegen will ich nod dein, mas 
ich fan. was Ein Camerer fier den Maren anlanngt, hatts woll ain?), 
pis ich fom. der prannder gefallt mir nit vbell; refollfier dich mit niz, 

1) Die zum Dienft nothwenpigften. 

2) Summelier, Garderobier. 


3) Wahrfcheinlich ver Engpaß , ver einft oberhalb Scrravalle durch einen Bery: 
fall, veffen Dante im XIl. Geſang ver Hölle erwähnt, gebildet wurde; ſ. Webers W⸗ 
rol 11, 604. 

4) Rann fein anverer Ort feyn als Serravalle, unfern von Ala, auf dem linfen 
Etſchufer, an der Straße vun Verona nach Trient, nahe bei ver erwähnten Clauſe. 


5) Verzug. 


CLXUL Briefe der Erzherzogin von ihrer Reife nach Spanien. 487 


bis ich kom. glaub gern, das die grein henndtel!) wiedter Angen; 
fercht e8 fey Fein rue, weill du vnd ich leben. ber wie will man im 
dein? in der welt getts nit Andterft Zue. gieb dich nur nit; wie dich 
den der finig hoch dar Zue vermant. gott geb, das mit Zenk woll Ab 
ge. der venediger guetie wordt gegen mir findten nit peffer fein. las 
mich wiffen, wie du des fhefenhiellers fachen erledigt haft; due ihm ſchen, 
er Tan vil dienen ?), er well. ich fier den pätter nit gen mindyen, man 
wur in bennfen, vileicht mich Auch; fo las halt ein requien für mic 
halten. ich hab den pätter nit Zue lang Aufgehalten, er mued Auch 
Ausraften. der von parma hatt fein wordt gemelt von heyradt, ich Auch 
nit; Mir haben nur ald Anndtre fachen geredt, wie ich den pätter gefagt 
bab; der pranner ift Dollmenfch geweft. was die fiermung anlangt, 
iſts fchon ver Ziehen. du Mueft dich den her hanns9) nit als vberreds 
ten laffen, er verftet3 nit. das reidten hatt Auch fein weg, wens nur 
nit, mer gefchieht. wen ich willd gott fom, will fy ſchon Zuc rechter zeit 
reidten laffen, wen ich darpey bin. wen du als dein wilt, wie die le— 
nora pegerdt, wurft Oft unrecht dein; das dienll mued ein Baum haben, 
ſy wur fonnft dfies prechen. ich ſich woll, ſy laft fy als Auf die Maria. 
tom ich, es wierdt andterft heiffen. die Maria ift verftändig, dad fy nit 
wiedter mich wollt dein; ed wur ir nit woll anften; den wen ſy mich nit 
bett, bett ſy wenig. mir wollen vnns ſchon mit Ein Anndter vergleis 
chen. fier ein pues gieb ich dier, das du ein groffen bierfchen ſchueſt. 
— ich hof, mein fohreiben fey dier Zue fommen. das peffer wer, du lieft 
die fehweftern dahaimbett, wie ed noch mein Meinung ift. nimb fy Ye 
it, weill fy Fein Muedter pey inen haben. man wur ſelczam daruon 
redten. aber die priedter gen bin, fo fer mans fier guett belt. die iund- 
frau bofmeifterin ift fhon bin, wie ich zuvor gefchrieben hab. das du 
gern ſechts, das ich Auf geyait komen folt, fo hab ich dein peichtvatter 
die vrfach gefagt, warumbs nit fein fan. detts gern, aber ich fan nit; 
verhof, du werft die fohmeftern nit mit genomen haben; wens den ye ge= 
fhehen wer, getts peffer bin alle 4, ald die 2 Altern alain, Aus villen 
urfachen. gott geb, das ein guetten lueſt habt. Dein peichtpatter wierdt 
dier Allerlay fagen. petit, das Zue minchen woll abge; mir ift gar 
Anngſt darpey. aber von deintwegen wolt ich gern fterben, wen nur 
dier mit geholfen wer. ich Fan vor hiecz nit mer fehreiben. gries yed⸗ 
termann. Dadumb Borzen den 27 iuly Anno 1599. . 
d. d. M. weil ich leb. Maria. 


1) Der Zanf, das Hadern; vermuthlich die Irrungen mit ven Venetianern gemeint. 
2) Wahrfcheinlich ausgelafien — wenn. > 
3) Den Präreptor ver Erzberzoginnen. 
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der finig von pollen beklagt ſy hoch, das er fo felten fehreiben von 
mir hab, das du im Auch nie Zue fchidft, was der pranner fchreibt. du 
weift, das ich dier nie ſchreib, es fein an den finig oder vıflz fo weiſ, 
das ich dier beuolhen hab, du folft ims Ald Zue ſchicken. las mich doch 
wiffen, wies mit ftett!). dues im, fey fleißig mit, den es im gar ver 
dreuft; vnd nit unbiehl?), den er ein guetter freindt ift. 


45. 
Eigenbändig. 

freindtlicher lieber fun. ich hab dein fchreiben von dem 23 dieg 
woll empfangen. gleich ieczt in diſer ftundt Zeicht dein peichtvatter wel. 
von dem wierft du allerlay vernemen; der Eurier wierdt aber Ee ald er 
tomen. was dein bofmeifter Anlanngt, hatts kein nott, weild gefchehen 
ift. fier mein perfhon hab ich den peichtvatter gern, Aber ich fercht mid 
nur des her pruedtere, das er nit in Ardwon kom; will aber fehen, wie 
idy im due. des magſt dich verfehben, das ich dein will als eim dreue 
Muedter; wie wolld gar ſchwer ift. du haft gar recht gedan, das du 
den bofmeifter nit neber gefchidt haft. was du mainft mit dem Max, ob 
er gen Zell folt komen odter nit, gielt mir gleih; was du, die hofmei⸗ 
fter vnd preceptor fier peffer halten, das gefchehe; mir gieltd gleich. vnd 
ob vileicht der leopolt Auch mit follt? ich vermaine fehier, es wer pep 
fer fy plieben pette Bue gräcz; Doch wie ed vermaint. der Mar hatt wol ſtets 
darumb Angehalten, liegt aber wenig daran. wie dues machts, bin ih 
Zue friedten. aber Aufs gegeidt folt® du deine priedter genomen haben, 
im falld die bofmeifter vnd precepter fier guett gehalten hatten, wies den 
der pätter fier guett gehalten bette. der pranner ift einer guetten her 
nepen?) woll werdt, ift gar faul; die hiecz Duett im halt we. behielt 
gott fein flofell, wer gar ſchadt vmb das liebe findt; aber fein weib 
Schreibt, e8 ſey pefier wordten. her gem, das der von Edenperg guette 
relation gedan hatt, er weis wol nemlich. behiett dich gott vor der im 
fanta °), bab dier vill daruon zue fagen. bit gott nur vmb beyſtanndi 
in der religion; er wierdt dich nit verlaffen, fey nur flanndthaft. mie 
‚ wardt ich fo hardt, was der kanndtlwerger pfeifen wierdt! wie ift gott 


4) Wie es fich hiemit verhält. 

2) Unbillig. 

3) Etwa: zerzaust oder am Haar genommen zu werben? Nopen hat ven Br 
griff, mit der Fauſt floßen. 


4) Unerflärlich, da e8 damals außer ver eben mit Erzherzog Albrecht vermählten 
Klara Iſabella Eugenia feine Infantin gab. 
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fo wundterparlich in feinen werden! fchid miers halt von flundtan nem 
lich. behiett vnns gott das deifchlanndt! ift peſſer, dein hofmeifter ift 
ieczt pey dier, Als das er Zue mier wer fomen. yedterman hat verhoft, 
ich wur nit Auf patern; dein peichtvatter ſy darumb fomen, das ich gleich 
Auf gräcz folt ziehen. fo hab ich vernomen, was dein votum Aft; hab 
mit dein peichtvatter fchon geredt. das dor falbent) wierbt vill Toften. 
fo hab ich vernomen, das du dein raid ind Eiffen Arczt ver Anndterett 
haft. du dueſt gar recht, Dad du deine fchweftern nit mit nimbft, Aber 
die priedter wer recht geweſt. ich will dier woll mer urfachen fagen, 
warumb deine ſchweſter nit mit follten Bogen fein. fo ber th gern das 
nit mannen Zue der Maria fomen. was die lenora Anlanngt, will ich 
dier Huch ſchon fagen; laft fy nit ſchreiben. man fan fo vill nit hiet« 
ten?); duett pey der welt Als von netten; ed wuer pey der peſſen Welt 
Ein ſelczames Anfehen gehabt haben, wen die fchweftern mit wern 30 
gen vnndter fo vill jungen manen, Un ein Muedter. ed reidts nit Aus?), 
aber die leidt fein bes. ich bin gar woll Buefriedten, das du Zue mir 
gen loben*) kombſt vnd mit mir gen prud Buegft, darnach gen gräcz, 
als du mich dort Zue gräcz empfannaft. will gern fehen, wen ichs er= 
eb, was fein wierdt. wan du nur kein vnkoſten Auf Tieft gen, es wer 
doch der mie An mir nit werdt, An mir alten. fag dem jegermeifter, 
das er Auf der hierſchen inplet und Greiczl guett Achtung las geben, 
vnd wen man gemffen fanngt, dad man im magen fehe von den fuglen, 
wie er woll weis. ic zeug nun im namen gottes fordt. Hof zue gott, 
wolle Ee pey Ennd fein, den mir vermainen. darumb faumb dich nit 
mit dem jagen. ift der alte iegermeifter nit bey Ennd, halt ich nir dar- 
uon. Tan nit mer fchreiben. gried dein bofmeifter vnnd Yedtermann. 
ich hof, der von Eden perg wierdt' Zue mir gen Minchen fomen. das 
dumb Am Colman den 28 iuly Anno 1599. - 
D. d. M. weil ich leb. 
Maria. 
ſchick diffe fehreiben von ftundtan dem her Maren Zue. 


46. 


Bon der Erzherzogin Hand. 
freindtlicher mein herezliebfter fun. ich hab dein fchreiben von dem 


4) Thor falben — die Suche wieder in ihren gehörigen Dans bringen. 
2) Nicht genug hüten. 

3) Ihr könnt es nicht berechnen. 

4) Leoben. 
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30 iuly woll empfangen vnd gar gern vernomen, dad du gutten luft hak. 
ih weis woll, wie die pirgyaidter i) fein, fein vill luftiger Als die Auf 
der Eben, aber au Mifamer. derf nit darauf gedenken, Alfo Iueft mid 
dar Zue. ich hab mir gefercht, ed wer der iegermeifter nit bey dir fein, 
fo wer es ald vergebend geweft, den kain Alter mer da ift. gries in von 
meintwegen und fag im, das er das infelt und Creiczel fleifig vnd faw 
ber Aufbebt. ich Mues gar kurcz fchreiben, den du weift, das pen jo 
guetter gejellfehaft nit weill giebt. ich bin gott lob geftern woll her le 
men; vnndterwegen ein gegeit?) gehabt, hab ich ein hierfchen gefchoflen; 
ift gar luftig geweft. man hatt mich gar fchen empfanngen. mein fd. 
marimiliana und der h. b. ferdinant fein bid gen Benedikt peyern ko⸗ 
men, der h. b. Wilhelm, fein gemabel, herczog Mar und Albrecht bie 
gen forfter riedt. im haus hatt die iunge herczogin?) und Maria Anna 
vnd Madalena?) mid Empfanngen, dein mir gar fchen. mit der be 
wieften ſachen ſtetts gott lob gar woll; weis woll, das vnnſer liebe frau 
dich nit verlaft, wie du heren wierft. wils gott den 16 Zeug ich hie med, 
das ich verhbof, Auf den 24 odter 25 gen loben Zue fommen. ich fan 
nit mer ſchreiben, alain gries mir yedterman. da bie ift yedterman wol 
Auf. dadumb Minden den 6 Augufto 1599. 


d. d. M. weil ich leb. 


Maria. 
Im... H. u. St. Archiv. 


.CLXIV. 


Schreiben der Erzherzogin Margaretha, Braut König Philippe 
von Spanien, an ihren Bruder, Erzherzog Ferdinand. 1598. 


Durchleuchtigiſter Fürſt, freindtlicher, herezliebfter Herr Brueder! ih 
hette nit vntter laffen wellen, €. 2. zu fchreiben. Vnd thue E. L. zu 
wiffen, das die frau Muetter vnd Wir alle gott lob wol auf feindt. ih 
tan E. 8, nit fchreiben, Wie beffen Weg und weder 5) wir hatten. Heind 
find wir ftil ligen; ift es gar ſchen. geftert, fo bald wir ber fein fhe 


4) Bergjagden. 

2) Jagd. 

3) Eliſabeth, Herzogin von Kothringen, Herzog Marimilians Gemahlin. 
4) Herzog Wilhelms jüngfte Tochter, damals 12 Jahre alt. 

5) Böfen Weg und Wetter. 


[4 


= 
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men, noch auf dem feld, heit Vns des Matruacciffen quaadjeudor !) 
empfangen, dar nach fein Wir in die ftatt hrein fomen, fein gar vil 
leidt da geweſt. da hab ich die fifier?) fier gemacht, feindt die leidt gar 
launig ?) geweſt. Waß wär ihn die mafcara thun? Iſt wol war, wie 
E. L. fagte: es ift gar ſcheihes Frauen zimber. Es ift fo vil gefindt 
da geweſt, das fie vnß ſchier der Zrudtt?) heiten. ft gar ein/growes folg. 

fo baldt wir ihn das lofament feyn, hatten wir vnß [aus ?] gezo- 
gen. Darnach ift der don Glemente fomen; darnach iſt der erzberzog Als 
brecht fomen. er ift gar fpanifch, macht gar fchene wort, ift nix darhin= 
der. er ift gar ſchandtlich; es fein alle feine Brieder fil fchener als er 
vnd feiner. hat ein wenig mit unß geredet, ift dar nach Week gangen. 
heindt fein wir gen fandt Cimen 5) gefaren und hatten med geheret; dar 
nach hatten wir das finderl6) gefehen; findt wider haim gefaren. ift ein 
potfchaft von dem herzog von barma kommen, gar ein feiner man, bet 
aber gar jchandiklaider. Dar nach hatt die frau Muetter dem marfchalt 
zu dem Erzherzog Albrecht gefchifet, hatt ihn laden?) laffen, hatt er ges 
faget, er hatt gar fiel zu fchreiben, das er nit komen findt. hatt fih 
auch endtſchuldeget, daS er vnß nit ihn die fierchen gebleidet3) hatt, er 
bett gar vill zu ſchrieben gehowet; aber morgen wel er fomben und wier 
vns bleiden, ift aber nit fomen. zum eſſen wirdt er auch gleich komen. 
mecht wol wiffen was er zu jchreiben hett; gedenk gar gnediger?) fachen 
wegen. 

fo ift aud Ein pottfchaft von dem Herzog von Urwin da geweft, Die 
bett mir fradt ein folche ganz guldene tafel gefchenten, Wie der babft €. 8. ; 
ich bat mein lepta 10) nix gleicherß geſehen. E. 8. feh nuer wol auf, 
ob 23 nit E. L., man hetes herauß zauberedt, Weil.E. 2. thafel fo 
gleich fieht. 

Der menſch mit den Flehen tt) ift auch da gebeft. fie hatten mir 
gar gewaldtbig wol gefallen, das fie alfo gehupfet ſeyn. ich hatt die 
frau Muetter alle weil gebetten, fie ſolts kaufen; fie hatt nit gewellet. 


4) Mapruzzis (des Cardinal⸗Biſchofs von Trient) Coadjutor. 

2) Die Vorhänge an dem Wagen. 

3) Ungehalten. 

4) Erdrückt . 

5) San Simon. 

6) Italieniſch bambino, Reliquie eines Kinpleins aus den bethlehemitifchen Morv. 
7) 3u Tifch bitten. j 
8) Begleitet. 

9) Nothwenpiger. Ironiſch. 

10) Lebtag. - 
14) Einer mir abgerichteten Blöhen. 
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Der Erzherzog Albrecht ift fchier zwo ftundt da geweft. heindt if 
er fil feiner als geftert. verhofe, es werde alle thag beffer werben. ih 
babe der Infanda Gonterfet gefehen; Gr thrägt es ahm hals bei einer 
So [?]. fie ift nit gar freindtlih, fhenzt), und er ift auch gar fchandt 
lich. ich waiß nit, ob E. L. mein kiergthag bat empfangen, ob ich bin 
beftanden oder nit? Bitt E. 2. wollen allen von meinet fagen, fie follen 
mir alle fchreiben. ich wolt €. 2. gern mer fehreiben, fo wirdt man 
Jez die ladens?) fingen. ich beuill mih €. 2. gar in dero Herz hinein 
und nimmer herauf. 

Dadum thrient den 30 Ochtober E. vL. 

threue vnd dienſtwillige ſchwe⸗ 
ſter, weil ich lebe 


Margareth. 
Im tt. HA. z 8 b 


CLXV. 
Zur Gefchichte eines Kammerdieners. 


Welch gewichtige Berfonen Kammerdiener zu diefer Zeit bisweilen wa 
ren, fiebt man aus den Reſten der Korrefpondenz ded Johann Popp, 
gebürtig aus Kemnaten?), Kammerdienerd Kaifer Rudolphs II. In einem 
beigelegten Inventarium feiner Verlaſſenſchaft kommen nicht allein viel 
Abrechnungen und Quittungen über Geldgefchäfte, Bergmwerkd=, ſchlefiſche 
und böhmifche Kammerfachen, fondern auch Eredentialien für Abgeord⸗ 
nete von Drtfchaften und einzelne Perfonen, erledigte Bittfchreiben, 
Gutachten, felbft Handfchreiben von Kaifer Maximilian und Erzherzog 
Matthiad vor. Nebendem daß er Mautner zu Ips an der Donau und 
Burggraf zu Eger war, bekleidete er noch die Stelle eined Jägermeiſtet⸗ 
amts⸗Verwalters ded Königreichs Böhmen und erwarb fich den Titel auf 
Königsburg und Schönburg. Zu ſolcher Gunft flieg er unter Kaifer 
Nudolph bald empor*), da er unter deffen Borfahr noch Kammerfurict 
gewefens). Grafen und Freiheren fehrieben an den „Edlen, Geftrengen, 


1) Scheint e8. 

2) Litaney. 

3) Es giebt mehrere Orte dieſes Nameus in ver Monarkhie. 

4) Sein Vater, Andreas Popp, „Burger zu Kembnaten" wünfcht am 24. April 
1578 bei vorgerüdten Alter,ven Sohn noch einmal zu fehen. 

5) Ein eigenhändiger Brief Kaifer Marimilians IL, wonach er ihm Offenen, 
Pfropfreifer und junge Bäume nach Prag fenven foll, tft noch vorhanten. 
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Lieben,” den „beſonders lieben und guten Freund,” an den „günftigen 
Herrn,” um in irgendwelcher Angelegenheit deffen Verwendung bei feinem 
Gebieter nachzufuchen oder ihn anzugehen, daß er auf anderm Wege 
ihnen beförderlih feyn wolle, Diefem follte er zur Execution wider einen, 
der ihn gefchädigt, einem Vater zu einer „Recompenz” für feine Tochter, 
weil deren Mutter den Kaifer „geammelt” habe, einem Dritten bei einem 
Gläubiger zu Zahlungsfrift gegen Bürgfchaft verhelfen. Für „ehrbare 
Burger” war er ein „gnädiger Herr,” und die Oberin von St. Laurenz 
zu Wien erbietet ihm ihre „demütbigen, geflifienen Dienfte,* dafür, daß 
er in einem Gefuh an den Kaifer ihres Gotteshaufes beförderlich fich 
wolle annehmen. An ihn gieng von den Richtern und Xelteften zu Holis 
fhau die Bitte um die Betätigung ertbeilter Gnaden; von dem Juden 
Leb Pisker zu Nikoldburg (fonderbarer Weife!) ein fehr umſtändlicher 
Bericht über die dortigen Wiedertäufer und ihr Benehmen, mit angefügs 
tem Wunſch, daß er „nicht? mehr begehre, denn daß J. K. M. der ar⸗ 
men Juden getreuefted Herz zu J. M. erfannen und wiſſen ſollte.“ Bet- 
tern und Andere, die irgend einen Dieuft im Auge hatten, wußten keinen 
beffern Fürfprecher fich zu erfehen, als den „edlen, geftrengen und große 
günftigen Heren,” und es fcheint, die Aufuchenden hatten den Gefhäftd- 
drang, in dem er fich befunden, gefannt, weil eine Frau auf die Auffen- 
feite ihrer Zufchrift, fatt der Adreffe, die Worte fehte: „Lieber Herr Popp! 
ih bitte, der Herr wolle ime fo vil weile nemen und diefe meine Sad 
und fchreiben verlefen.” Er mag noch vor Ablauf des Jahrhunderts 
feinen Herrn gebeten haben „Alterd und Unvermögenheit” halber, ihm. 
einen Theil feiner Dienfte zu erlaffen, und ihm auch für eine kurze Zeit 
Urlaub zu gewähren, damit er fich nach einer Zuflucht in feinem Alter 
umſehen könne. Der Entwurf feined Zeftamentd und das PVerzeichniß 
der bei ihm gefundenen Schriften find ohne Datum, fo daß wir die Zeit 
feined Todes nicht angeben können; vermuthlich erfolgte diefer bald nad) 
dem Jahr 15991). 


— [un no. 


CLXV1I. 
Aus einem Schreiben der Erzherzogin Maria an P. Bartholos 
mäus Wille. 1598. 


Quod uero R. V. scribit, Maximilianum et Leopoldum scholas ite- 


4) Die Briefe, welche dieſe Notizen enthalten, find (vie des Kaiſers und bes Va⸗ 
ters ausgenommen) indgefammt von den Jahren 1598 und 1599, laſſen daher um fo 
leichter auf Borangegangenes fchließen. 
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rum visitaturos libentissime percepi. Sed quonam gaudio et laelitia 
sum affecta, cum intellexerim, praeserim- Maximilianum in omsi- 
bus se bene gerrere, et in dies meliores fructus R”” vestram ab eo 
sperare, hoc maternum testatur cor meum. Deus testis est meus, 
quod in rerum nalara nihil est, quod hoc tempore et in hac uila 
mea maiore laetitia et gaudio me affici potest, nisi hoc unicum: üi- 
mirum, si Maximilianus meus, suos pessimos mores mutasset, el in 
egregium principem euasisset, intelligerem. Si contrarium autem, et 
semper nibil aliud, nisi quaerelas et praeceptoris aliorumque lamen- 
tationes audinerim, videlur mihi ac si aliquis cor meum uiuum es 
corpore extraheret. 

Rogo ilaque, eliam atque eliam rogo R. V. ut Maximilianum sae- 
pius admonere et adhortari velit, ut se bene gerat, et non its me 
semper excruciat, sed se semel conuertat, ut ego uiuam. R. V. con- 
fessarius et paler spiritualis est et omnem a me habet potestatem, 
quemadmodum etiam illorum supremus praefectus ab Hörmstorf, ha- 
bei. nam noui naturam, pradentiam et integritatem hominis, et qui 
in omnibus discretione uti nouit, et quod iustum, quod admitendum, 
uel non, intelligit. R. V. reseribat mibi, quisnam harum querelarum 
autor sit, an seuerilas praeceptoris, qua assuefactus est apud pueros 
nobiles, aut inobedientia Maximiliani, rogo atque uehementer quaeso. 


Die Beil. CLXVII. und CLXVIII. werden im folgenden Band 
nachgeliefert werden. 


nn — — 


CILXIX. 


Collectivbrief der Erzherzogin Maria an ihre ſammttlichen 
Kinder. 1599. 


Meinen freundtlichen lieben kindtern Maximilian Erneſten, leopolt, 
Carll, lennora, Madelenna, Conſtancia, vnd meiner lieben Caderl zu 
Aigen Hendten. 


lieber Max! ich hab dein ſchreiben von den 12 february well 
empfanngen vnd dar aus vernomen, das du mein vermanung follgen 
dueſt; dues, ſo wierſt du ein dreue Muedter an mir haben, wo nit, ſo 
wierſt ſehen, was ich dein wir. ich will mich aber Eins peſſren gegen 
dier verſehen; bit gott nur vmb genadt. das du ſchreibſt, du ſchreibſt 
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le ſambſtag vnnd ſundag, ſo hab ich alle Zeit von dein geſchwieſtertten 
reiben vnd von dier gar ſellten. gieb Alle Zeit deine ſchreiben ‚deinen 
uedter ferdinant, ſo komen ſy mir pallt zue. ſey fromb vnd halt 
ch well. 

lieber lepollt! ich hab dein ſchreiben von dem 13 Marcy well 
ipfangen vnd dar aus vernomen, das dier mein ſchreiben well iſt zue 
men. nemlich ſelſt du dich nit zue der ſchreibfedter Auf der gallern 
nſchen, den es ‚gar ſtrenge precepter hatt, Die ſy lernnen mit ſchrei⸗ 
1; wie ich dier wild gott ſagen will. Das du mich winfchts, ich 
t pallt zue Ennd fomen, welt ichs ſelbs. wenn gottd will, wie id 
f, Auf-lenngft Auf den miten Augufty. Als im Mey Muefl an heben 
e petten, den. ich vermein ich woll im Mey Aufs Meer komen; dar 
ab pett du vnd her pleſy?) ſtetts, bis ich wils gott beimb fom. ſey 
ym vnd halt dich wie ein geiftlichen gepierdt. 

lieber Carll! ich hab dein fehreiben empfanngen und dar Aus 
rnomen, das dich. mein fchreiben fo well gefreidt hatt. wen du fromb 
fi vnd fleifig lernnſt, fo will ich Dier ein guette fpanifche fyba 3) prin= 
n ,‚sonnd fonnft noch ettwas ſchenns. Du fchreibft ſchon guett deiſch, 
ver ich ſich lieber, das du guett ladeiniſch fchreiben lernnft. ſey fromb 
ıd lern fleifig vnd gricd mir ber plefy und den pater und gottfriedt 
sn ſtockhamer pnd Mattheid. fag dem Mattheis, ich winfch in oft zue 
ir, er wur vill nen Zeitung fehen. 

liebe lenora! ih hab ain Mall cin lanng fchreiben von dier 
apfanngen; iezt bin ich zue friedten, wan du öfter fo vill fchreiben 
ierft. bab als vernomen wie Ennder fafching ift abganngen. vergun 
nnds pefler dan Mier. wan du pey mir werft, wuerſt vill ſeltzams 
ben. Uber dein ſchweſter welt wiedter mit mir ziehen, wan ichs haben 
elt; aber ich nimed nit mit Mier, ſy Mued An mein flatt pleiben. 
) verhof pallt wiedter auf? Meer zue komen, darumb bit den p. walt- 
wußer vnd her hanffen, das fy fier mich petten. 

lieb Madele! ich Hab fchreiben empfanngen vnd der Aus ver 
men, dad du mein fehreiben auch empfanngen haft. von wen des du 
ten vnd Treyen fterb *), weils die pöllins) erlaubt hatt, fo haft recht 
dan, das dues gefchriben haft. ich frey mich ſchon Auf dein fierchdag 6) ; 


4) Die Ruder, die Ruderknechte und die Aufleher über dieſe. 
2) Blafius, des Erzherzogs Lehrer. 

3) Mir nicht verftänplich. 

4) Wie es fcheint, Tonesfälle. 

5) Die Oberhofmeifterin der Erzherzoginnen 

6) Namensfeſt. 


— 
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wan du fromb piſt, das dich die pollin und ber hand loben, will ih 
dier Ettwas ſchenns pringen. gried mir alle Ennder leidt. ypett fleifig 
füer mid. 
liebe Conftancia! id hab dein fihreiben von dem 13 Warn 
well empfanngen. hab did Oft Aufs Meer gewinfht, Auf das du vill 
zue fchafen hettſt gehabt die ftäcbell 1) zum flieden zue zue dragen; du 
bettft gar oft laufen mieflen. es gett felsam zue Auf dem Meer. wan | 
du bie werft, mieft du fpanifch lernnen vnd Auf fpanifch kleidt fein. e: 
fein gar fihenne leidt chomen, fehen vill der Maria, die ins pett prungt, 
gleih. fey fromb und pett fleifig füer mid. | 
Mein liebs kadterll! 2.8 ift mir gar leidt, das du das fiehe 
noch haſt. wan du pey mir werft, fo welt ich das fieber ind meer ge 
worfen haben, fo werft gleich gefundt wordten. mein lieb kädterll, wie 
fein es vill ſchwarze leidt bie, wie die fhwarz Maria, Weis aber nit, 
ob ſy Auch ind pett prunczen wie die Maria ?). gried mir die Marta, 
Anndel, kädterll, weidtnerin, Anfchtafia, Helenna, Agell, dein fufanna?) 
vnnd mein lieben Klein Garli?). fag im, er folt mir fchreiben, was ih 
im pringen felt. Aber der mues miers fohreiben; vnd wen du wir nit 
Dft fehreibft, fo will ich dier nig pringen. Maria. 


— 


Beil. CLXX. wird im folgenden Band nachgeliefert werden. 


OLXXI. 


Irer Für. Dur. Erzhertzogen Ferdinandj zu Oeſterreich ıc. vn⸗ 
ſers gnädigiften Herrn vnd Landtsfürſtens 
Hauptreſolution | 
Ueber der Herrn und Landleüth in diſen dreyen Erblanı- 
den Steyr, Khaͤrndten ond rain, der Augfpurgerifchen Con- 
fession zugethan, eingebradhte Religions = Befchwärungen. 
Der Durchleuchtigifte Fürft vnd Herr Herr Ferdinand, Erzherzog ji 
Defterreih 2c. vnnſer gnedigifter Herr vnd Erb Lanndtsfürft bat deren 


4) Stabellen, Eike. 

2) Wie e8 fcheint eine Dienerin. ’ 

3) Insgefammt Dienerinnen am erzberzoglichen Hofe. 
4) Der Erzherzogin jüngfter Sohn. 
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Dreyen Erblannde Steyr, Kärndten vnd Crain getremer Herrn und Landt⸗ 
leuth Augsfpurgifchen Confession verwandten gefambte und den Zwen⸗ 
und Zwainzigiften Januarij und Achten February diſes Jars veberraichte 
Außfhuerlihe Befchwärfrifften neben dem mundlichen vermelden, Die 
dort vnd da In Irer Durchl. Erblannden Abgethone Kyrchen und Schuel- 
Exercitia vnd diefelben in den vorigen ſtandt zurichten: Much die fonnft 
außgangne General Beuelh Edicta, gebott unnd verbott, widerumb auf- 
zuböben vnd zu Cassiren Belangende, gleihwoll angehört vnnd vernom- 
ben. Mit was genedigen Ohrn, Willen und gefallen diß aber gefchehen, 
wurden ed ermelte Landtleuth, jo foliche Schrifften vnd vermainte Bes 
fhwärungen erdacht, Zuſamben ge PBlafen und gefchmidet (da Sy an⸗ 
derft in fich felbit gehn und nichts als die gemaine vernunfft darüber Zu 
Rath fragen vnd vrehaillen laſſen, Auch alle umzimbliche affecten Bey 
ſeyts ftölln wollten), in warhait Clar und greiflich Befinden, wie fchwärs 
lich Sy mit Irer Schrifft vnd mündtlichen hizigen, unbefchaidnen, feharf- 
fen, ergerlihen, Ja auch mehrers thail8 ungegründten anzügen und zu- 
famengedhlaubten Behelffen vom Rechten weg der fitien abgewichen und 
wie hochuerweißlichen Sy fich an Irem Erbherrn und Landtsfürſten, Deme 
Sy mit And vnd Pflichten multiplieiter al® Landtleuth, Vasalln, 
guets thails auch Rath vnnd Diener höchſt verbunden, Vnd dem Sy 
als Ir von Gott vnd der Welt fürgeſezte Obrigchaitt Billich anderſt ve— 
neriren und mehrers respectiern ſollen, verſündet vnd vergriffen haben. 

Dannenhero nun höchſtgedachte Für. Dur. 2c. genuegſamb vnd Bes 
fuegte vrfachen Betten, follihe Ire unbefchaidene Vefchwärfcrifften des 
Allzugrob gemachten Excess vnd viler eingemengten unbedächtigen im- 
pertinentien willen Inen mider zur correctur hinaus zugeben. Zumal—⸗ 
ien Sy die Leztere Schrifft wider Irer Durchl. verbott vndter ainer an— 
dern Sun Landtages fachen vebergebenen Schrifft vortailligerweiß einge- 
mengt Bnnd Irer Dur. ꝛc. wider Iren willen obtrudieret. 

Dieweillen aber Ir Dur. ꝛc. nicht allein auf ermelter Zandtleuth fo 
ungeftuemes vilfeltiged anhalten, Vrgiren vnd Sollicitiern, Sonder auch 
fur fich felbft difer fachen ain ennde zu machen Begüerig: So haben Sy 
Inen derhalben vber follihe Ire vermainte Befchwärungen Ir entliche 
Resolution hiemit gnedigift entdedhen und men anfangs zum höchften 
verweilen wollen, das Sy Landıleuth der Augsburgerifchen Confession 
fih fambt Iren principalen rer Dur. ꝛc. verbotten, auch der Billigfhait 
vnd vernunfft zumider die dreyen Landtfchafften In Steyr, Khärndten 
vnd rain vermeffentlich Intituliern dörffen. Da Inen doch und menige- 
fich wiſſends, wellichermaſſen dife Landſchafften auf dreyen Hauptglidern 
vnd Stennden, ale der Bifchoffen, Chriftlihen Herrn vnd praelaten, 
dann denn Herrn vnd Ritterſtands, vnd entlich den mitleydenden Stött 
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vnd Märrfhten Berhuet und das ganze Corpus Ainer Jeden Landtſchafft 
daruon formiert. Run Iſt aber vnuerborgen, das die geiftlichen an die 
fer Befchwärd khainen thaill haben, die mitleidenden Stött vnd Marht 
fein auch Irer Durl. ꝛc. Aigenthümbliche Cammergüetter, die Jederzeit 
von dem Herrn vnd Ritterftanndt in Religions Befchwärungen nach aller 
Landtags Hanndlungen vberfluffiger außweyſung separiert gemwöfen. Als 
Sy dann auch Jedesmals Ire abfonderliche Beſchaidt ditsfahls erlangt, 
So khan aud in fhain laugnen gezogen werden, das noch Ihr vill des 
Herrn⸗ vnd Nitterftandtd, Wellihen man jederzeit nur für ainen gehald- 
ten, Der bailigen Gatholifchen Apoftolifhen Rhömiſchen Allein Selige 
machenden Religion verwohnt, die dauon nicht praeuaciciert, noch zu de 
ficiern gedentben verhanden. Mit was fueg und billigfhaitt mögen dan 
die Ihenigen, So die Augfpurgerifche Confession sectiern und nur ain 
tbail aines thails fein, fich fur ain ganz gemained Corpus auch fo weit 
aufwerffen, das Sy den würdigen Prelatenftandt die vbrigen Catholiſchen 
bern vnd Landtleurh die Stött vnd Märkht, Ja auch Irer Dur. x. 
aigenthhümbliche vnderthonen vnd Pfandtfhillingen mit Irer geſuechten 
pnnotten Bejhwärden von den gemainen Landtagshandlungen auch deren 
Beratbichlag und Bewilligung wider den Erz⸗ und Erbfeindt des Chr . 
lichen Namen? vill Tag, ja wochen und monaten aufbaldten, in fchwäre 
vnerträglich vnkoſten fueren, und das Heliebte Batterland Inn⸗ vnd auf 
wendig in höchfte gefahr muetwilliger weiß praecipitiren dörffen, vnd 
derhalben fo follen Sy fich difer unzimblicht angemaften vsurpierten In 
titulierungs authoritet ind Thonfftig fur allzeit gewißlichen enthaldten 
und Irer Durl. In widrigen erfheinung zu anderen Befuegten einfehen 
nicht vrfach geben. 

So khumbt am.andern Irer Fur. Dur. von Inen Landtleuthen 
augdfpurgerifchen Confession anhengige, Sonderlih von den Khärnern 
vnnd Crainern böchftverweißlich und Straffmaffig fur, dad Sy fih mm 
erfordert und vnbegrueſt Jrer Durl. zu der hieigen Landtags verfamblung 
in ſtarckher angall, damit nur der Confessionisten zall groß erfcheinen 
folle, Begeben, zu den Steyrern geſchlagen, gemaine vnd ſondere Cor 
uontiel in Irer Durl. Aigenthumblichen Haubt Statt Gräz gehaldten 
auß gemainer ohnedas hochaußgeſaigerten Landtſchafften vncoſten, den man 
Billicher gegen dem Türggen zugebrauchen vnd zu mehrer Rott und Durfſ 
tigkhait zuerſparen hette, Lange Zeit gelegen, nicht weniger auch die in 
den andern Landen angeſtelte Lanndttäg auf Beſchehen erforderungen 
nicht beſuecht vnd durch Ir abwöſenhait aufgezogen, Jedes Landes zu 
gemainer Contribution vnd Handlung willige Herrn vnd Landtleuth vnd 
vernachthailigt. Derowegen dann auch die Lanndts- vnd Hofthädigungen 
vnd andere gemaine Rechten zu viller armen Bedrangten Partheien höch⸗ 
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ftem verderben verfchoben, Der gemaine ainfelltige Mann Im Lanndt 
zum vngehorſamb vnd veracdhtung der Landtöfurftlichen Obrigfhaitt ange- 
raizget: die Gränigen von Irem furnemben gegen dem Erbfeindt abges 
baldten worden vnd hette zugleich (da es Gott der Allmedhtig nit ſon⸗ 
derlich verhuetet) leichtlich Dahin gedeyen: das der Erbfeindt Chriftlichen 
Namens, guets und Bluets herfürbrechen und Ime gleichfamb Thur und 
Thor eröffnet werden mügen. Die Chriftlichen Gränizen und Vormauer 
difer Irer Durchl. Erblande und des ganzen weitberhüembten Teutfchen 
Podens Zuüberfallen, zuuergmwölltigen and under fein Machometifche Vie 
chiſche Dienftparkheit zu bringen. 

Es haben auch die venediger Bey difer gewünfchten Gelegenhait vr- 
fach genomben, In Ihrem vhralten, gegen dem Hochlöblichen Hauß Öfter- 
reich tragenden Haß, Neid und feindtthättigthait wider Irer Durl. Lanndt 
ond Leutbe die waffen zu mouiern. Die freye Möhrd nauigation nen 
allain zuezuaignen. Irer Durl. Arme Leuth daran Zuuerhindern, Ire 
Schöff vnd wahrn vorzuhaldten und abzurauben, Sy in Eyſene Panden 
zuwerffen, auf die Gällern wie die Sclauen zuſchmiden, die vbrigen in 
euſſeriſte Armuth zu ſturzen, Irer Durl. Camergefäll dadurch vmb vill 
vnd vill Thauſendt gulden Abzuſtrickhen vnd entlich gar etliche Veſtungen 
Zubeſchueſſen, Zubelegern vnd gar zuüberſteigen, Wellichen verath man 
dann Allerſeyts mit geringer Mhüe Begegnen vnd fürkhomben mügen, 
da Sy Landtleuth Iren Schulden vnd Pflichten nach das Irig gethan, 
vnd die ſonſt willigen Stennde mit Irer pertinacia vnd Contumacia 
neben Inen zugleich nit abgehaldten hetten. 

Diß Alles fin nun warlich ſolliche actus und Thraurige noch Con- 
tinuirende enentus, die nen Lanndtleuthen khainesweeges guet Zuhaife 
fon und inen allein zuezumefien. Sy wöllen gleihwoll Iren vbermachten 
Hochmuett mit dem Bemäntln, Als wären diſe drey Lande deſtwegen zu 
allerzeit in Tueffeſtem vertbrauen einander ver Pflicht und hailfamblichen 
verbunden, und das diß Zuerhaldtung Ihrer vhralten Ritterlicherworbnen 
Freyhaitten Befchehen ze. Jr Zur. Dur. khünen aber dife verbindtnud 
zu Irer Landtöfurftlichen hochhait verfhleinerung, auch dero anererbten 
Furſtenthumbs Lannde vnnd Keith fchödlichen verderben der hailigen 
Gatholifhen Religion vertilg vnd vnderdruekh zu vort Pflanzung aber 
der verdamblichen Secten mit nichten gedulden, wiſſen fih auch nit zuer 
Innern vnd Iro villweniger ein zu Pilden, wannenhero Sy die Landt- 
leüth deßwegen ainige Freyhait aufzulegen: Wie dann herrnach mit meh- 
rern zuuernemben Bnd Im fahl Sy je ainiche Befchwärden furzuwenden 
hetten, Sy folliched abfonderlich fürfhern mögen, Inmaſſen diß in Poli- 
tifchen und andern den Lanndes Zueftennden gemainen Obligen Befchichht. 
So bett Inen darüber zu feiner zeit mit guettem Bedacht und Rath ges 
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pürliche erledigung eruolgen und entzwufchen nach gemainer Beratbichlag 
vnd geuolgten Bewilligung die gehorfamben Stennde Allenthalben zuhauf 
ziehen fhünen. Es ift auch auf follihe underfchidlich zufambengefhlaubte 
vnd verwürrte grauamina nicht woll Befchaitt zugeben vmb das em 
Jedes Lanndt mit feinen fonderbaren Frephaitten, immoauniteten vn 
Zandtögepräuchen verfchen, vnd Laſſet ein Lanndt mit dem andern der 
Bewillige und Landtagshanndlungen wegen mit Exemplificiern, wieuil 
mehr ift bierinnen, da die Casus vnd füll underfchidlich und ein fchlechte 
narratio factorum vrfach geben thuet, Darauf fondern Befchaidt, Decreta 
vnd Resolutionen diſen vnd Ihenen Zhaill eruolgen zulaffen, die Ab 
funnderung zu machen vonnötten. > 

Bnd dem Allen nah Iſt biemit Irer Fur. Durl. ganz ernflicer 
Beuel, das Sy Herrn vnd Landtleuth augspurgerifcher Confession fid 
binfüro dergleichen ſchädlichen vill böfer Consequenzien mit fich ziehender 
Zufamben Copulierung vnd vnzuläffigen verainigung auf Eewig enthal 
ten, den gemeinen, des gehiebten vatterlandtd und iren aigenen nuz vn 
wolfahrt mit derley ergerlichen und Straffmelfigen verpindungen vnd Zu 
fammenfhonfften fhaines weegs fpörren oder hindtern. Dann im widri⸗ 
gen Jr Durl. in nicht vmbgehen Fhöndten, auf follihe Mitt! zugedendhen, 
Dadurch diſe vnrhüembliche vnd gegen dem Herrn vnd Landtäfurften 
ſtreittende Ligae verſtöret, zertrennet vnd geſtrafft werden möchten. Souil 
nun am dritten die an vnderſchidlichen Ortten furgenombne Religions 
Reformation vnd ire dannenhero furgebnermaſſen erwöckhte gemaine vnd 
particular Beſchwärungen anträffet, da bezeugen ofſthöchſtgedachte Furl. 
Durl. vor Gott dem Allmechtigen und Allen Himelifhen hör, das Sy 
follihe, der Lanndtleuth furgeben nad nicht aus antrüb der offenbaren 
feindt der Göttlichen warhait und diſes oder jhenes Ordens ꝛc., Sonder 
villmehr aus eingebung Gotted und feines Hayligen Geyſtes Inspiration, 
Alles zu ehre ded allerhöchſten aus ainem Nechten inprünftigen Zu der 
beyligen Gatholifchen Alleinfeligmachenden Religion tragenden enfer dar 
innen Sy geboren, getaufft, underwifen, erzogen, darbey auch (ob gott 
will) genöfen, Sterben, rhuen, aufferftehen und entlich die Gron der 
Ehewigen vnaufbörlihen Seeligkhait zuerlangen gedenckhen. Vnd dann 
auch, zu Außrottung der von dem böfen Feindt durch feine Ministros 
dort und da in dem agger vnd vnder dem guetten Samen des Herrn 
außgeftraiten Zizanien zu rainigung Ires Chriſtlich Catholiſchen Furſtli⸗ 
hen gewiffend Iren Lanndtleuthen vnd allen vundergebnen in gemein und 
particulari zu Zroft zu irem zeitlich auch chewigen Leibs vnd Seelen 
wollfahrt, nuz und fromben fur die Handt gennomen. Darzue dann auch 
Irer Fur. Dur. 2. ire der Augsfpurgerifchen Confession vermaintlid 
anbengige und Beſtelte Predicanten und Schuelldiener mit irem pnaufe 
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hörlichen, verfüereriſchen, falſchen, ergerlichen und gufftigen, offnen vnd 
priuat Lehrn, Predigen, calumnien, geſengen, Schrifften, gemelden vnd 
andern blasphemien, die Sy vnhöllicherweiß vill lange Jar hero nach 
ainander Gott dem Allmechtigen feinen werden heyligen, der Khyrchen 
Gottes, den Geift und weltlichen höchſten Chriftlich heübtern vnd irer 
Durl. ꝛc. fambt derfelben glaubendgenoffen zu höchſter fchmac vnd vnehr, 
ohne Scheuch angethban vnd diß fürnemblichen an den ftüllen vnd Drtten, 
ta Ir Fur. Dur. ze. das onwiderfprechliche aigenthümbliche absolutum 
et merum Imperium haben, als in diſer Jrer Fur. Dur. ꝛc. haubt Statt 
Gräz auch andern derfelben sine contradictione gehörigen Gtötten, 
Märckhten, Pfanndtfhillingen vnd follihen fledhen und Örthern ausge 
zaigten Gerichten und Burdhfriden allzugnucgfame vberflußfige und fol- 
liche vrſach geben, das fih Irer Dur. ꝛc. lang getragene gedult villmehr 
hoch zuuerwundern. Vnnd betten fih Jr Zur. Dur. 2c. zu iren getreuen 
Landtleuthen folliches furgenombnen hailfamen werckhs willen villmer 
ainer gehorfamben danckhſagung als folliher vnzimblichen, Befrömdlichen 
Befchwärungen vmb fouil Billicher verftchen, das Sy zu derfelben fheis 
nen ainigen Begrundten Behelff furzumenden, oder ainiches privilegium 
in der hailigen Schrifft in geifte oder weltlich Rechten begrundet, zu 
allegiern, aufzulegen oder furzuweyſen haben. Dann was anfangs Jr 
eingelegte glaubens Bekhandtnus belangt, welliche der jbenigen gleiche 
formig fein folle, Die anno dreyfjig im allgemainen Reichdtag zu Augſpurg 
der damallen Regierunden Khay. Mt. ꝛc. Herrn Carln dem Funfften diß 
Namens Rhömifcher Khayfer feligiften angedenckhens vnd den Reichsften- 
den vbergeben und ir Dur. 2c. yeyt fo flehentlich gebetten worden dieſelb 
zufäfen vnd zu perscrutiren, Sollen Sy die Lanndtleüth Irer Dur. ıc. 
mit difer Zuemuettung billich verfchonet haben. Seyttenal Ir Fur. Dur. 
fi) in der heyligen Satholifchen, allein Säligmachenden Religion hieuor 
(dem Allerhöchften fey Lob) fowoll Begründet Befinden, daß Sy nit 
vrfachen haben, andere, frömbde, verbottne, verfuererifche Puecher, 
Schrifften und Lehrn zulöfen, oder iro furtragen zulaffen. Wäre auch 
iro villmebr zu einem fürwiz, als notturfft zu interpretiern, da Sy ſich 
derfelben ablöß vnd vernemung vndterfahen wolten. Das aber folliche 
profession in den maiften Urtieln irrig, Falſch vnd verdamblih, der 
heyligen orthodoxifchen Schrifft und der patrum und Kyrchen Xehrer ap- 
probirte Außleg= vnd mainung zuwider, auch von höchitgebachter Kay. 
Mt. vnd den damallen Beymwefenden anfehnnlichen Rathed und Theologen 
vnd dem hinnach geuegten Allgemainen Concilio auf wellihed Sy remit- 
tixt, aufs ftattlichift mit guettem grundt widerlegt und refutirt worden, 
Khönnen Sy die Landrleuth (da Sy Inen anderft Irer Seelen hayl lieb 
und angenemb fein laſſen) aus denen Reichs Abſchiden und General 
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Coneilien aigentlicher vud außfüerlicher vernemben. Oder da Sy ainen 
Scrupel darinnen hetten, zu den Ihnnigen geben, ſchickhen oder ſich Bey 
Innen Raths und Beſchaidts erhollen und vmb außlegung bitten. Wels 
lihen von Gott ordenlicher Gewalt gegeben worden, die heyligen myste- 
ria zuerfhennen außzufpenden, die Schriften zuerclären vnd den Lepram 
a Lepra zu discernieren. Vnnd tragen gewißlichen Ir Fur. Durl. ıc. 
mit ren Irrenden vebl verfüertten Landtleutben fo groffer verplendung 
willen ain ganz gnedigiftes Vätterliched mitleyden, In dem Sy follicher 
pätterlicher haylfamer Reformation fo hoch widerftreben Sich der gewiß 
hait rer Confession vnd rechten verftandt® der heyligen Göttlichen 
Schrifft Berhüemen von den Rechten waaren gelerten Theologen, Bifchofs 
fen, Prelaten vnd andern Geiftlichen, deren ain guette Anzall eben In 
difen Irer Durl. ıc. Lannden verhanden, nicht underriht, Sonder vill 
mehr den vungefchidhten verfuererifchen Idioten vnd Predicannten anben 
gen vnd fi) von Inen alfo fhendlichen verPlenden laßen, Sy follen Ja 
Billih den vbrigen mehr dann difen Beyfall-geben, vnd villmebhr Iren 
getreüen fanffmuettigen Herrn vnd Landtöfurften und deſſelben fromben 
Gottfeligen heyligen vorfahrn, Khayfern, Khünigen onnd Erzberzogen in 
Defterreih und Steyr, Enntlih auch villmehr Iren felbft andächtigen 
lieben voreltern, Altvättern, Ehnen vnd vhrehnen von fouil hundert Ja⸗ 
ren bero, denen gewiſſ Irer Seelen Hayl fo Lieb als Inen immer fein 
mag gemwöft, und der Alten von Chrifto vnſern ainigen erlöfer vnd ha 
landt verhaifjenen vunzertrennten und vnuerfelfchten mit fouil wunderzai- 
hen Becrefftigten Succession, fo die Lebendige vnd in Gott verfchidne, 
Ya alle anfehenliche Basilicae, Kyrchen, Clöfter, Capellen, Marterfeylen, 
Allte monumenta, Begrebnifien, Grabftain, Pilder, gemälden, ſelbſt Clär- 
lichen Bezeügen, volgen vnd glauben fezen. 

Vnnd fchmerzt offt höchſtgedachte Fur. Durl. ꝛc. von Herzen, dad 
Sy die Zanndtleüth dig alled nit Zu gemueth fuern: Sonder Im gegen 
fpill Irer Dur. 2c. verweißlichen furwerffen dörffen, dad Sy gegen nen 
ainen fehr fehmerzlichen, Abſcheuchlichen, zuuor nie erhördten, Bey den vo- 
rigen Herrn vnd Landtffürften ungemwöndlichen verfolgungs und gewiſſens 
Bedrangnusd process der hayligen Göttlichen Schrift, denen Reich Ab⸗ 
fhiden, Khayfer: Khünig: Erzherzog: vnd Landtöfurftlichen concessio- 
nen, pacten, acceplierten conditionen, Iren Freyhaitten, immuniteten 
und Löblichen alten gewonhaitten, Auch den huldigungs handlungen zu 
wider fürnemben: Da doh Ir Dur. ꝛc. von Inen anderft nichts fwechen 
vnd Begeren, als was re Liebe fromme vorfahrn gleichsfahls gethon, 
vnd Sy vor Gott vnd der wellt zutbuen woll Befuegt fein, Auch inen 
nur zu allen guetten zeitlich vnd ehewiger wolfahrt gemaint ift. Vnd 
widerſprechen Ir Fur. Durl. Ainmall fur allzeit Ire negft vwermelte, 
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vermainte Bebelff und vebermachte anzüg hiemit Solemnissime vnd 
wölle Gott fur fein, Ir Durl. ꝛc. Auch EChewigeli davor Behuetten, 
Das Sy Ire getrewe vundtergebne Zanndleuth, wider dad Rechte wortt' 
Gotted Irem gewiffen zugegen Befchwären follen. Jr Fur. Durl. fein 
(Gott Lob) vill ained andern gefinnet, vnd villmehr gedacht, dafjelb in 
feinem Rechten aigendtlichen veritandt, wie oben gemelt, WS ein Rechts 
glaubiger Catholifcher Chriftlicher Furſt vnd Erzherzog zu Oeſterreich, 
nach allem vermügen, Inner= und eußerlihen Crefften, Ja auch mit vers 
gieffung Fred Pluetd (da es vonnötten) zuuerthädigen. 

Dad Sy Lanndtleuth aber Ir eingelegte Confession dem wortt Got 
ted gemäß praediciren, ft gleichermaffen hie oben verftanden worden, _ 
das follihe dafür nit zuhaldten. Dann Sy je ainmall von dem Rhö—⸗ 
mifchen Khayfer nit Approbiert, Sonder durch die anfehenlichen Theolo= 
gen, die Beruertten Augfpurgerifchen Reihötag Beygewohnt, Auch in dem 
hinnach geuolgten Allgemainen Zrienterifhen vnd andern villen prouin- 
cial concilien offentlich refutirt: fur Irrig erfehenndt und verdambt: 
Geſchweygendt das follicher Confeffionen vill vunderfehidlich verfafft und 
der groffen diuersitet willen noch nit erörtert: Weliche darauß noch die 
Nechte fey, vnd dann wiflentlich, Das eben die von jnen Landtleüthen 
vebergebne weder alhie noch annderer mehr ortten In vilen Artieln nie⸗ 
mahls gehaldten worden. 

Alſo haben Sy ſich auch deß Im Rhömiſchen Reich geſchloſſenen Re⸗ 
ligionsfridens vnd anderer ditsfhals außgegangenen Reichs constitutio- 
nen gar nit zubetragen, weill dieſelben nur zwiſchen den Reichs- Chur⸗ 
vnd Furſten, und andern dem Reich ohne mittl incorporierten Stennden 
vnd nicht zwüfchen den Stennden vnd deren Landtleüth vnd vndtertha= 
nen gefchloffen worden, vnd fo ſich Jemandts follicher Abfchidt zubetras 
gen, haben ed Jr Fur. Dur. ꝛc. zuuorderift Billic, zuthuen, dann Sy 
Iren Erzberzoglihen Stanndt= vnd Jre Landtleüth darbey gar nit haben. 
und wann fich follicher Reichsabſchiden die undtertbonen fo woll, als Die 
Herrn, zubehelffen, wurden in villen Furſtenihumben und Reichs Stötten 
die Catholifchen woll vnuerjagt vnnd vnuertriben fein, Auch an villen 
Dritten, die Armen Leuth von ainer Religion zur andern fo Betrüeblich 
nit gezogen werten. 

Irer Durl. ꝛc. ift zwar auch vnuerborgen, das noch in Lebzeiten 
Khayſers Ferdinandj Irer Durl. Herrn Ehns Hochfeliger gedächtnus, die 
Landtleuth in Defterreich und difer Lannde die Freyftöllung der Religion, 
wie anjezo mit Anziehung der Reichd Constitutionen vnd Religionfridend 
Auch geſuecht und begert: Ir Khay. Mt. ꝛc. haben Sy aber, Lauth Bey- 
ligunder Resolution A. genzlichen dauon abgewifen. Hernacher Anno 
„Ainundfunffzig” die einfhüer: failhab: Khauf vnd verfhauffungen der 
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Lutbrifchen und andern Sectifhen Puecher dur General vnd abfonder- 
liche Beuelh an den damalen gemweften Landtshaubtmann vnd Bizdomb 
alhie in Steyr Abgangen, wie bieneben mit B. zuſtehen ernftlich ver 
betten. 

Allfo wijfen Sy ſich auch zuerindern, das nägft höchftgedachte Khay. 
Dit. ꝛc. wie Sy Irem geliebften Herrn Cohn, Herrn Carlo, Erzberzogen 
zu Defterreich, feligfter gedächtnus, dife Lannde durch Erbhuldigung vber⸗ 
geben, Inen nichts gewifles in Neligiongfachen eingeraumbt: Sonnder 
Sy Plößlihen dahin vertröftet, Jr Mt. zc. wollten auf mitt! vnnd weeg 
gedacht fein, wie In Iren Erblannden dem ſchödlichen Zwifpalt der Re 
ligion gefteürt werden möchte. | 

Was auch weillent Erzherzog Carl, Hochfeeligen angedendhend denen 
Lanndtleüthen Augfpurgerifcher Confession verwohnt fur Concessionen 
getbon, ift wiffentlih vnd mit den Canzley acten und den damall ge 
weßenen gehaimer NRätte, auch diſes Lanndts Secretarien, jo diß werdh 
tractiert, verhandnen aigen Handtjhrifften zuerweifen. Alda Ir Fur. 
Dur. ıc. dero Erben mit nichten darmit verbünden wöllen: Sonnder da 
man Sy zu verpindung derfelben zu persuadiern vermaintb, haben Sy 
ed expresse Wwiderfprochen und abgefihlagen: 

So ift aud vnlaugbar und offen am Zag, Inen Herrn vnd Lannd- 
leüthen Auch felbft unuerborgen, wasmaſſen Ir Durl. fäligfter gedächt⸗ 
nus Vber folliche Concessiones, Connivenz, toleranz (oder wie mand 
unbefuegter weiß Religions Pacification nennen will) mechtig groß rhew 
vnd laid getragen, vnd auf wendung Jederzeit genaigt vnd Bedacht ge 
weflen, betten ed auch gewiß und Amen ind werdh gericht, da Sy von 
dem Allmechtigen nach feinem Göttlichen willen nit fo zeitlich und vn 
uerhofft aus difen Jamerthall zu fich abgeuordert worden wären: Welis 
ches aber nunmehr Jr-Fur. Dur. 2c., Als Jezt Regierunder Erbherr an 
Ires Herrn Batterd ftatt, fouill Immer menſch: und müglich Vnd da Sy 
Iro anderft nit ain fchwäre nerantworttung Aufladen wollen, zu exequiren 
fhuldig fein: Zum allen dad Sy die Lanndtleüth und re Predicanten 
noch in Lebzeiten Irer Dur. zc. geliebiten Herrn Batterd, die Inen für 
gezilten terminos vnd Conditiones- in vill unzelbare weeg veberfchritten. 
Dann In ainmall vnlaug- vnd offenbar, wie die Lanndtleuth, ungeadt 
Ir Zur. Durl. ꝛc. feligifter gedächtnued Jro in difer Conniuenz {re ai⸗ 
genthümblihe Stött, Märkht vnd andere Cammergüetter aupdrudhlid 
fur allzeit vorbehaldten vnd in diſe toleranz niemald Begriffen, Sid 
doch derfelben je und allzeit angemaft, vmb Sy angenomben, Sy wider 
Ir Durch. vnd derfelben verbott zu Inen gezogen vnd ohn allen fheüd 
zu iren exercitien gelaffen, abpracticirt, thail® Irer Predicanten in Irer 
Durchl. ꝛc. Aigentbumbliche Stött und Märfht, oder doch zunegft an die 
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höff in die Purdhfridt, Landtgericht, Ja gar in die Perckhrecht geſetzt und 
eingefhlaipfft, Irer Durl. 2c. Angehörige Burger vnd Leuth durch als 
lerlay lift und vortl zu Iren Predigen , Communion, Tauf vnd Copuli. 
rung der Ehen vnd Allem andern Exercitio zuegelaffen, angeraizt, Inen 
ftatt, . gelegenhait, auch furfchub geben. Ire Predicanten haben auch nicht 
gefeyret, vber vilfaltige wahrnungen,, gebott vnd verbott, wider Die 
Hoche vnd Nidere Chatholifche Heübter der Ehriftenhait, Geiſt- und welt- 
liche, offentlich zu Predigen, Zufingen, Zubetten, Sy fur Seel Mördrer, 
Tyrannen und Herodes lefterlichen zu Calumnieru vnd zu scaliern: Ja 
auch den Gatholifchen Lehensherren, vögten und ordinarijs Locorum in 
iren Kyrchen, Pfarren, Stifften vnd Gottsheufern, zuwider aller von et= 
ih hundert Jarn hero rhuewig possedierten vnd habenden Recht vnd 
gerechtigthaitten, mit Predigen vnd andern acten (den rechten darzu Be- 
rueffenen Brieftern und den gefalbten vnferd Herrn, Allein gebürendt und 
zuegehörig) fräfentliche, Iruzige, vermeßne eintrag zuthuen, vnd da man 
fih wider Sy Befchwärt, hat man ſy fur khain Geift= noch weltlic, Ge⸗ 
richt nit bringen mögen. Alſo dag Sy auch vmb den Herrn und Landte= 
furften felbit nicht® geben; vnd allain Gott fur Jr obrigfhaitt erfhennen 
wöllen, Oder ſich doch auf die Herrn verordnete Jedes Landes, die 
inen alled Recht geben, Plößlich referiert, die Freihait irer Religion vnd 
gewiffen Jederzeit fo weit Extendiert, das Sy auf der wellt niemandtg, 
dann allain Gott richten und vrtin dörffte. Entgegen aber die Catholi— 
fhen Prelatten, Pfarrer, Priefter, vnd Caplänen offt geringer fachen we— 
gen vnd Ir offentliche wider Part veber ſich vhrthaillen laffen muefften, 
das deromwegen Jr Fur. Dur. 2c. der Inen durch Iren geliebten Herrn 
Battern furgefchriebnen und weit Excedirten Terminen vnd Conditionen 
willen, allzugenuegfambe vrfachen genomben, difer Falſchen Predicanten 
vermefjenhait Ainmall zu compesciren: weliched dann durch Thain ans 
ders Befuegter vnd Beftändigerd mittl ald durch relegir- vnd hindan- 
fhaffung aus Iren Erblanden gefchehen mugen. 

Was fich under Irer Drl. 2c. vnſers genedigiften Herrns minder Jä⸗ 
rigen Zeitten Bey den Landtsfurftlichen Herrn Gubernatoren zuegetragen, 
gibt inen Landtleüthen auch fchlehten Behelff vnd was diefelben Conni- 
uendo et tolerando zuegeftehen, Khan rer. Dur. ꝛc. als Rechtem Erbherrn 
in nichte praeiudiciern, ſchödlich oder nachtailig fein, Auch nit gelaug- 
net werden, dad Sy Catholifche Furften und Erzherzogen geweſen und 
Ir Durl. ꝛc. Erzherzog Marimilian noch fein. Inen auch nichts folliches 
eingeraumbt, dadurh Sy ainig Jus oder Freyhaitt für Sy erzwingen 
möchten. 

Irer Fur. Durl. vnſerm gnedigiften Herrn wirdet ganz vngeraumbt 
vnd hochverweißlich Dero vor der geuolgten Erbhuldigung, alten Stylo 
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vnd herfhomben nady, gethones Lanndtsfurftliches Jurament vnd der gan 
jen gemainen Yandtfchafften Hanndveiten priuilegien, Freyhaitten vnd 
Köbliche gewohnhaitten darauf befchechne Confirmation von Inen Lannt⸗ 
leüthen der Augfpurgerifchen Confession zuegethon, angezogen. Dan da: 
runder die von rer Zur. Durl. Löblichen vorfahrn durch vungeftuemed 
Importunierliches Anhaldten, auch vnaufhörliches flehben und Bitten fur- 
gegangne- toleranz und Conniuenz, So die Er. Lanndtfchafften: in ge 
main nit: Sonder allain Ninen thaill der Ritterfchaft, particulariter ers 
uolgt, nicht verftanden werden Thünen, Vnd fo Ir Fur. Durl. ꝛc. Je 
mandts gefchworn Inne Ben feiner Freyhaitt, allen Rechten vnd gered» 
tigfhaitten, LXöblichen vhralten possess und gewohnhaitten zu fehuzen vud 
zufchermen. Haben Sy diß dem Geiftlihen, furnembiften vhralten Ca- 
tholifchen Prelaten Standt und Priefterfchafft zuuorderift gethan, wie «6 
dann die Juramentd nottl Außweifet, Vnd alfo denfelben Bey feinen vhr⸗ 
alten wolhergebrachten rechten, gerechtigfhaitten, Löblichen gewohnhait- 
ten, Stifften, Gottsheufern und deme dannenhero gehörigen Zueftenden, 
Als Herr und Landtsfürſt auch Obrifter Bogts und Lehensherr wider die 
perturbatores derjelben vnd reiffende wöllff zuerhalten verbunden, vnd fo 
vermueg Lanndtshandveit und alter Löblichen gewohnhaitten Jemandts 
Bey feiner possess, die Er nur ain Jar, Item Bey ainem gueth, fo er mit 
guettem Zitl an ſich gebracht und zwaypnddreyifig Jahr rhüebig Innen 
gehabt fur ainen aigenthumber zubaldten, zu defendiern und dabey Hannt- 
zuhaben. Wie vilmehr ift diß billiher und der Allgemainen Landtsfrey⸗ 
baitt Andlicher, den= oder die Ihenen Bey rer vil hundert Jahr hero 
thuebig erhaldtner vnd vninterrumpierter woll hergebradhten possess vnd 
aigenthbumb, So furnemblichen Gott allain zuegehörn, als die Geiftlichen 
Güetter vnd gerechtigkhaitten fein, Hanndtzuhaben und zu defendiern? 
Bnd Beſtehen Ir Dur. ıc. gar gerne, das Sy ſollich Geiftlichen als Her 
und Landtöfurfft gefehworn; den Neüaufgeſtandnen, felbft beergeloffnen 
Predicanten aber, Als die von Altersheero im Lanndt fhainen Standt 
baben, auch die Jr Durl. zc. nit für Iren Herm vnd Landtsfürften er⸗ 
‚thennen, fein Sy in nichte verbunden, Sy allfo vill weniger fehuldig, 
wider Iren willen In Iren Erblannden, Wigenthumblichen Stötten, 
Märdhten vnd gerichten zugedulden, zufchuzen oder zufchermen. 

Das Sy Herin und Landtleuth Augfpurgerifcher Confession ver 
wohnt auch’ verner fürgeben Sy hetten in negfter Erbhuldigung bey rer 
Dur. ꝛc. etliche Conditionen und protestationen, Die Sy auch angenom- 
ben vnd Darüber Jr Corpörlicy Jurament gelaift, furgefcehriben, vnd einge 
bracht, das wirdet von Inen vngüetlich vnd den furgeloffnen Lanndtags⸗ 
bandlungen zugegen ganz widerwärtig vnd in ainen verfherten verftandt 
gezogen; Ir Durl. ꝛc. haben fich zwar gnedigift woll "zuerinnern, da? 
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Sy die Landtleüth die Erbhuldigung vill difficultiert, vnd diefelb nit er= 
flatten wöllen, Sy wißten dann an wen Sy rer Confession halber wis 
ren, da entgegen werden Sy aber in khain Laugnen ziehen, oder da es 
Ihr gefchehen, und es an dem ftehen folte, Sy defjen mit vilen anfehen- 
lihen Khayſer- Erzherzug= und Herzoglichen Commissarien vnd Rätten, 
die noch alle im Leben, aufs ftattlichift zuüberzeugen wären , das nänıb- 
lichen Jr Durl. ꝛc. Inen auf follihe Jre waigerung vnnd protestationen 
fhain andere Zuefag, dann diffen Schrifft- vnd mündtlichen Befchaidt 
eruolgen laſſen, die Religionshandlungen betten mit der Erbhuldigung 
fhain gemainſchafft. So wais man auch woll, wie dergleichen protesta- 
tionen -fhainem ain mehrerd recht geben Als Er ohne das hat. Was 
Sy aber fur ain Recht rer praetendirenden Religions Freyftöllung wer 
gen furzumeifen haben, ft oben zum fatten Benücgen Deducirt worden. 
Bolgt alfo unuermaintlih, das der auf folliche vorgehunde erclärung, 
praesentierte Zandsöfurftliche Schwur auf das zuuor dauon abgefonderte 
Religion wefen nit than gezogen werden. Wie darf dann anjezo fo vn⸗ 


uerſchambt vnd fräuenlih ohn allen grundt vnd fehuldigen respect, Irer 


Durl. Lanndtsfurftlih Leybliches Jurament denen landtagshandlungen 
und Hultigungsacten zuewider verfheerter und verfchlagnermweiß: Als ob 
fy denenfelben zuwider Ichtes fürgenomben oder noch furnemben wolten, 
(des Iro doch nie Inn ſinn khomben auch (obgottwill) nimmermehr ges 
ſchehen ſolle) aufgerupft würden. Ir Dur. ꝛc. fein (dem Allmechtigen 
Sey Lob) In aller pietet, frombkhait vnd Fürſtlichen Geiſt- und welt— 
lichen Tugenden fo weit woll vnd vnderwiſen, das Sy'wiffen, vnd er 
khennen in was reuerenz vnd ehrerbiettung Sy religionem Jurisiurandi 
achten vnd hafdten follen, Was auch den jhenigen die da fchwören vnd 
daffelbig warhafftig obseruiren fur Lohn, Enntgegen aber den periuren 
fur zeitlich und Ehewige Maledeyung beraith vnd außgezilt ſeyn. Het—⸗ 
ten alfo Sy Lanndtleüth der Augfpurgerifchen Confession anhengig Irer 
Durl. mit difem Schrifft- und mündtlichen anzug billich verfehonen, und 
fich villmehr,, thails Irer Toppelten, thails wol drifachen Huldigungs= 
Lehens⸗ Rath= und Dienfts Pflicht erinndern und derfelben gemäß Irem 
Erbheren und Lanndtsfurſten, den Gefchwornen fehuldigen gehorfam vnd 
respect, AU von alterherfhomben würdhlich praestiern follen. Dar— 
wider Sy khain Freyhait, immunitet,, noch löbliche gewonheit zue Ehe— 
wigen Beitten fürlegen werden: wie dann In Iren Confirmierten Freis 
haitten fhain ainiges wortt hieuon begriffen, und wäre ſich woll höchlich 
zuuerwundern, Seytemalln in follihen Iren priuilegien vil geringere fa= 
hen in specie einuerleibt, als die Sy felbft fur die aller Beſt praedi- 
ciern vnd außrüeffen, mit fhainem ainigen außgedruedhten wortt gedacht 
werden folte. Bnd ift noch mehr verwunderlicher, dad Sy felliche, vnd⸗ 
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ter denen gemainen Yoblichen gewonbaitten Contirmirter Begriffen ver- 
“fteben wollen, da Sy Doch fonnften von fhainer, auch vhreltiften Khir⸗ 
hen gewehnbaitten, Caeremonien, init Brief und Sigeln Auch bei dem, 
wider Die vbertrettner Bedroetten anathemate, Becrefftigt vond geftifften 
Gottsdienſten vnd ſchuldigen laiſtung Dderfelben was baldten. 

Diſe Jr praetendierte gewohnhait hat die In Rechten Begriffen re- 
quisita gar nit, Iſt nit Cum Consensu totius Populi : Sonder nur von 
erlich wenigen, auch nit Cum principis uel spiritualis, wel temporalis 
assensu, Cuius est condere leges et Gonsueludines approbare angenom⸗ 
ben worden; zu deme auch nit Löblich: Sonnder vnlöblich vnd Gottes⸗ 
wortt vnd gefez zugegen, in Fhain rhuebige possess gebracht: Sonnter 
Jederceitt interrumpiert worden x. vnd was Sy fonnft fur defectus 
mehr bat. 

Es iſt auch von Inen ganz erger- vnd verweißlid anzuhörn, das 
Sp rer Durl. ꝛc. quaestionem statas principalis mouirem , Derfelben 
veber Sy habended Imperium disputieren: Sy nicht für absolutum, 
Sonnter modificatum principem halten: vndter dem Schu; und Schärm 
des Römifchen Reiche fein und alfo auch für Religions Freygeftöllte ge 
achtet werden wollen. 

Ir Dur. ꝛc. beftehn den Steyrern gern (den andern aber gar nit), 
Ehe Sy vnder diß hochlöblich Haus Defterreih Erblich khomen, das Sy 
dem Schuz des hailigen Römifhen Reihe auf ain Thlaine Zeit vnd bid 
Inen von dem Nhömifchen Khayfer und dem Reich ain anderer Fürft für 
gefezt worden, ohne mitt! undterworffen gewöſt, Seytheer Sy aber hin 
nah den Furften, Herzogen zu Defterreich und Steyr ainmal fur Erblid 
verlichen worden, fhünen Sy fich foliche8 ſchuzes ohne mittl nit berhüe 
men: Dann Ir Dur. ꝛc. vnd das Löbliche Hauß Defterreih, AS Ite 
rechte Erbherrn, fein damit ohne mittl under dem Schürm des Nhömifchen 
Reich und Beſtehen Inen gar nit, dad Sy alda wider Ihren Erbherm 
ainichen Schuz vnd protection zu ſuechen haben follen. Solliches wär 
auch Irer Fur. Durl. und den ganzen Löblichen Hauß Defterreich höchſt 
praeiudicierlich vnd vnleidenlichen, deren Freyhaitten fich fo weit ers 
ſtreckhen, wad Sy in iren Erblanden handeln, thuen, Statuiren vnd fe 
zen, auch der Rhömiſche Khayfer, noch das Reich nit verändern mugen 
noch follen. Vnd than der vermainte furgebne Religions praetext, dat 
wider Sy vill weniger ald der andern Chur- und Fürften Landleuth vnd 
underthonen im Rhömiſchen Reich Erempl nicht® fürtragen, dan eben aus 
rer allegierten vıfah, Das Gott mehr zugehorfamen Als den menfchen, 
Sein Jr Dur. ꝛc. gezwungen worden, die Außbraittung der verfüereri- 
fihen Lehr durch Abſchaffung der vnberueffnen falfchen Predicanten einzu 
föllen. vnder difer Regl aber fhunen Sy Landtleüth Augfpurgerifcher 
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Gonfeffion Iren vngezimenden, Bißheero geüebten vngehorſamb mit nich- 
ten Defendiern, Seytemall die vndterfchaidtung der Rechten Religion von 
den verfuererifchen Secten nit Inen, Sonder denen Rechten pastoren 
und geiftlichen Hirten des Chriftglaubigen Volcks und dann die tutela 
derfelben der weltlichen Zandtsfurfitlichen Obrigfhait die potestatem Gla- 
dij secularis hat: in allweg zueftendig Inen Landtleuthen vnd vntertho— 
nen aber will gezimen, vermüg der heyligen Schrifft Aller Rechten: Auch 
‘rer Erb- und anderer fchuldigen Pflicht Iro zugehorfamben vnd veber 
Iren geift= vnd weltlichen gewallt Jr Judicium nit zuföllen, Ja es ift 
Sacrilegij instar de principis potestate zu disputiern. Alfo vnd nit 
annderfi wirdet ed auch Allenthalben im Rhömifchen Reich, da die Landt- 
leuth vnd vunderthonen Iren Herrn und Landtsfürſten in Religions Dis- 
positione fhain maß noch ordnung furfchreiben dörffen, Sonder den ſchul⸗ 
digen gehorfamb laiften, wiffendtlic gehaldten: Deffen nun Irer Durl. ꝛc. 
gethreue Landtleuth und vundertbonen fich deſto mehr Befleiffen follen. 
Das Sy vnd Jr ganzes Hochlöblichiſte Hauß Defterreich fur alle andere 
Furften des Reichs aufs ftattlichift Befreit, veber DIR auch Ir Durl. ꝛc. 
dannachs Biß anhero niemant in feinem gewifjen Bedrangt, noch zube- 
trangen gedendhen (wie annderer ortten woll gefchichr), under allein dic 
gemainen verfüerifchen Exercitia offentlicye ergerliche Calumnien vnd des 
gemainen mannd zu dem vungehorfamb ftardhe anrägung ‚und eben aud 
auß Irer felbft verurfahung Blößlichen abgefchafft. 

Ir Fur. Dur. ıc. tragen auch ob dem Billich ain fonder vngnedi- 
ges mißfallen, das Sy die Landtleuth Augfpurgifcher Eonfeffion die von 
allen Stenden in gemain rer Dur. ꝛc. geliebften Herrn Battern und Iro 
felbft befchechne Contributiones Als in gratis Exprobiern folliche Prew 
inen allein zu aignen: gleichfamb die Gatholifhen Stennde nichts dabei 
gethon, vnd nit betrachten, was alfo in gemain befchehen: diß Ir Dur. zc. 
zu Irem privat nuz mit nichten, fonder zu Befchuz und verficherung des 
vatterlandtd vnnd dannenhero gemachten fehuldenlafts abhelffung maiften 
Zhaild angewendt. Wie wol auch dafjelbe Bey den vnaufhörlichen ſtar—⸗ 
hen aufgaben nit Alles, fonder nur ain thail daran gelaift worden. 
Sy hetten hiebey das gemaine Dietum Catonis Bildlich vor augen haben, 
offcium alterius multis narrare memento :: Ast alijs cum tu benefece- 
ris ipse sileto, Vnd fich darneben erinnern follen was das hochloblich 
hauß Defterreich MDezigen Namend vnd Stamend von vill hundert Jarn 
bero difen Landen und Leuthen in gemain vnd Particularj fur hoche une 
außfprechliche gnaden, Auch medhtigen ſchuz und Befchürmung gegen vn⸗ 
derfchidlichen iren Feinden ertbailt und im werckh erwifen, Sy manich⸗ 
mals von dem Joch und fchwären Seruitut der Thyrannen errötet, wider 
alle Erbfeindt, Händen vnd Ehriften gropmuettig befihuzt, vill gefchläch- 
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vnd erweißlich fein, biemit erzellen. Wer hatt bis datto nit gemerdht, 
das die Sectiſchen Predicanten allenthalben neben den Yurftlichen Stöt 
ten vnd Märckhten allein darumben gefezt vnd gezigelt worden, damit 
die Burgerfchafft in Irthumben verfüert vnd von item, gegen der Landts 
furftlihen Obrigfhait fchuldigen geborfamb abgehaldten worden? was 
vnbefuegter griff vnd vendhen gebrauchen fih nit ain anzall der Landt 
leuth zu abhaltung der armen vnderthanen von dem Gathollifchen Gott 
dienft? Da Sy nemblichen zur Zeit irer Predigen Verhör⸗, vergleid- 
vnd andere Handlungen zudem ende anftellen, auf dad wann Sy, die 
vnderthanen, erfcheinen, Sy nachmald wider Iren willen, auch bey den 
Predigen. verbleiben mueffen. Ja vill derfelben werden darzue gar be 
jwungen vnd da Sy nit erfcheinen, werden Sy vmb Ir aupPleiben mit 
fharffen worten angefahrn vnd bißweillen gar in die Kirchen geworfen. 
Es werden auch wol etliche gefunden, die Iro ohne das er faigerte 
vnderthanen dahintreiben, das Sy die Predicanten mit järlicher gewifler 
Befoldung verfehen mueſſen und im fahl khaine Predicanten vorhanden, 
Pflegen die Landtleuth woll ſelbſt Sy zuuertretten, verfuererifhe Pr | 
ſtilln zulöfen, vnd werden alfo nicht. allain die vnderthanen von isen 
Herrnen, fonder auch die Erhaldten von jenen, zu beedenthaillen von der. 
. Gatholifchen zu der Sectifchen Kyrchen getriben, Zugeiten - mueffen die 
vnderthanen iren Herrnen gar an der APoſtl und anderer heyligen Sonn⸗ 
und Fefltägen Robatten, und damit Sy auch an verbottnen Tägen zum 
Fleifcheffen gewenet werden, wann Sy fonft durch die ganze wochen air 
niched Robatt Proth nit befhomen, darf man jenen woll am Freytag 
ſpeckh mit Khraut zuer fettigung irer hungrigen mägen furtragen laffen. 
Bnnder andern hat fich ainer befunden, der an ainem Feſſt Corporis 
christi feinen vnderthanen Müft außzufueren auferlegt, Alle Sy fid 
defien aber wie billich verwidert hat es lezlich der Mayr felbft, der neben 
vnd durch die Proceffion gefahren, derfelben zu ainem fonderbaren Gpott 
verrichten mueſſen. Es Pflegen auch Jr vill der Landtleuth die Fey 
Täglichen Gottsdienft Irer vnderthanen negft gelegner Filial Kyrchen ab 
zuftellen, vnd Die raichung der danenhero gepreuchigen Collecturn zuuets 
bietten. Vngeacht Sy, die underthbanen, darzu herzlich begierig: Seytte⸗ 
mall Sy fonft zu iren weit entlegenen Pfarren gehn müeffen, follider 
geſtalt aber den weitten weeg rıfparen. Allſo Ehöndte auch nach lenge 
narriert werden, wasmaſſen die Landtleuth vill Pfarrfhyrchen ſambt 
Iren Filial wider der Fromben, Gatholifchen Pfarrleuth heylen, wainen 
vnnd Glagen, ohn allen fueg mit gewalt an fich gezogen und noch wide 
Recht vnd billigfhait gewalttätiger weyß usurpiera, allen Gottädienk 
dauon außgefchloßen, die Pfarrfhinder der hailigen wahrn Sacramenten 
beraubt, vill GaPellen in den Schlöffern entweicht und zerftöret, vil 
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werde, nach außweifung der Geiftlichen Rechten und der Stiffter entlichen 
willen gemäß Conferiert, Doch dem Lehensherrn Inskhunfftig feine Les 
bensgerechtigfhait vorbehaldten, und khönnen Jr Zur. Dur. xc. Auch noch 
nit geftatten noch zuefehen, das aincr under dem praetext der Lchenfchafft 
oder Vogteyen die Beneficia und geiftliche Guetter einziehen, Entweder 
ſelbſt befizen, genieffen oder follichen verleihen wolte, die dirfelben von 
Rechtswegen nit fähig fein mugen. Dann was ainmall ad certos et 
pios vsus vnd Cultum diuinum geftifft vnd vermaint, foll billich auf 
andere weltliche fachen noch vungeftifite vermainte Gottsdienſt nit trans- 
feriert werden. 

Der Stött und Märckhts wegen, als die Jrer Dur. aigne Camer⸗ 
guetter vnd vnderthonen ſein, haben mehrgemelte Landtleüth gar khain 
erhebliche Beſchwärung fürzubringen, vil weniger Bedungte vrſachen ge= 
habt, ſich Irer ſo hefftig anzunemben oder Irer Dur. maß vnd Ordnung 
furzuſchreiben, wie Sy dieſelben Regiern vnd Reformiern, Inmaſſen Sy 
fich dann derſelben noch hinfüran genzlichen ainmall fur allzeit entjchla= 
gen ſollen. 

Vnnd das Sy ſich weitter deßwillen wie etlichen Landtleuthen Ire 
Predicanten abgeſchafft worden, beclagen, Iſt es ja Aber aus Ir ſelbſt 
verurſachen vnd vber villfeltige wahrnungen, in dem Sy weitter als Ir 
Durl. 2c. leiden mügen, griffen vnd Irer Dur. ꝛc. aigne auch anderer 
ordenlicher Pfarrer Pfarrleüth appracticiert, Die Pfarrlichen Recht vnd 
gerechtigkhaitten vnrechtmeſſiger weiß an ſich gezogen vnd ſonſt andere 
mehr vnleidenliche Excessus begangen, nit ohne fueg geſchehen. Wider 
etliche Herrn und Landtleüth haben Ir Dur. ꝛc. khain fondern Neuen 
vngewonlichen- process furgenomben: Sonder Jederzeit allein den wol 
befuegten (die offenbare widerfpänige und iren Furftlichen gebotten wider— 
firebende zu dem ſchuldigen gehorfamb zubringen) gebraudt, und darmit 
gar nit wider die Landtshandtveft, noch andere der Lannde Frephaitten 
gehandelt: Dann Sy die Landtleuth in denfelben vor dem fchuldigen 
gehorſamb gegen Iren Erbherrn — vnd Landtefurften gar nit befreht, 
Ime auch die Handt gar nit gefpört in ſollichen Factis notorijs zu der⸗ 
gleichen auch woll ernfilichern mitteln zuerhaldtung der Landtöfurftlichen 
authoritet zugreiffen und die widerftrebende zu der ver Pflichten obedienz 
in billichen Dingen zu Compelliern. 

Die Befuehung der Hailigen Thauff, Copulierung der Eheen, ge- 
nieffung des heyligen Altar Sacramentd, von denen Catholiſchen Pries 
fiern und in der Gatholifchen Kyrchen foll Inen Landtleuthen fogar wir 
dermärtig vnd hochempfindtlich nit fürfhumben ; dieweyl alda der Rechte 
vnd wahre vsus berfelben gebaimbnußen auch nach des eutber] felbft Lehr 
befunden wierdet. 


512 CLXXI. KZürfliche Hauptreichution an vie unfatbolifchen Lanblente. 


Den Saloman Pirfher baben Ir Dur. zc. nit ald ainen ange 
nombnen Landtmann, Sonder Iren aclübten wurfblichen befoldten Die 
ner rechtmäſſiger weiß arrestiert vnd geſtrafft, Deme vor allen Lingen 
gepürt berte, den willen vnd Gebott feincd Herrn zuerfüllen. 

Mir verbiertung der einibüerkbauff- vnd verfbaufrung der Sectiſchen 
Rüecher baben Ir Dur. xc. fhain Neueruna auf die Paan gebracht, weil 
eben diß Khayſer Ferdinand mildtiſter gedachtnus, wie oben verftanden, 
gleichs fabls geibon. Vnd da Die Ibenige di ſolliches zuwolziehen ſchul⸗ 
dig gewöſt, Tas Irige dazumall Iren Pflichten nach gethon hetten, ſuende 
ed ohne allen Zweifl in diſen Landen weit Annderſt vnd beſſer, vnd 
wäre das fer ſouilveltiger Secten in diſen Landen zu viller Thauiendt 
armer Zellen ebewigen verderben fo meitt nit eingerifien. 

Vnd das fih Tie Lanndtleuth Augfpurgerifchen Confession fo hoch 
auch wider Ten jezinen Hofstylum: Sonnderlich in deme Befchwären, 
das die getreüen Yandtleurb nur Blößlichen vasallen und landtfäffen aud 
fur Rebellen vnd perduellen AIntituliert worden fein follen, haben Sy zu 
follihber Antung fo erhebliche vrfachen mit nichten. Dann Sy, Landtleuth, 
ve nit in abred fteben khünen, das nit ir vill von irer Fur. Durl. x. 
Lehen zu empfahen baben: dannenbero Ey billih Vasallen und Lchend 
leütb, Deifen praedicats fih auch vill grüfjere Herrn Furften vnd Poten⸗ 
taten nicht fchamen, genennet werden, dad man Sy aber bißweylen 
Zanttjäjien benannt, ift ad euitandam Kakhaephoniam, damit nicht 
Pererzeit ain Terminus gebraucht werde, und alfo aus Fhainer verkhlue⸗ 
nerung, Sonder bifweillen ain anderd Synonimum dafür zu fezen, be - 
fchehen, wie ed dann allen Canzlej Etylen gemäß; die Herrn vndt Landt- 
leuth aber oder Ire ES chrifftenftöller folten fi in iren bey Irer Durl. 
thuenten anbringen der gezimmenten Befchaidenhait und observanz dem 
alten Stylo nach vill billicher befleiffen, und aines fo hochtrabenden yber- 
müettigen Neuen Styli entbaltten. Es wurde fih vor’ Jaren manider 
bedacht vnd eheunder in die finger gePiffen, dann dergleichen anzüg gegen 
feinen Herrn vnd Landtsfürſten, wie ain zeit herumb villfeltig und mit 
irer Durl. ꝛc. fhmerzlihen empfindung befcheben, gebraucht haben. Es 
fchreibet weillandt ain Alter, wolbekhandter, anſehenlicher, Steyrerifcer 
Landtman in ainem offnen gedrudhten Büchlein, als Er aineft neben 
andern Ofterreihifchen gefandten zu Khanfer Garl dem Künfften, hod 
feligijter gedächtnug in Hifpanien gefchidht worden, das under anderm 
ain öfterreichifeher gefandter vor dem Khanfer Carl ꝛc. zu Molin de Be 
ain ſolliche Ned gethon, deſſen Er vnd feine Collegen, die öfterreichifchen 
gefandten, hernach gerauen empfangen, Auf was weiß nun folliches ge 
ſchehen, ift vrbi et orbi notissimum, vnd folle billih ainem jeden Lehen? 
Mann oder vnderthan die Perfon feines patroni und Lehensherrn Jeder 
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zent Venerabilis fein und fhainer in ain foldhe audaciam erumpiern, das 
er dem principi populi sui maledicire und oblatrire. 

So haben and Ir Fur. Dur. zc. die hieigen Herrn verordneten vnd 
Andere Ire getreue Landtleüth für Nebellen nie befchriern, noch erfhendt, 
verfeben fich auch gegen inen noch nichts dergleichen; Sonder Inen ver 
ordneten ift allain ainften zuuerftehn gegeben worden: Weillen Sy fi 
in denen rer Durl. ꝛc. Vberraichten fchrifften, deſſen fo ſtarckh vernem«- 
ben laffen, wie Jro Sy dits fahls nit gehorfamben und dann weitter 
mit der That derfelben gebotten vnd verbotten widerftreben; Auch Die 
jhenigen fo etwa aus Muettwillen böfen fürfaz wider verhoffen mas at- 


tentiern nicht zu billichen gehorfamb weifen, vnd treiben helffen; Alſo 


auch die gemaine befhehne Bewilligung einftöllen, das Chriftliche Khriegs⸗ 
voldhb von den Gränizen abfordern und weitter zu Schuz und Schürmb 
des Landtd wider den graufamen, haydnifchen, Abgöttifchen Erbfeindt 
den Türgkhen nichts Contribuiern wolten, dad auf follichen fahl die 
ihbenigen, fo follihe8 im werdh erwifen, ja fur Rebellen und Feindt des 
geliebten Batterlandts zuhaldten wären: darfür Dann dergleichen gänzlich 
vnd nit anderft nochmallen zu aestimiern fein wurden. Ir. Dur. zc. fein 
aber obuerftandner guetter hofnung, Thainer derfelben Landtleuth werde 
fi) in difen fo enormi crimine Jemalld erfinden laflen. 

Dad dann weitter Irer Zur, Dur. an Seht furgenombne haylſame 
Religions Reformation ain abſcheüchlich, vnerhörte, erſchröckhliche verfol⸗ 
gung Von den Lanndtleuthen genent wirdet, Inen von Irer Durl. ꝛc. 
diſe ir vermeſſenhait billich zum höchſten auch verwiſen, vnd derentwillen 
auch deſto billiher vmb das Jr Durl. nur die Ihenigen wolbefuegter 
weyß hinweckhſchaffen, So die fromben, Alten, Gatholifchen Schäflein 
in höchfted verderben geftürzt und das Rhaine Gottedwort nit annemben, 
noch Irer Dur. ꝛc. hailfamben gebotten und verbotten nachgleben, Son- 
der benfelben bofhafftiger weiß mwiderftreben wollen, So haben auch Jr 
Dur. ꝛc. zu folicher eyfrigen Reformation darumben vmb fouillmehr vr= 
fahen, Allweillen die jezige Rhömifche Khanferliche Mitt. 2c., vnſer Als 
lergnedigfter Herr zc. in Iren Erblannden gleihmäffige Reformation furs 
genomben. Zu dem alle Alte gefchicht und Kyrchen hiſtorien bezeugen: 
Wellichermaſſen die Alten eyfrigen löblichen Khayſer Khunig und Poten- 
taten den Gatholifchen glauben vor den Secten geſchuzt. Vnd Sy mit 
aller macht außgerott vunnd wan man Ire der oncatholifchen wider die 
Gatholifchen dort vnd da furgenomben. persecution process, mit diſen 
rer Dur. ꝛc. gebrauchten Sanften mittIn Conferiern folte, wurden Die 
rigen gewißlichen in der atrocitet ainen groffen vorzug und fhain ainige 
Comparation gegenainander haben. 

Vnnd das Jr Fur. Dur. ꝛc. nur etliche wenig derfelben,, fo wiffendt 
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vnd erweißlich fein, biemit erzellen. Wer hatt bis datto nit gemerdht, 
das Die Sectifhen Predicanten allenthalben neben den Furftlichen Stoͤt⸗ 
ten vnd Märckhten allein darumben gefezt und gezigelt worden, damü 
die Burgerfchafft in Irthumben verfüert und von irem, gegen der Landts⸗ 
furftlihen Obrigkhait fehuldigen geborfamb abgebaldten worden? mad 
vnbefuegter griff und vendhen gebrauchen fih nit ain anzall der Lands 
leuth zu abbaltung der armen vnderthanen von dem Eathollifchen Gott& 
dienſt? Da Sy nemblichen zur Zeit irer Predigen Verhör⸗, vergleid- 
vnd andere Handlungen zudem ende anftellen, auf dad wann Spy, die 
vnderthanen, erfcheinen, Sy nachmald wider Jren willen, auch bey den 
Predigen. verbleiben mueffen. Ja vill derfelben werden darzue gar be 
jwungen vnd da Sy nit erfcheinen, werden Sy vmb Jr außPleiben mit 
fharffen worten angefahrn und bißweillen gar in die Kirchen geworffen. 

Es werden auch wol etliche gefunden, die Iro ohne das er faigerte 
vnderthanen dahintreiben, das Sy die Predicanten mit järlicher gewifler 
Befoldung verſehen mueſſen und im fahl khaine Predicanten vorhanden, 
Pflegen die Landtleuth woll felbft Sy zuuertretten, verfuererifche Po 
ſtilln zulöfen, vnd werden alfo nicht allain die underthanen von iren 


Herrnen, fonder auch die Erhaldten von jenen, zu beedenthaillen von der. 


„Gatholifhen zu der Sectifhen Kyrchen getriben, BZuzeiten -mueffen die 


vnderthanen iren Herrnen gar an der APoſtl und anderer heyligen Sonne ' 


vnd Feſſtägen Robatten, und damit Sy auch an verbottnen Tagen zum 
Fleifcheffen gewenet werden, wann Sy fonft durch die ganze wochen air 
niche8 Robatt Proth nit .befhomen, darf man jenen woll am Frehytag 
ſpeckh mit Khraut zuer fettigung irer hungrigen mägen furtragen laffen. 
Bnnder andern hat fich ainer befunden, der an ainem Feſſt Corporis 
christi feinen vnderthanen Müſt außzufueren auferlegt, Alls Sp fid 
defien aber wie billich verwidert hat es Tezlich der Mayr felbft, der neben 
vnd durch die Proceffion gefahrn, derfelben zu ainem fonderbaren Spott 
verrichten mueſſen. Es Pflegen auch Jr vill der Landtleuth die Feyr 
Zäglichen Gottödienft Irer vnderthanen negft gelegner Filial Kyrchen ab 
zuftellen, vnd Die raichung der danenhero gepreychigen Collecturn zuuer⸗ 
dietten. Vngeacht Sy, die underthanen, darzu herzlich begierig: Seytte⸗ 
mall Sy fonft zu iren weit entlegenen Pfarren gehn müeffen, ſollicher 
geſtalt aber den weitten weeg vıfparen. Allſo Thöndte auch nach lengs 
narriert werden, wasmaſſen die Landtleuth vill Pfarrkhyrchen fambt 
Iren Filial wider der Fromben, Catholifhen Pfarrleuth beylen, wainen 
vnnd Clagen, ohn allen fueg mit gewalt an fich gezogen und noch wider 
Recht vnd billigfhait gewalttätiger weyß usurpiern, allen Gottsdienſt 
dauon außgefchloßen, die Pfarrfhinder der hailigen wahrn Sacramenten 
- beraubt, vill CaPellen in den Schlöffern entweicht und zerftöret, vil 
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geiftliche Beneficia und Pfärrliche Guetter vingezogen, vnd Infumma mit 
den Geiftlihen Guettern dermaſſen gehauft, das es zuerbarmen und hoch 
zu bemwainen. Darbey dann auch diſe fehr ftraffmurdige ungebür bey 
manichen begangen wierdet, wann die Gatholifhen Pfarrer foliche Per 
fonen, So wegen der Sipp=, Gefatter- und Freundtfchafften oder das 
Sy etwa auch andern die Ehe zuegefagt, vermug der geiftlichen Rechten 
nit zufamen gehören nicht Copuliern wöllen, lauffen Sy alßdann zu ren 
weldtlichen Obrigkhaitten, weliche volgendt3 unbedächtiger weiß wider Gott 
vnd jeztgemelte Geiftliche Recht dergleichen verbottne Ehelithe zufammen- 
gebungen iren Predicanten auferlegen, warhaffte Ehe fchaiden vnd andere 
mehr vnzuläffige vnd den Allmechtigen zu billihem Zorn bewegende vn⸗ 
eheliche beymwohnungen zuegeben und geftatten. Ja es haben die Landt— 
leuth ſelbſt khainen Abſcheüh fich mit Seen befreundten vnd nachent ver⸗ 
fhwägerten ohne alle Dispensation und begrueßung zuucrehelichen. Da= 
hero ed dann Leztlich follicher geftalt und in vermanglung der Ecclesia- 
sticae Disciplinae zu ainer warbarifchen vermüfchung leichtlich gedeyen 
möchte, vnd ift auch diß darneben hoch zueberlagen, das die in vnzucht 
und Ehebruch Lebende vunderthanen zu geiftliher Pueß des Creuz vnd 
Prechls nit geftelt: Sander allein aus aigenuzigfhait, dem alten hers 
fhomben zuwider, vmb gelt geftrafft werden wollen. 

Was geftalt auch den ordinarijs Jr Jus entzogen worden, ift allzus 
bekhandt, wann nemblichen die Herrn Bifchoffe und Prälaten die Inen 
zugehörige Pfarren erfezen wollen, dad Sy durch die Burger vnd vunder- 
thanen dauon abgehaldten vnd gar mit Spieffen, Stangen, PrigIn und 
Langen Röhren abgetriben, die Kyrchen vnd Pfarrhöf verwahrt, die fur 
geftelte Prieſter aus anraizung der herrfchafft mit gewallt veriagt, Ja 
gar in den Kyrchen ired Leyb⸗ und Lebend, nit verfichert worden. Zu— 
dem auch nit in Abröd zuftöllen, wie etliche die Ordinarios in vifitirung 
der Pfarren verhindert, die ungehorfamen Priefter gefchugt, mit waffen 
verhuetet, die Kyrchtag von den Kyrchen abgefchafft und den felben ir 
Bſtändtgelt und einfhomen entzogen. 

Es bedurffte auch ainer fonderbarn cerzellung, was hinc inde fur 
muetwillige handlungen von Etlichen Landtleuthen wider die Priefterfchafft 
geyebt, wie offt diefelben vnbillich gefchlagen, mit Püren vberrendt, 
verwundet in den Procefiionen fambt den Pfarrleütben angriffen: mit 
den Kyrch Tannen zerſträet, veriagt, ja auf ain zeithanem Prieſter gar 
das hochwürdige Sacrament, fo er zu ainem Khrandhen gefücrt (melli- 
ches abjcheüchlich zuuernemben) gar von dem half hinweckh geriffen wor- 
den, mad ſich aud an mehr orten, Zumall in den Stetten, der Religion» 
wegen von den Feinden der wahren, vor difem Sonderlich in difer haubt 
Statt Laybach, Nadfherfpurg, Grebming, Luezen, Oberwelz, Miterdorff, 
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ter denen gemainen voblichen gewonbaitten Contirmirter Begriffen ver: 
“fteben wollen, da Sy doch fonnften von fhainer, auch vhreltiften Khir— 
hen gewebnbaitten, Caeremonien, init Brief und Sigeln Auch bei dem, 
wider die vbertrettner Bedroetten anathemate, Becrefftigt vnd geftifften 
Gottsdienſten vnd ſchuldigen laiftung derfelben was baldten. 

Dije Jr praetendierte gewohnhait hat die In Rechten Begriffen re- 
quisita gar nit, Iſt nit Cum Consensu totius Populi: Sonder nur von 
erlich wenigen, auch nit Cum principis uel spiritualis, uel temporalis 
assensu, Guius est condere leges et Gonsueludines approbare angenom- 
ben worden; zu deme auch nit Löblich: Sonnder vnlöblich vnd Gottes⸗ 
wortt vnd gefez zugegen, in Fhain rhuebige possess gebracht: Sonnder 
Iederceitt interrumpiert worden 2. vnd was Sy fonnft fur defectus 
mebr bat. 

Es ift auch von Inen ganz erger» vnd verweißlich anzuhörn, dad 
Sp Irer Durl. ıc. quaestionem statas principalis mouiren , Derfelben 
veber Sy habended Imperium disputieren: Sy nicht für absolutum, 
Sonnder modificatum principem halten: vndter dem Schuz und Schärm 
des Nömifchen Reichs fein vnd alfo auch für Religions Freygeftöllte ge 
achtet werden mwöllen. 

Ir Dur. zc. beftehn den Steyrern gern (den andern aber gar nit), 
Che Sy vnder diß hochlöblich Haus Defterreich Erblich khomen, das Syh 
dem Schuz des hailigen Römiſchen Reichs auf ain khlaine Zeit vnd bis 
Inen von dem Rhömiſchen Khayſer vnd dem Reich ain anderer Fürft für 
gefezt worden, ohne mittf undterworffen gewöſt, Seytheer Sy aber hin- 
nad den Furſten, Herzogen zu Defterreih und Steyr ainmal fur Erblich 
verlichen worden, fhünen Sy fich foliches ſchuzes ohne mitt! nit berhüe 
men: Dann Jr Dur. ꝛc. vnd das Löblihe Hauß Oeſterreich, AN Ire 
rechte Erbherrn, fein damit ohne mittl under dem Schürm des Rhömifchen 
Reichs und Beſtehen Inen gar nit, dad Sy alda wider Ihren Erbherrn 
ainihen Schuz vnd protection zu ſuechen haben follen. Sollihes wär 
auch Irer Zur. Durl. und dem ganzen Löblichen Hauß Defterreich höchſt 
praeiudicierlich vnd vnleidenlichen, deren Freyhaitten fich fo weit er- 
ſtreckhen, was Sy in iren Erblanden handeln, thuen, Statuiren vnd fe 
zen, auch der Rhömiſche Khayfer, noch das Reich nit verändern mugen 
noch, follen. Vnd than der vermainte furgebne Religions praetext, dar 
wider Sy vill weniger ald der andern Chur= vnd Fürften Landleuth und 
underthbonen im NRhömifchen Reich Exempl nicht fürtragen, dan eben aus 
rer allegierten vrfah, Das Gott mehr zugehorfamen Als den menfhen, 
Sein Ir Dur. ꝛc. gezwungen worden, die Außbraittung der verfücreri- 
ſchen Lehr duch Abfchaffung der vnberueffnen falfchen Predicanten einzu⸗ 
ftöllen. vnder difer Regl aber Thunen Sy Landtleüth Augfpurgerifcer 
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Confeflion Iren vungezimenden, Bißheero geliebten vngehorſamb mit nich— 
ten Defendiern, Seytemall die undterfchaidtung der Rechten Religion von 
den verfuererifchen Secten nit Inen, Sonder denen Rechten pastoren 
vnd geiftlihen Hirten des Chriftglaubigen Volcks vnd dann die tutela 
derfelben der weltlichen Landtsfurſſtlichen Obrigfhait die potestatem Gla- 
dij secularis hat: in allweg zueftendig Inen Landtleutben und vntertho— 
nen aber will gezimen, vermün der heyligen Schrifft Aller Rechten: Auch 
Irer Erb- vnd anderer fchuldigen Pflicht Iro zugehorfamben und veber 
Iren geift= vnd weltlichen gewallt Jr Judicium nit zuföllen, Ja es ift 
Sacrilegij instar de principis potestate zu disputiero. Alſo vnd nit 
annderft wirdet es auch Allenthalben im Rhömifchen Reich, da die Landt- 
leutb und vnderthonen Iren Heren und LZandtefürften in Religions Dis- 
positione fhain maß noch ordnung furfehreiben dörffen, Sonder den fehul- 
digen gehorfamb laiften, wifjendtlich gehaldten: Deffen nun Irer Durl. ꝛc. 
gethreue Landtleuth und vnderthonen fich defto mehr Befleiffen follen. 
Das Sy vnd Jr ganzes Hochlöblichifte Hauß Defterreich fur alle andere 
Furſten des Reichs aufs ftattlichift Bereit, veber diß auch Ir Durl. ze. 
dannachs Biß anhero niemant in feinem gewifjen Bedrangt, noch zube= 
trangen gedendhen (wie annderer ortten woll gefchicht), under allein die 
gemainen verfücrifchen Exercitia offentliche ergerliche Calumnien vnd des 
gemainen mannd zu dem vngehorfamb ſtarckhe anrägung vnd eben aud 
auß Irer felbft verurſachung Blöplichen abgefchafft. 

Ir Fur. Dur. ꝛc. tragen auch ob dem Billih ain fonder vngnedi— 
ges mißfallen, das Sy die Landtleuth Augfpurgifcher Confeffion die von 
allen Stenden in gemain Irer Dur. ꝛc. gelichften Herrn Vattern vnd Iro 
felbft befchechne Contributiones Als in gratis Exprobiern folliche Prew 
inen allein zu aignen: gleichfamb die Catholiſchen Stennde nichts dabei 
getbon, vnd nit betrachten, was alfo in gemain befchehen: diß Ir Dur. ze. 
zu Irem privat nuz mit nichten, fonder zu Befchuz vnd verficherung des 
vatterlandt3 vnnd dannenhero gemachten ſchuldenlaſts abhelffung maiften 
Thaild angewendt. Wie wol auch dafjelbe Bey den vnaufhörlichen ftare 
Ehen außgaben nit Alles, fonder nur ain thail daran gelaift worden. 
Sy hetten hiebey das gemaine Dictum Catonis Bildlich vor augen haben, 
officium alterius multis narrare memento: Ast alijs cum tu benefece- 
ris ipse sileto, Vnd fich darneben erinnern follen was das hochloblich 
hauß Defterreih Dezigen Namend vnd Stamend von vill Hundert Jar 
bero difen Landen vnd Leuthen in gemain vnd Barticularj fur hoche vn⸗ 
außfprechliche anaden, Auch mechtigen ſchuz und Befhürmung gegen vn⸗ 
derfchidlichen iren Feinden erthailt und im werdh erwifen, Sy manich⸗ 
mald von dem Joch und ſchwären Seruitut der Tyrannen errötet, wider 
alle Erbfeindt, Händen und Chriſten großmuettig befihuzt, vill gefchläch« 
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ten zu mehrern würden, bochen dienften vnd groffen Digniteten erhebt, 
mit Furftlihen gnaden begabt und in Summa Spy nit anderft al die 
gethrewen vätter Ire liebe Khinder fuuirt und Tractirt. Welliches dann 
Ir Zur. Durl. ꝛc. nicht weniger auch noch wurckhlich in wahrnemung der 
gehorfamen, getreüen erzaigung an Inen zuerweyſen gnedigift vhrbittig 
feindt. 

Vnnd da Die getreuen LZanndtleüth entgegen dem hauß Defterreih 
auch angenembe und nuzliche Dienft erwifen (wie ed dan Ir Durl. ıc. 
offtermahl3 hoch gerhüembt und noch gnedigift gern befhenen), So fein 
Sy doch did Jure anidorali zu thain fhuldig und Pflichtig gewöſt. Es 
habens auh Sy und die Jrigen fürnembift erfprießlichen genoffen. 

So befinden auch Jr Dur. ıc. Sy, Herrn ond Landtleutb, mit den 
außgangnen Generaln wegen der geiftlihen Lehen fueglich nit befchwärt 
zu fein. Dann dife General nit Reü, Sonder es haben noch Ir Khay. 
Mt. Khayſer Ferdinand hochfeligifter gedächtnus Anno ꝛc. Neünvnduier⸗ 
zig eben gleichmäffige außgehn laffen, zu deme fein Sy denen Geiftlichen 
Canonen wie auch der Stiffter willen und dißPoſition und des Hau 
Defterreich Frephaitten gemäß; deren Innhalt denen Regierunden Herm 
und Erzberzogen zu Deiterreih,, die Obrifte VBogtgerechtigfhaitt veber alle 
Kyrchen und Gottöheufer in Iren Landen gelegen in allweeg geburt. So 
werden auch gemanichichen in allen alten Stifft Brieffen die Herrn und 
Landtsfurften aufs höchſt erbetten und vermohnt, ob follichen Stifften 
Handt zuhaben, vnd fo nun ain Herr und Landtdfurft der abgeftorbnen 
Zeftamenta Codicill vnd andere Leztewillen in weltlichen fachen zu ma 
nuteniern , wieuilmehr follen Sy fchuldig fein ob dem Steiff hanndtzu⸗ 
haben was zu Gottedehr und erweitterung feines hayligen Namens vnd 
zu milden ſachen von den fromben guetherzigen Ehriften deputirt, de 
niert, vermacht und geftifftet worden. Vberdiß auch der weltlichen Lehen 
wegen furgefeben und im den Landtshandveften lauter begriffen Wann ain 
Lehensherr nit leihen will, das alßdann der Herr und Landtöfurft die 
Zehen denen Lehensfähigen verleihen mag, So haben auch Ir Khay. Mt. 
in Ober Defterreih vnlangſt auf diſen jchlag vaft cbenmeffige General 
außgehn laffen. 

Ir Fur. Dur. ꝛc. wiffen fi nit zuerinnern, dag Sy Ir vill der 
Landtleuth mit derley geiftlichen Lehenfchafften fo hoch und offt befchwärt 
oder Jemandts derfelben de facto (ob es gleihwoll Jr etliche gar woll 
verdient) fo ſtrakhs priuirt hetten; Sonder die Lehensherrn oder Befizer 
der geiftlichen Lchen fein offtermahld zum verleichen vermohnt; und warn 
gar Fhaine gnedige wahrung angefehen werden wöllen, haben Ja Zr Zur. 
Dur. 2c. etliche wenig dergleichen Beneficia, damit cura animarum nit 
negligiert, Sonder der geftiffte jchuldige Gottsdienſt Ordenlich gehaldten 
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werde, nach außweiſung der Geiftlichen Rechten und der Stiffter entlichen 
willen gemäß Conferiert, Doch dem Lehensherrn Indfhunfftig feine Les 
bensgerechtigfhait vorbehaldten, und fhonnen Jr Fur. Dur. ꝛc. Auch noch 
nit geftatten noch zuefehen, das ainer under dem praetext der Lehenſchafft 
oder Vogteyen dic Beneficia vnd geiftliche Guetter einzichen, Entweder 
ſelbſt befizen, genieffen oder follichen verleihen wolte, die derjelben von 
Rechtöwegen nit fühig fein mugen. Dann was ainmall ad certos et 
pios vsus vnd Cultum diuinum geftifft vnd vermaint, foll billih auf 
andere weltliche fachen noch vngeftiffte vermainte Gottsdienft nit trans- 
feriert werden. 

Der Stött und Märdhtd wegen, als die Irer Dur. aigne Camer⸗ 
guetter vnd vnderthonen ſein, haben mehrgemelte Landtleüth gar khain 
erhebliche Beſchwärung fürzubringen, vil weniger Bedungte vrſachen ge— 
habt, ſich Irer ſo hefftig anzunemben oder Irer Dur. maß vnd Ordnung 
furzuſchreiben, wie Sy dieſelben Regiern vnd Reformiern, Inmaſſen Sy 
ſich dann derſelben noch hinfüran genzlichen ainmall fur allzeit entſchla— 
gen ſollen. 

Vnnd das Sy ſich weitter deßwillen wie etlichen Landtleuthen Ire 
Predicanten abgeſchafft worden, beclagen, Iſt es ja Aber aus Ir ſelbſt 
verurſachen vnd vber villfeltige wahrnungen, in dem Sy weitter als Ir 
Durl. ꝛc. leiden mügen, griffen vnd Irer Dur. ꝛc. aigne auch anderer 
ordenlicher Pfarrer Pfarrleüth appracticiert, Die Pfarrlichen Recht vnd 
gerechtigkhaitten vnrechtmeſſiger weiß an fi) gezogen vnd ſonſt andere 
mehr vnleidenliche Excessus begangen, nit ohne fueg geſchehen. Wider 
etliche Herrn vnd Landtleüth haben Ir Dur. ꝛc. khain ſondern Neuen 
vngewonlichen process furgenomben: Sonder Jederzeit allein den wol 
befuegten (die offenbare widerfpänige vnd iren Furftlichen gebotten wider- 
ftrebende zu dem fchuldigen gehorfamb zubringen) gebraucht, und darmit 
gar nit wider die Landtshandtveft, noch andere der Lannde Freyhaitten 
gehandelt: Dann Sy die Landtleuth in denfelben vor dem fchuldigen 
gehorſamb gegen Iren Erbherrn — vnd Landtsfurften gar nit befreyt, 
Ime auch die Handt gar nit gefpört in follihen Factis notorijs zu der⸗ 
gleihen auch wol ernftlichern mitteln zuerhaldtung der Landtsfurftlichen 
authoritet zugreiffen und die widerftrebende zu der ver Pflichten obedienz 
in billichen Dingen zu Compelliern. 

Die Befuehung der Hailigen Thauff, Copulierung der Eheen, ge- 
nieffung des heyligen Altar Sacraments, von denen Catholiſchen Pries 
fiern vnd in der Gatholifchen Kyrchen foll Inen Landtleuthen fogar wir 
derwärtig und bochempfindtlich nit fürfhumben ; dieweyl alda der Rechte 
und wahre vsus berfelben gehaimbnußen auch nach des Lutherj ſelbſt Lehr 
befunden wierdet. 
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E. fl. DI. gnedigift wol erachten Ehinden. die weil es aber alfo der wil 

dep aler hegſten Iſt geweſt, miefen mir es ales feiner göttlichen almacht 
peuelben vnd fein aler heiligiften namen In alem loben und preifen. Ich 
bett mich Zwar diſes fal nich fobalt nit verfehen, wie wol Ir khü. mey. 
feit ſy Im aduent den Gattar gehabt haben, welcher doch nit gar ftardh 
gewefen Iſt, ftätt ain fhurczen attem gehabt haben und das hercz ftätt 
Clagt, haben mir vnß aber alzeit ain bofnung gemadyt, Ir khü. mey. 
werden wieder ain prinzen tragen, die weil fy Ir khü. mey. Zum prin- 
czen auch vmb das hercz Ibel Empfunden haben; Ir khü. mey. haben 
auch ſelbſt das jelb oft gögen mir gnedigift vermelt. Ich glaub gewüß, _ 
Ih wert ain Edelmänl tragen, es Iſt mir gleich, wie mir gewefen Iſt. 
Zu meinem Edelman haben auch Jr khü. mey. gar ain ringe tracdht ges 
habt, wie ſy dan oft Zu mir gnedigift gefagt haben. gott fey lob In 
Ebikhait, Ich bin recht fein wol auf Zu difer tracht, bin noch nie fo wol 
auf gewefen, alain wie oben gemelt feit deß Gattär haben Ir Thu. mey. 
gar ain khurczen atten gehabt, wan fy nur gar ain wenig gangen fein, 
fo haben Ir khü. mey. gleich khain attem haben Thinden; fo haben Jr 
hi. mey. aber alzeit vermaint, wie auch der Docttor vnd wir ale, es 


. fey nur von dem, das Jr khü. mey. fo groß fein, wie Sch es dan felbf 


dem Docttor ettlih mal gefagt, es ſey Ir Thu. mey. gar Eng, was Ehr 
halt main, das man prauchen fol, bat ehr alzeit gefagt, ed machs nur, 
das Jr Thü. mey. fo groß fein, und hat Jr khü. mey. ‚das oren mel Zu 
nacht alzeit nach dem efen genumen, auch biß weiln die pruft mit man 
del öl vnd Copaun fehmalcz gefalbt; Ir khü. mey. fein aber nie dazu 
gelögen, fein alzeit Zu der tafel gangen vnd ſy In die khirchen tragen 
lafen, aber ſy haben nit fil göfen vnd gar bel gefchlafen, haben ber 
3 nächt feit dem Cattar nit recht wol gefchlafen, fein piß weilen zimlid 
Iuftig geweft; biß auf ain 14 tag vor Ir khü. mey. Ent fein Ir fü. 
mey. zimlich melentcolifch worden, dan ſy haben angefangen Zu geſchwe⸗ 
lem, vnd fein die fieß gar groß geſchwolen, ale tag grefer; fo fein mir 
Im anfang wol nit gar Ibel erfhrodhen, die weil alzeit Zu der lög, 


wan Ir khü. mey. fein ſchwanger gewefen, die fich gefchwolen fein; aber 


wol fo frie fein Ir Thü. mey. nit gefehwolen vor der nieder Thunft, al? 
diß mal, haben fy aber ſelbſt, wie aud die hofmgifterin vnd Docttor 
haben vermaint, es fey die vrſach, das Jr khü. mey. ſchon das 5 findt 


tragen, vnd fy werden ettwan Je mer fy Fhinder tragen, Je mer fy wer⸗ 


den gefchwelen. aber. ain 4 tag, nad dem Sr khü. mey. die fieß ge 
ſchwolen fein, haben Ir khü. mey. die hend auch angehöbet Zu geſchwe⸗ 
len, und hab Ichs Zum aler erften am bent wafchen gemördht, das die 
bent ein wenig gefchwolen fein; hab aber Zu Ir khü. mey. nicht gefagt, 
das ich es ſeh. Aber Zwen tag fagen Ir khü. mey. Zu mir, mid ge 
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dundht gewiß, es gefchwelen mir die bent, Ich habs ſchon ettlich tag Zu 
dir jagen wölen, es gedundh mich, habs alzeit wider vergöfen, mein, 
fag mir, ob ch under dem geficht nit gefchwolen bin; fo hab ich aber 
nicht morckhen khinden, alain vmb die augen fein Ir khü. mey. ain ives 
nig gefchwolen geweft, haben mir aber nur vermaint, es fey von dem, 
das Sr khü. mey. fo Ibel gefchlafen haben; aber 8 tag vor Jr fhü. mey. 
abfterben fein Ir Thü. mey. die lend auch geſchwolen, wie wol ſy aber 
alzeit Ir khü. mey. auch ain wenig vor der niderfhunft gefchwolen fein, 
fo ft aber diß gar ain waiche gefchwulft geweſt, die von tag zu tag hat 
Zu genumen vnd fil grefet alB zu andern khindern, fein auch Sr. khü. 
mey. Je lenger Je melent&olifcher worden, und Iſt auch der attem alzeit 
khirczer worden, fo hat der Docttor Jr khü. mey. geratten, ſy folen das 
fieß mandel öl nemen, alzeit Zu morgend vnd Zum abet ain wenig Oxen 
mel; das haben Ir khü. mey. fleiffig praucht, hat auch vermaint, wan 
Ir khü. mey. ain ſchwaiß thain fhinden, fo wer es gar guett, aber fo oft 
Ir khü. mey. ain löfel vol mandel öl genumen haben, fo hat es alzeit 
St khü. mey. ain wenig purgiert, aber nur ain mal oder Zway, vnd Ift 
nicht alß Tautter fehleim von Ir khü. mey. gangen; fo haben Jr khü. 
mey den Doctor gefragt, ob fy nit ain mal ain 3 löfel vol mandel ol 
auf ain mal dirften nemen, das es ain wenig purgieret und Zr khü. mey. 
nimer fo Eng wer, fo bat der Docttor vermaint, ed Thindt weder Sr khü. 
mey. noch dem khind nit fchaden, vnd werden ettwan Jr khü. mey. ein 
wenig auch davon Iber geben haben, fo haben Ir khü. mey. am mon= 
tag den 9. february 3 Fhlaine löfel vol fieß mandel öl In ainer Copaun 
prie genumen, vnd habens ber ain ftund nit gehabt, 'ſo hat es ange» 
fangen Zu purgiern vnd ft nicht alß lautter fchleim von Ir. khü. mey. 
gangen, das Jr Thü. mey. und mir ale. große hofnung gehabt haben, es 
wert Jr khü. miy. ain keichtern attem befhumen, den ich hab mein löben 
lang khain folden fchleim gefehen, als der von Jr khü. mey. gangen 
Hr. Bit E. fl. DI. underthenigift vmb verzeihung, das Ich es ales als 
fo fchreib. Es Iſt ain folcher griener fhleim geweft, wie man In auß 
der nafen fehneiczt, und wans man hat wolen wöckh thain, hat mans nit 
binden auß dem gefchier pringen, Iſt auch nit abprochen, fo Zäh Iſt es 
gewefen ; fo haben Jr khü. mey. vor der möß Zway mal purgiert, fo 
haben Ir khü. mey. nur Ir manthe und die nacht ſchauben angelögt und 
fein In Irer Gamer bliben, fein nit hinauß gangen; fo haben Ir khü. 
mey. noch vor dem morgen ain mal purgiert. Zum frue mal haben Ir 
khü. mey. bei Irem bött göfen vnd fein auf dem bött geföfen, hat mein 
genedigifter khinig vnd die Jung herſchaft mit göfen und das frauen Zi- 
mer bat dient; fo bat Jr khü. mey. den Docttor die bulft greifen lafen, 
bat ehr fchier khain bulft empfunden, und haben Jr khü. mey. gar wenig 
göfen, fein auch gar matt gewefen, und haben Jr hercz gar hart Clagt. 
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Rad dem fruemal haben fy Ir khü. mey. ain weil auf das bött gelegt 
In der naht fehauben, fein aber nit lang gelegen, haben ſy wider auf 
ſten miefen wögen deß pnrgiern, bat das pifl mandel öl Ir khü. meh. 
6 mal purgiert,; darnach fagen Jr khü. mey., ſy mwölen ſy ain weil In 
ain khlains bötl lägen, vnd ligen Jr fhü. mey. ain Fhlaine weil, fo khu⸗ 
men E. fl. DI. fchreiben, die haben Ar khü. mey. hoch erfreit, und ha 
ben €. fl. DI. prief, wie auch deß bern rumpfen, felbft gelöfen, mir aber 
die andern zu löfen vor dem bött gnedigift peuolchen, fo hab Ich Irkhü. 
mey. ale €. fl. DI. prief gelöfen, die ſych Iber den auß fiben pirgen 
body verwundert haben, wie ed dan gewiß ain gar felczfame fach Iſt. 
Darnach Iſt Ir fhü. mey. Zu der Comblet wider auf geftanden vnd wis 
der In Irer Gamer bliben, auch lang nach der Comblet Irem alten braud 
nach bett, dieweil If es Zeit Zum naht mal worden, haben aber It 
fhü. mey. alzeit In der falten nur 3 tag In der wochen göfen. das nacht⸗ 
mal, das das frauen Zimer dient hat die 3 tag, haben Ir khü. meh. 
nun gar an ainem fhlain Difchl göfen, vnd haben nur mir In der Ca- 
mer vnd der Jörg dient. bey der Golacion fein Ir khü. mey. gar traus 
rig geföfen, fo haben mir alerlay gerött, darmit mir Jr khü. mey. ain 
wenig luftig folen werden, vnd hat mein genedigifter Fhinig nit wölen 
fleifch efen, Die weil e8 montag Iſt geweit, fo hat aber Ir khü. mey. 
noch vor mitag nach potter bernhart gefchikht vnd mit Im gerött, ehr 
fol Ir khü. mey. fehafen, das fy fleifch efen, fo fagen Ir mey. Zu nacht 
zum fhinig: eft, Ir wift wol, Id bin Eur babft, Ir mieft nur fleife 
efen, es freit mich von herezen, Das Jch cur und der vrſchl babft bin, 
vnd fchaft mich zum Efen. aber Jr khü. mey. haben gar nicht göfen, 
haben das fleifch nit Ehinden hinab pringen, aber darnah hab Ich Ir 
khü. mey. ettlich biftl prott auß ainem rainfel göben, das haben Irkhü. 
mey. recht mit luft göfen vnd gefagt, es hab Inen den ganczen tag khain 
efen pöfer gefhmödht, alß diß; aber gar mat bin ih, haben Jr khü. 
mey. gefagt, Ich main, ich wert heint nacht wol fchlafen, dan Ich bin 
gar faul. fo fieren mir Ir khü. mey. In fefel ain wenig von dem bött 
berfir, das man bötten Than, fagen Ir khü. mey., Danckh enckh gott, 
meine fhinder, vnd peuilht mir, ich fol die prief löfen, fo fag Ich, mit 
wölen heint nüt löfen, wölens auf morgen fparen und wölen mit E. khü. 
mey. röden, ſy werden fonft gar melent Eolifh, fo fein Ir khü. men. 
zufriden; darnach haben Jr khü. mey. Ir buech haufen pringen, das E. 
FH. DI. Zr khü. mey. gefhidht haben, auß dem neien hauß auß pair 
mit den 7 pfalm vnd lettaney auf ale tag, und fagen Ir khü. mey., es 
fein die pfalm nit gancz, fein auß ettlih pfalm Zufamen Bogen. Iſt 
- gar ain ſchens piechel, vnd ber löfen ettlih pfalm nur bede Ir khü. 
mey. Ich und der Jörg. Darnach nemen mir dad breuier und föfen auch 
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ettlich pfalm darin, biß es Zeit Zum beten Iſt, fo fhumbt die hofmaifte- 
rin vnd fagt, Eur mey. fchendhen heint unferm bern das gebet, wie die 
gengerin, die fehendht es vnſerm hern oft, war fu faul Iſt; fo fagen Ir 
fhü. mey. gar fehnel und ftardh auf, Ich ſchenckh Ims wol nit, und ve—⸗— 
richten Ir gepet gancz vnd gar, aber den fhopf haben Ir fhü. mey. greis 
lich gehenckht, fo haben fy Se Fhü. mey. darnach nider gelögt vnd ver- 
maint, ſy werden gar wol fchlafen; fo balt ſy aber in das bött fein khu— 
men, haben fy gleich gefagt, es ſey Ir Thü. mey. gar Eng, fo haben 
mir Ir khü. mey. gebötten, fy folen vnß wachen fafen,- haben Sr Thu. 
mey. niemant haben wölen, fo haben fy gefchlafen von 9 biß auf 11, 
vnd haben gar wol gefchlafen. Darnad haben fy der von Eiß und gen- 
gerin leiten lafen, und Iſt Ir khü. mey. ain greiliche hueften anchumen, 
das fy haben miefen auf ften, fein aber gleich wider fchlafen gangen vnd 
haben die Zwo wider fchlafen gefchaft. fo haben Sr khü. mey. wider 
ain wenig gefchlafen biß auf 1, da haben Jr khü. mey. wider geleit und 
haben ain wenig Iber göben ain greilichen fchleim, haben aber darnach 
immer gefchlafen. Vmb 5 lafen mich Ir khü. mey. wödhen, wie Ich 
fhum, frag Ich Ir khü. mey., ob ſy wol gefchlafen haben, fo fagen Ir 
mey. gar Ibel, Ich hab nicht gefchlafen, vnd erzöfen mir, was fh die 
nacht gethan haben, fagen auch, ed Iſt mir nur lait fir den khinig, das 
ehr fo gar nicht gefchlafen hat; Sch wier mich halt In ain anderg bött 
ain andermal lögen, dad Ir ain rue habt. fo ligen Ir khü. mey. biß 
auf 6, vnd frag Sch, wie ſy das khindt In der nacht gehalten hab; fo 
fagen Ir khü. mey., es If gar vnriebig gewefen, aber Jecz Ift es ain 
bifl ftiler; mein, wödht e8 mir die hofmaifterin auch auf. khumbt die 
hofmaiſterin gar balt, fo fagt Ir khü. mey., mein bofmaifterin, bin Ich 
fo khranckh, und mir fchidhen vmb den Docttor. wie der Docttor fhumbt, 
greift ehr die bulft, und gett wöckh; fo Zaigen mir Im den außmwurf, 
der gefalt Im gar nit; jo gehe Ich nach dem Docttor-hinauß vnd frag 
In, wie ed Im gefal; fagt ehr, gar Ibel, Iſt glei ain Cattär, wie die 
haben, die fterben wölen. aber Jr khü. mey. haben greilich darzu gera= 
felt In der bruft, das hat dem Docttor auch gar Ibel gefalen, vnd die 
bulft Iſt greilich ſchwach geweſt. wie mir der Docttor fagt, das ſey ain 
Caattär, ald wie die fterbeten keit haben, bin Ich greilich erfchrodhen, dan 
ed mir In meinem fin vnmiglich Zu fein Ift fir Thumen. wie ed der 
Docttor an mir mörckht, dreft ehr mich wider vnd fagt, ehr main darum 
nit, das Ir khü. mey. fterben werden, aber der fehleim fey fo Zoch, das 
ehr haft und fey wie ain leim. Ich gebe wider Zum bött und bitt Jr 
khü. mey., ſy folen Ir ain frifch Fhlains bött machen laſen, vnd halt 
fehen, ob ſy fehlafen fhinden, dan der Docttor mainef, es wer Ir khü. 
mey. gar guett; gibt fy mir zur anttwort, Ja wol, es Iſt nit daruon 
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Zu gedendhen, aber Ich wil es gleich wol verfuehen; fo lögen mir Jr 
khü. mey. vnd haifen finfter maden vnd ftil fein; ſocz Ich mich In das 
khinds Zimer Zu der thir, das niemant lautt ſey, vnd wil mid anlö⸗ 
gen; wie Sch den rodh an lög, rieft Ir khü. mey. gleich wider, refl 
khum, vnd haben nit lenger geruett, alß Sch mich angelögt hab. Ya wol, 
fagen Jr khü. mey., Ih fan nit fohlafen, Ich wil auf ften und In fefel 
ſiczen. böben mir Ir Thu. mey. wider auf vnd frag Ih Ir khü. mey., 
wie das khindt ſey, ob es ſich noch feſt rier, ſagen Ir khü. mey., es 
wiert Zimlich ſtil, vnd wan ſy ſiczen, raſeln ſy nit ſo ſtarckh, alß wan 
ſy gelögen ſein; bitten mir Ir khü. mey., ſy ſolen verſuechen, ob ſy im 
ſeſel khinden ſchlafen, vnd ſchickh Ich In ale Cleſter vnd ſpittaler almıs 
fen, ſchickh auch In ale khirchen, man fol fir Ir khü. mey. betten. alſo 
rueen Ir khü. mey. ettwan 5 vatter vnſer lang, ſo Iſt es wider auß, ſy 
haben nimer gehueſt, khain hicz gehabt vnd nicht alß das hercz khlagt 
und die Enge, aber aleweil geraſelt In der bruſt, biß ain 3 ſtundt vor 
St khü. mey. abſterben hat das raſeln gancz auf gehert, haben Ir khü. 
mey. den Docttor ſtätt gebotten, ehr fol Sr khü. mey. ettwas göben, 
daruon ſy Ir khü. mey. mechten Iber göben, ſo pringt der Docttor griene 
Zeltl, die ehr eilent hat machen laſen, deren nemen Jr khü. mey., vnd 
fo oft ſy ains nemen, fo werfen ſy auß daruon, vnd beuilht der Dock 
tor, man fol Ir khü. mey. ſtätt ain Zuckher Candl In munt göben, fa 
gen Jr fhü. mey., mueß Ich Den Zudher flött prauchen, fo mag Ich nit 
eſen, Ift mein efen fhon auß vnd ich hab vermaint, ich wöl wol den; 
fag ih, E. khü. mey. lafen den Zudher bleiben bis nach efen, vnd gehe 
gleih, laß E. khü. mey. geftefend vnd bonätl Zurichten, dan der Dock 
tor bat beuolchen, Jr khü. mey. folen Eſen gleich vmb 8 oder ain wenig 
darnach. dan den montag haben Jr khü. mey. ain wenig ain hicz ge 
babt, aber gar ain wenig, das mand kain gefpirt hatt; aber den tag if 
thain fieber fhumen, fo hab ich die Zwai fpeifel pracht, fragt mid Jt 
khü. mey., ob ain Capaun darein gefchniden fey, ſag ich, es fey Fhaima - 
darin, aber ſchneit felbft flur ain Copaun darein und pringen Ir khü. 
mey. das geflefen; daruon efen fy ain wenig vnd drindhen das Iberig 
sauf 3 mal auß, jagen, fy Ehinden nit fo vil attem haben, das fy me 
drindhen khinden; Darnach pring ich das bonattl, fo efen Ir khü. met. 
ettwain ain 6 löfel vol daruon gar luſtig vnd fagen, Ich than nit me 
efen, Ih hab khain attem mer, vnd drindhen Ir khü. mey. ain wenig 
von Irem wafer vnd ain wenig gewäferten wein gar luftig vnd bitten 
den Docttor wider, ehr fol Jr doch ettwaß göben, daruon fy Iber göben 
vnd das Ir hercz ſtörckh, ſy Ehindt es gewiß alfo nit lang mer treiben; 
pringt der Docttor ain fieß holtz Zeltl, welches Zu Cracau Jr khü. mey. 
gar wol gethban hat, das nemen Ir khü. mey. In mundt vnd greifen 
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"mit dem finger In half, ob ſy doch Phinden Iber göben; aber Ir khü. 
mey. haben nur gar ain khlains bißl auß geworfen, das Iſt fo Zäh ge- 
weft, dad mird Jr khü. mey. nit vom mundt haben Fhinden pringen. 
Dep Thinig haben fy Ir khü. mey. nit fil geacht, das hat mich greilich 
erfchrödht, auch deß princzen nit; wie aber mein genedigifter Thinig fo 
greilich waint, fagen Ir khü. mey., mein ſchacz waint nit alfo; fo fagt 
der Thinig, mein ſchacz, wie gett es euch Jecz; wie gott wil, nit gar 
wol; aber der attem wiert Sr khü. mey. Je lenger Je khirczer und bes 
gern wider In das bött; fo balt mir Ir khü. meh. lögen, khumen 5 
Docttor auf der ftatt vnd greifen Jr khü. mey. die bulft, darunter if 
ainer, der hat gar fil leit mit feiner erczney vmbbracht, dan fy fein auf 
In geftorben; Iſt ain rechter roß Docttor; wie ehr Jr khü. mey. die bulft 
greift, fagen Ir khü. mey., der wiertd gewiß eratten, mit lachetem mundt 
vnd fiht den khinig ahn. Darnach fagen Sr khü. mey., laft ‘ed die möß 
nur anhöben und get ed darzu, wan nur aine bei mir bleibt, Ich khan 
Doch- nit darzu, fiert ed aber die annamaria darzu. fo göben mir Jr 
khü. mey. noch ain wenig ain geftefend Zu drindhen, und wie man wans 
deln wil, fagen mir, €. mey. Thinden wol Zwifchen der Creicz hinauß 
fehen; ſagt ſy, gott ſey lob, vnd fiht bey den Zwo möfen die wann?» 
lung, fiezt auch ale weil, fo lang fy gewern, Im fefel; Onder der möß 
rieft ſy mir, Ich fol Jr wider ain fieß hol Zelt! göben, ſy wolt fy Ja 
gern pröchen, aber es wil halt nit gen, und fagt darnach, gets nur hin 
vnd bets fir mich, es ift genueg, wan aine bey mir bleibt, und der Jörg 
get durch Zu der möß, fagt fy, gehe und bet fier mich gar ftardh, hats 
Ye khü. mey. gefagt. nach der möß riefen Jr khü. mey. wider dem Fhis 
nig; mein ſchacz, bin.Ich fo Frandh, Helft es halt meinen herzen, Ich 
wier ale weil ſchwöcher, gebt e8 mir doch ettwaß, daruon Ich Iber geben 
than, fo pringt man ain ol khermeß vnd balfam under ain ander, das 
fol Ir khü. mey. Iber das hercz und bulften flreichen. ber ain khlains 
weil, balt Ich Ir khü. mey. mit beftrichen hab, fagt der Thinig, wie get 
e3 Jecz, mein fchacz? fagen Ir fhü. mey., e8 Iſt ain wenig böfer. mein 
gott, wie fro fein mir geweft. aber, mein ſchacz, laft mir doch ettwaß 
göben, das Ich Iber güb, Fhinen fie dan gar nicht, vnd fagen Ir khü. 
mey., das Iſopwaſer ift mir gar zu wider, wan man mir aind göb, ett⸗ 
wan prüch Ich mich; fo pringt der Docttor ain gancz pöcherl vol Iſop 
wafer vnd faft, den macht man nur ain wenig warm, drindhen Ir khü. 
mey. das gancz pöcherl vol auß vnd ftödhen den finger In half, aber 
ſy khinden fy nit pröchen, pringen nur alzeit gar ain wenig herauf. fo 
wil der khinig nit zum efen gen, bitten Jr khü. mey. den khinig, mein 
ſchacz, Ich bit euch gar ſchen, eft halt, Ir wert font ſonſt auch khranckh 
werden. ber ain weil fiht Ir khü. mey. Die hofmaifterin an vnd fagt, 
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-mein hofmaifterin, khindt Ir doch fonft oft qinem ain guetten ratt goben, 


warum göbt Ir mir nit auch ain ratt, das Ich mich ber göben Fhindt, 
es wiert doch die weil nit pöfer, vnd greifen Sr khü. mey. an den ma 
gen, ob fy daruon ber göben fhinden. weil der khinig Iſt, fo khumbt 
pöter Bernhart vnd fagt, der khinig EB nit ain pifen, Ir Ehü. mey. for 


"fen mich Zum khinig ſchickhen, das ehr eß; fo ſchickhen mich Fr Fhü. mey., 


Ich fol den khinig gar ſchen bitten, das ehr eß, weil Ich bey Ir khü. 
mey. bey dem thifch ftehe, laſen Ir khü. mey. den töbich von der thir 
auf höben, und fehreien dem khinig felbft zu und fagen, mein ſchacz eſt, 
Ich bit euch gar ſchen. Iber ain khlains weil darnach fagen Jr fh. 
mey., mein, gebe richt mir ain mänd Zu, Ich will darzu fihmödhen, es 
grauft mir fonnft auch gar Ibel daran, ob Ich mich doch nur Iber gi 
ben khundt. vnder defen gib ich Zr khü. mey. wider ain wenig ain ge 
ftefend zu drindhen, fagen Jr khü. mey., mein Fhindt, Ich Than nit fi 
hinab mer prinaen, fo döckh Ich Ir khü. mey. die nacht fchauben Iber 
den bauch vnd fag, Ih firdt nur deß bauch, das ehr nit erfhalt; wie 
Ich dan Iber 10 mal die naht fehauben Iber döckht hab vnd frag Sr 
khü. mey., waß thuett das fhindt? o, es Iſt gar ftil, fagen Sr khü. 
mey. weil Ich das mäna bei dem Camin Zu richt, riefen Ir Thu. mey. 
3 mal, mein, fhum fein balt; wie Ichs darnach pring, fo nemens !t 
fhü. mey. fir den munt vnd fagen, mein, rier mit dem löfel darin, dan 
Ich ſchmöckh es gar nit, vnd nemen 3 löfel vol. mänd In mundt vnd 
thain e8 gleich wider herauß, get wol alzeit ain bifl fehleim mit, aber 
pröchen haben fy Ir khü. mey. nit khinden; fagen Jr fhü. mey. Zu mir, 
fbau, mein khindt, es hilft halt nüht mer an mir; fo Thumbt der khi⸗ 
nig, fagen Ir khü. mey., mein ſchacz, bin Ich fo Trandh vnd wil nüht 
mer an mir helfen; o, mein hercz wil mir vergen vnd ich wier ftöt 
fhwöcer. fo fehmierb Ich Ir khü. mey. den magen müt balfanı auf 
beuelh deß Docttor, fo Zaigen mir Ir khü. mey. ale weil, wie ich fehmits 
ben fol, und fol nur ftardh fehmirben, ob ſy Ir mey. pröchen Thünden. 
Iber ain khlains weil thuett die bofmaifterin die nacht fchanben Iber den 
bauh, dan Ir khü. mey. fein nur gefüfen Im fefel vnd wol 3 ftundt 
vor Irem ent nimer gelögen. fo ſehen Jr khü. mey. die bofmaifterin 
Cläglihen und fügen, Ir wert Im ſchon auß dient haben, haben Fr mey. 
das khindt gemaint. Darnach fagen Ir fhü. mey. zum fhinig, mein ſchacz, 
Sch bin ſchon auß geraift mit Buch. fo fag ich zu Ir mey., mein gene 
digifte Fhinigin, wie migen Jr khü. mey. den Fhinig betrieben! fagen ſy, 
Ih ſags nur Zu dir. wan aber vonder defen die pattere® fein khumen 
vnd haben Ir khü. mey. gefragt, wie es gehe, haben ſy alzeit gefagt, 
wie gott wil, wan ſy Ir fbü. mey. von dem leiden Criſty erindert ha 
ben, fo haben Jr khü. mey alzeit gefagt, vnfer ber mach es mit mu 
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wie ehrt wöl, und göb mir nur alain gedult, vnd fehen den khinig an 
vnd fagen, mein fchacz, miefen mir halt fo balt von einander, und ne 
men Jr Hand vnd fehen ſy an, die Iſt ſchon Iber halb blaw, fagen aber 
Ir khü. mey. Zu niemant nicht vnd lögen die hand nur wider nider, 
fagen aber, Ich empfind wol, dad Ich ale weil ſchwöcher wier, darum 
Docttor khumbt vnd greift mir die bulft vnnd fagt mir die gancz wars 
bait, dan ich empfind mein wol, das ichs nit lang mer dreiben Than, 
fo fagt der Docttor, ehr Empfindt wol noch nicht thedlich®, aber waß Ir 
khü. mey. thain wolen, fey auch guett, das ſy es thain, fo fchidht Ir 
fhü. mey. vmb pötter fabiana, der Iſt In die Fhirchen gangen geweft, 
vnd ſehen gen himel auf und fagen, mein gott, gib mir gedult, die weil 
aber der patter nit gleich Ehumen Iſt, fagen Ir khü. mey., fchidht es 
doch, daß ehr Thum, und begern Zu drindhen vnd drindhen balt ain 3 
mal nach ain ander. fo balt der patrer Fhumbt, gengen mir ale auf 
dem Zimer. balt die beicht auß Iſt, lafen mich Jr khü. mey. hinein ries 
fen alain, fo gengen die andern gleich her nach, fu haben fy nicht Zu 
mir gejagt oder mir nicht peuolchen, fo fragt der patter, ob ehr fol das 
aler hochwirdigift facrament pringen, fagen Ir fhü. mey., Ja, mein pats 
ter, vnd ſehen den khinig an und fagen, mein fchacz, Sch peuilch mich 
euch In Eur gebet und beuilh Euch meine Fhinder und alc meine leit, 
bit euch durch gotted wilen, laft michs halt beuolhen fein, dan fy fein 
Ja arm vnd In ainem frembten lant; Iber ain weil fagen fy, In ſon⸗ 
derhait aber die vrfchl, die It gar arın und hat gar niemant, vnd hat mir 
mit ainem treien berezen treilich dient, vnd fiht wider auf gen himel vnd 
fagt, mein gott, gib mir nur gedult, vnd riefen die hofmaifterin, die halt 
Ir khü. mey. den khopf, vnd fehrei Ich dem batter frärga Zu vnd fag, 
ehr fol Ir khü. mey. auf lattein Zufpröchen, biß vnfer pötter mit dem 
bochwierdigiften Sacrament Thumbt, fo fehreit ehr Ir fhü. mey. Zu, es 
ſus und maria und In mänus Duas Domine, fo thain Ir khü. mey. 
Ire augen auf gögen dem himel, fo khumbt das aler heilligift facrament. 
weil man ed pringt vnd ftet vor Ir khü. mey., fo gett Jr khü. mey. die 
lieb fel auß, wie In ainem fchlaf, welcher gott genedig vnd barmherczig 
fein wöl, wie Ich dan oder khain Eriften menſch Zweiflen Than an diſer 
aufer wölten fel. mein gott, khain menfch hat diſen erbarmlichen fal 
fo balt verhoft; aber noch Zu morgens, balt Jr khü. mey. von rem 
bött fein aufgeftanden, fein die nögel und finger Iber halb blaw worden; 
das Iſt das erft geweft, das mich erfchrödht hat. Zum andern hat mid 
erfchrödht, das fy Ir khü. mey. dep khinig nit mer geacht haben vnd In 
nit mer dreit haben. Das Dritt, das Jr fhü. mey. dep khinds Im leib 
ſo⸗gar nit geacht oder fo wenig gedaht haben. Dan zu Gracau Im 
grofen Catär haben Ir khü. mey. flätt gefchrien, mein gott, helft es 
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doch nur meinem khind, aber Jecz gar nicht alain ain mal haben It 
fhü. mey. bochfeligifter gedechtnu8 gefagt. Der Cättär Zu Cracau hat 
auch nit fo lang gewert, alß diſer. D mein gott, wie bat vnß vn⸗ 
fer bir fo ſchwerlich haim gefucht. Nah dem tott haben mir Ir 
fhü. mey. auf das bött gelögt vnd den muntt ofen gehalten, biß 
der balwierer vnd höfam fein mit Iren fachen förttig worden. Die 
böfam bat gleih zu It khü. mey. gefehen, Ir khü. mey. fein ge 
lögen, fo ſchön, alß wan fy nur ſchliefen; wie man dam zuuor alerlay 
mitl verfucht bat, ehe man Jr Ihü. mey. geöfnet hat, ob ettwan It 
fhü. mey. In ainer fo fhweren amecht legen, aber laider khain löben 
Iſt da mer zu finden geweft; fo hat man Ir khü. mey. ain halbe ftund 
nach Irem abfchid, oder ain wenig lenger, geöfnet, dan mir fo vol Ja⸗ 
mer geweft fein, das mir auf die vhrn khain achtung göben haben, alain 
ein wenig mer alß ain viertl nach 12 vhr nad mit tag fein Ir khü. 
mey. gott felig entfchlafen; wir haben auch eft mer geeilt, daymit man 
das lieb Engel noch zur heiligen tauf mög pringen, welched gott lob ges 
fhehen If, wie dan das lieb Engel 5 vatter vnſer lang nad der tauf 
Im batt gelöbt hat; Iſt ain hercziges Engel geweit, bat dem prinszen 
gar gleich geſehen, o der erbärmlichen niderfhunft und Thindt bött, die 
mir gehabt haben; mein gott, Ir khü. mey. haben gar guette hofnung 
gehabt, ſy werden die nacht wol fchlafen und haben zu vnß am montag 
gefagt, es Iber rött mid wol nit, das Ich ennckh morgen In dem Bis 
mer bleib, Jh mil hinumb In der alten Ehinigin Zimer, darein dan 
Ir khü. mey. alzeit nach efen gangeu fein weil ſy gelöbt haben vnd, wil 
mein filber Inuentiern, fagen Ir Khü. mey. — wie bedriebt aber vnfer 
aler genedigifter Thinig vnd ber Iſt, khan Ich nit auß ſpröchen oder 
fchreiben ; Ich hab wol mein löbenlang fhain bedriebtern bern nie gefehen 
vnd mir haben gott treilih fir Jr khü. mey. zu biten, darmit fy nit 
fhrandh werden. Jr khü. mey. lafen fy auch bey E. Fl. DI. entſchul⸗ 
tigen, das fy der felben felbft nit fchreiben ‚+ wie ſy bilich thain folte, 
aber fy Fhinden Ja vor betriebnus nit; lafen E. Fl. DI. gancz freindt 
lich griefen; vermelt auch, Jecz miefen nur E. Fl. DI. meiner khinder 
muetter. fein, dan ſy haben fonft Jecz khain muetter, wie mir dan St 
khü. mey. etliche fahen E. Fl. DI. underthenigift zu fehreiben gnedigift 
peuolchen haben, welches Ich aber In Jecz nit thain Than, wils aber 
wild gott mit nechfter boft thain, dan Ich Jecz fo vol khumernus vnd 
herzen lait bin, dad Ich nit waiß, waß Ich fehreib oder thue, hab auf 
Jecz ale weil ain wenig noch zu fehafen. wie mand nad dem tott m 
alen mit Jr khü. mey. den hindern vnd alem gehalten hat, wil Ib 
ales E. Fl. DI. vunderthenigift fleifig fehreiben, In Jecz nit mer vor 
fauter herczen lait. die prief, fo E. Fl. DI. Jr khü. mey. gefchicht 
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haben, ſchickh Ih hiemit E. Fl. DI. ale wider, habs ale dem Fhinig 
und Förgen gelöfen nach abfterben Jr khü. mey. E. F1. DI. dirfen gnes 
bigift nit forgen, das diß auß fiben birgen auß fol fhumen. Ye mey. 
der Fhinig Bat ſy hoch dariber verwundert. fhidh auch E. Fl. DI. die 
Copey von den fihreiben, welched Ir mey. der khinig gen rom In der 
pafauifchen fachen getban haben. bit E. FI. DI. vunderthenigift, wölen 
balt Ir khü. mey. Jecz oft und dreftlich zu fehreiben, dan ehr Sft fo bew 
driebt, das Ichs nit genueg fchreiben khan, ehr Iſt nit, ehr drindht 
nit vnd ſchlaft nit; o mein gott! waß für ain gottfelige, heilige ehe bat 
unfer lieber ber Jecz gefchieden. wil E. Fl. DI. hernach vunderthenigift 
von Jr khü. mey. gottfeligiften löben vnderthenigift fehreiben, bit auch 
E. 5. DI. vnderthenigiſt, E. Fl. DI. wölen biß weilen ettwan dem 
fhinig etlich ney Zeitung zuſchickhen, darmit Im dardurch die mudhen 
vergengen vnd er fpirt, das E. Fl. DI. Ir mietterlich trey hercz nit von 
Im ziehen, dan Ih waiß, wie ehr E. Fl. DI. Tiebt und bitt E. KT. 
DI. vnderthenigift, fy mwölen mird In vungnaden nit vermördben, das 
Sch der felben folches fchreib, gott waiß, wie Ich dan hof, das es E. FI. 
DI. auch gnedigift nemen, das Ich ed auß lauter treien herczen thue, bit 
auch E. Fl. DI. zum aler underthenigiften, €. Fl. DI. wölen mich ars 
mes, verlafnes waifel Inen laſen gnedigift peuolchen fein, dan Ich Jecz 
nach gott zu niemant alß Jr khü. mey. und E. Fl. DI. mein hofnung 
hab; bof, Die felben werden mich nit verlafen, dan Ich wil, fo lang 
Ich löb, nicht wider €. Fl. DI. vnd meinen aler gnedigiften khinig vnd 
bern thain, denen Ich mic gancz vnderthenigift peuellhen thue; gott 
waiß, das Ich fo troft loß bin, das Ich nit waiß, waß Ich fehreib oder 
thue, Ich hab laider mer alß ain muetter verloren, ale vnſere leit thain 
ih €. Fl. DI. ale zum aler vnderthenigen und gehorfamiften peuelhen, 
biten ale, E. Fl. DI. wölen vnfer aler genedigifte frau und muetter fein, dan 
mir fein Ja verlafne waifel, In fonderhait aber die von Eiß vnd gen- 
gerin, die fein auch gar bedriebt und troft loß, wie dan die gengerin 
E. FI. Di. felbft vnderthenigiſt fchreibt, fy If gancz bin, die guett gen - 
gerin, bit E. Fl. Di. vunderthenigift, E. Fl. DI. wölen vnß ale Ir .. 
khü. mey. zum vnderthenigſten peuelhen; mein fchwefter hat mih auf 
In fonderhait bötten, Ich fol fie E. Fl. DI. vnderthenigift peuelhen, -bit 
E. Fl. DI. zum vnderthenigiften, wölen mir diß mein ungereimbt fchreis 
ben gnedigift verzeihen und In vungnaden nit auf nemen, dan Ich, gott 
waiß, fo betriebt bin, das Ich nit waiß, waß Ich thue, wie Ih dan 
Jeez für noht ſchier geftorben bin, hab alzeit Iber 10 anmehten gehabt; 
bit auch, E. Fl. Di. wölen diß mein fehreiben niemant löfen laſen, es 
wer mir jonft ain ſchand, das Ich fo vngereimbt und vnuerftendig fchreib, “ 
Ich waiß Ge nit, waß Ich thue oder thain fol. wie wol Ich an der 
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gnad meines genedigiften Fhinig vnd bern gar mit zweifel, waiß Ich aber 
darneben auch gar wol, das E. FI. DI. mit Jrem peuelhen bey Ir. khü. 
mey. gar vil vermigen, darum bit Ih E. FI. DI. noch zum aler vw 
dertbenigiften und gehorfamiften, wölen mich meinem genedigiften Fhinig 
vnd bern peuelben vnd Ir ſelbſt auch gnedigift lafen peuolben fein, dan 
gott waiß vnd Jr fhü. mey. haben es gnedigift erfhent, wie mit treiem 
herczen Ih Ir khü. mey. dient hab und Jecz noch meiner Jungen ber 
fhaft dienen wil, fo lang es Jr khü. mey. und E. Fl. DI. gefölt. die 
Jung herfhaft IR gott lob wol auf. Ich verwunder mich ber die prin- 
cöfin, die hat nie Fhain Zäher gewaint, aber waß fie gefagt hat, wie 
man Irs gefagt hat, das die frau muetter geftorben If, wil Jh E. 
Fl. DI. hinach fehreiben, Jecz diß mal nit mer; alain Ich thue mid €. 
Fl. DI. zum aler onderthenigiften vnd gehorfamiften peuelben, bit under 
tbenigift E. Fl. DI. wölen no‘, wie alzeit, mein genedigifte frau vnd 
muetter fein vnd bleiben. der potter bernhart laft ſy E. Fl. DI. auch 
pnderthenigift peuelhen, ehr Iſt gar fleifig bey Jr thü. mey. Dattum 
warfchau den 15 february a. 1598. E. Fl. DI. vnderthenigifte und ge 
borfame dienerin vrfula mairin. 


CLXXIV. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an Ferdinand von ihrer 
dritten Reife nad) Polen. 1599. 


1. 
Bon Secretärd Hand. 


Lieber Yerdinandt! dein fchreiben vom 24 dits hab ich wol empfan- 
gen vnd daraus gern vernomen, daz ed wol vnd glidhlich haimb fein 
fhumen, vnd dein Schwefter Maria befucht haft. glaub wol, daz fie 
noch ſchwach ift; daz ſy aber nichtd eingenumen, fürdt ich nur, es!) 
ein, aingelegte fach mit ir und dem Doctor; dan ich wais wol, daz Ih 
nit vill fuft zu dem einnemen bat. aber ſchaue fie, das es fie nit reut. 
Gott lob, dad es der infection halber nit weitter eingeriffen; vnfer lie 
ber ber, der behiet enfh lang daruon. wie es des khriegs halber albie 
fteet, bericht ich dich in gehaimb, vnd im groffen vertrauen fo uil, das 
ich nemlich mit Ercz. Mathiad lang gerödt, bey dem ich auch dein grueß 


1) Sy, iſt ausgelaffen. 
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vleiſſig verricht, der fich ganz freundtl, bedankht; hat auch vleiffig ghe⸗ 
fragt, wie es dier gehet, vnd mid, gebetten, dir feinen. ganz freundtlis 
hen grueß Zuuermeldten. vnder andern fagt er mir, daz die fachen gar 
gefährlich mit ung fein, dann der feindt fey ftarfh, mir bergegen gar 
ſchwach vnd der maifte thail khrankh. Gleichwol hab der feindt vor 6 
tagen ein anfeligen tarttern wegen befchlieffung deß friedens alher ges 
fhifht 1). Dem hat Ercz. Mathiad zur antwordt geben: fie folten Ihre 
conditiones ernftlih für ſchreiben. Ercz. Math. hat 6 tag termin geben, 
die fein heut auf. Uber doch hat man weidter gehandelt, das ain thail 
gegen dem andern nichts foll entheben. Der feindt will für Gran und 
fein lager dordt fchlagen; wie er Dan morgen, wie man vermaint, auf 
dem landt, wo die unferigen ligen, herauf ziehen wierdt. Ercz. Mathias 
aber befurcht fih, es ſtekh etwa ein lift darbintter; der feint begere den 
frieden, bis er fein glegenheit fiht, ald dan, fo wer er anfSprengen, vnd 
Niemandt verfchonen. glihwol, wen nun der von Menfpurg?) mit feinen 
2000 khnechten Im leger wär, fo färchten fie Inen nit, dan mit reittes 
ren fey man wol verfehben, wen nun mer fuefuolfh vorhanden. Er, der 
Ercz., wierdt nit in dad leger, dan wen etwas Peſes fih wurde zu tra= 
gen, dad man nit me die fchuldt zu mefje; fonder will nur fih auf 
Prefpurg, vnd nit weitter fich begeben, vnd gleich nit ieczt, fondern 
damit dennoch das khriegsuolkh ein hoffnung hab, gibt er auf in 8 tag. 
So baldt diefelb für iber, will er andere 8 tag ernenen, bis daz er 
jicht, wo die fachen aufwellen. Mit dem Auf Podt werdt man nit fo 
balt Thinnen auf khumen; damit wierdt man den feint daz ftraifen nit 
erweren khinen; wie er, Ercz., fih eines Straiffd hoch beforgt. Gefterdt 
hat er mir auch gefagt, daz man difes Jar ganz ungern, ofen und alles 
mit einandter fo leicht haben bett khindten, als mir Jetzt Wien haben, 
wen der khaiſer gewolt het, vnd ſolches mit einem gar fehlechten und 
wenigem gelt; aber er hab nichts her wellen geben, dan es fey vberall 
ein ſolche forcht geweſt, daz fie on allen widerftandt alles eroberdt hetten 
migen, was fy nur gewollt hetten. Alfo hab man fie aber vberall ges 
ſtörkht, dag mir ieczt in groffen forgen fteen mieffen. Ercz. Mathias hat 
mich gefterdt gar ftatlich mit fambt Dem Duca di Mercurio?) empfangen 
vnd mit einer fehenen vnd groffen reitterey mir bis vber den wienerperg 
entgegen Zogen. morgen, wild gott, verraif ich von bie. Grieß mir 
deine leit. Dadumb Wien den 27 7bris Anno 1599. 
d. d. M. weil ich leb. Maria. 


1) Man fehe über dieſe, durch vie Türken angetragene Friedensverhandlung Khe⸗ 
venhiller ©. 2096. 

2) Friedrich Mersburger, einer ver Eaiferlichen Kriegsoberften in Ungarn. 

3) Bhilipp Emanuel vor Lothringen, Herzog von Mercoeur. 
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Bon der Erzherzogin Hand. 


Der Erczberzog fagt mir, das der 'feindt entfchloffen ſey, vnſer les 
ger zue ſchlagen; als dan wer im gran gewies ſein. Aber vnnſer her iſt 
im ſchon Oft durch den ſyn gefarn, wierdtd, ob gott will, heuer auch 
dhein. ich fan morgen nit Auf wolderftorft), den es fliermbt; ich muef 
auf ullriechlierhen?) Ziehen. vnnſer ber fey mein beleidtesman ! erfrage 
ih fo felczfame Zeitung da bie ?). 


2. 


feeundtlicher, berezliebfter fun. ich hab kein fchreibeun von dier, du 
bift fauler den ih. aber von dem harer hab ich mit freudten vnnd vers 
mwundterung empfangen, wies mit dem fandtlwerger ftett. dem Ewigen 
gott fen lob, daß dier gott deine feindt in die Henndt giebt; du bift im 
vill ſchuldig zu dannden vnd wir alle. das wer ein Haus haben geweft! 
aber vnnfer ber flett denen pey, die ir hofnung zue im haben. ich erw 
wardt mit groffem verlangen, wie der gabellhofer ) pfeiffen wierdt. fo 
fer e8 ift, wie der kandtlwerger jagt, fircht ich, er werdt weidt fpringen, 
infonderheit der Obereft; dem wierdt der pelcz ziedtern. das wer ein 
haus haben geweſt; beradt dich gott! fagt der dony. — fonft bin id 
gott lob woll auf, wie auch alle meine leidt. ich hof morgen zum kinig 
zue fomen. der fterb macht den fromen kinig gar irr. wie ich ber, ſter⸗ 
ben ein wochen ein 46 perfchonen. fo wierdt der finig nit zue Cracau 
pleiben, fonndter wierdt von ftundtan nad der begrebnud auf ein ans 
dterd Ort; weis noch nit wohin. ich fircht mich nur vor mein gefinndtl, 
daß nir aufglaubt ; unnfer her behietts. bevilch dem harer, daß er mir 
als fchreibt, wie es mit der Fendtlwergerfchen fachen zue ghen wierdt. 
gried mir deine pruedter;. fag dem Maren, daß ich 3 fehreiben von im 
bab (bin zue faul, mag nit anndtwordt geben); daß er fromb fey, vnd 
gries deine fchmweftern. wollt gern wiffen, wies der Maria gett. der 
lenora fag, ih hab ir fchreiben von der margaretta pey mir, mir ifl 
die weil nad ennd lanng. wan inen der pos wer angegangen, wer 
mir leidt geweft, daß ichs verfaumbt bett, dann wan man abzeucht, wer 
ich nit dort geweft. wie ein fromer vnnd gerechter gott ift er halt; meine 
findter! laßs vnns halt dankbar fein! grieß mir alle weiber und dein 
bofmeifr, peichtvatter, p. walthaufer, den Edenperger; der wiertt die 

1) Marktfleden an ver Strafe von Wien nah Mähren. 

2 Ebenfalls, wie jener, im Rußthale. 

3 3) Der Brief ſcheint unbeendigt. 

4) Gabellofer, einer der Abgeordneten nach Prag, und ebenfalls gefangen. 
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orn fpiezen vber diffe pratica! er bett auch dar ober gemieft vnnd dein 
walthaufer; nur die predicanten alle gehenntt, den fy fein an diffen 
allen fchuldig. Dadumb Belica U) den 15 October 1599. gried her Mar 
zen, ich hof, er wierdt ſchon bey dier fein. wierdt im diſſes frembt fier 
fomen. ſchreib mir, was er darzue fagt. 

d. d. M. weil.ich leb. 

Maria. 

Schreib dem keiſſer als von ſtundtan zue, wis mit dem kendtlwerger 
ſtett. ir M. werdtens gern hern, vnd gewies dier dreulich helfen vnd 
pey ſtehen. die kadterll laſt den leopold grieſſen. 


3. 


Bon Eafald Hand. 

Mein mueterliche Lieb und Threu. wiße von mir Jederzeit, Mein 
hercz Kiebfter Sohn Ferdinand! Aus deinem Leften, am 5 ditd datrier⸗ 
ten Schreiben hab ich deinen und deiner gejchwiftriget gefundt herczlich 
gern vernomen. Der Allmächtig wölle vnns noch verrer in feiner gnad 
lang wüerig erhalten. Alfo hab Sch aus dem Schreiben, So du dem 
Caſall ausfürlich gethban, den ganzen Handl, wie man mit den Eyfen- 
ärcztern vmbgangen, gern vernomen. vnd laß mir alles woll gefallen. 
Alain aind gehet mir ab, daß ich nit recht erfahren mügen, wie man 
mit den Rädlfierer vmbgangen vnd waßgeftalt diefelben geftrafft wordten. 
dan du waift woll, daß die Lutrifchen in die heiligen nit glauben, Sy 
thuen dan Zeichen. wolle derohalben gern wiſſen, ob nicht etliche der 
Khöpf guitt gangen, damit dein gebrauchter, eyfer vnd ernft defto meb- 
verd befhrefftigt werde. Weil die forcht Bey den verruechten außeern fo 
groß, wie du gefchrieben, erwardte ich mit. verlangen, zu wiffen, wiees 
oben auch allenthalben verricht und angeordnet worden; &8 ift gleich 
recht, vnd in aier mhüe abgangen. Hof auch zu Gott, ed werde an 
Beedten ortben nunmehr ainen guetten, fichern bftundt haben, und dich 
wierdet Er gewieß nit verlaffen. In maffen du dan aus allem den, 
was bißher fürgeloffen, clärlich zufehen, wie wundterlich dir fein Götts 
liche Allmacht Jederzeit bey geftandten. — Was fich weidter mit dem 
Dauo vnd der Forca feyther zue getragen, erwarte ich auch mit verlans 
gen; vnd weill die Auffagen fo unbeftändig, Laß Ich mir auch nit miß- 
fallen, daß die erinnderung an den Khaißer Biß auf mehrere gewißhait 
eingeftölt werde. Morgen khombe Ich (mit hülf des Allmächtigen) zu 
dem Cardinal von Dietrihftain und am nägeften Sambſtag verhoffentlich 
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